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Zur Einführung 

»Alte Kleider waren nie Gegenstand besonderer 
Sorgfalt, und unsere Vorfahren haben sie wie wir 
den allgemeinen Wandelungsprozeß alles Irdi­
schen durchmachen lassen«I. Die Gültigkeit die­
ser Klage, die August Essenwein 1870 angesichts 
der im Aufbau begriffenen Kostümsammlung 
des Germanischen Nationalmuseums formulier­
te, muß die heutige Textilforschung in besonderer 
Weise neu erfahren, wenn in weit größerem 
Umfang als je zuvor die historischen Kleidungs­
und Lebensgewohnheiten aller Bevölkerungs­
schichten in den Blickpunkt des wissenschaft­
lichen Interesses rücken. Natürlicher Verschleiß 
und das überwiegende Fehlen jener Kriterien, die 
wie der Wert der Materialien oder die Prominenz 
des Trägers ein Bewahren hätten bewirken 
können, reduzierten den Bestand an frühneuzeit­
licher Kleidung und Haustextilien derart, daß 
Originale als Qrellen kaum ins Gewicht fallen. 
Für die erhaltenen Stücke fehlen meist gesicherte 
Provenienzen. Oft verfälschen spätere Umarbei­
tungen das ursprüngliche Bild. 

Unter diesen Voraussetzungen erhalten bildli­
ehe und schriftliche Zeugnisse eine besondere Be­
deutung. Dem Zufall der Sachüberlieferung in 
vielem überlegen, setzen jedoch auch hier Lük­
kenhaftigkeit und begrenzte Auslegungsfähigkeit 
des historischen Materials deutliche Grenzen. 
Anders als das 19. Jahrhundert, dessen so ge­
schlossen erscheinende kostümgeschichtliche 
Panoramen heutiger Qrellenkritik nicht mehr 
standhalten können, wird daher die textile Sach­
kulturforschung unserer Tage neben gesicherten 
Erkenntnissen immer wieder Thesen und Mut­
maßungen zur Diskussion stellen müssen, wenn 
nicht erneut Ergänzungen und Interpretation aus 
dem Blickwinkel des eigenen historischen Hori­
zonts jene Lücken füllen sollen. 

Die Nürnberger Kleidung des Untersuchungs­
zeitraums stand schon frühzeitig im Zentrum hi­
storischen Interesses. In den mit unverstelltem 
Blick für kostümliehe Details gezeichneten Klei­
dungsstudien Dürers und davon beeinflußt be­
reits in den ersten Trachtenbüchern des 16. Jahr-

hunderts maßgebend dokumentiert, konnte das 
19. Jahrhundert auf eine ebenso bedeutende wie in 
ihrer Authentizität unzweifelhafte Überlieferung 
zurückgreifen, die nicht nur für die einsetzende 
Kostümforschung, sondern auch für das in beson­
derem Maße der Dürerzeit verpflichtete Nürn­
bergbild des Historismus große Anziehungskraft 
besaß. »Um die Täuschung vollständig zu 
machen, müßten nur noch die Leute in der Tracht 
jener Zeit einhergehen«, befand Athanasius Graf 
Raczynski 1836 in seiner »Geschichte der neueren 
deutschen Kunst«2. Von den mittelalterlichen 
Häusern und Gassen Nürnbergs eingestimmt, 
erträumte die romantische Phantasie »die Begeg­
nung eines Raths oder Kaufherrn in der weißen 
Halskrause und dem würdigen Mantel von Samt, 
oder eines lustigen Gesellen in hellem Wams, 
oder einer alterthümlich gekleideten Haus­
frau«3. 

Einen Weg, die vermißte Illusion vergangeneu 
städtischen Lebens zumindest vorübergehend 
herzustellen, boten die historischen Festzüge des 
19.]ahrhunderts, in denen die bewunderte Epo­
che nicht zuletzt über historisch eingekleidete 
Teilnehmer neu erstehen sollte4• Der stets im 
Zentrum der Festvorbereitungen stehende Vor­
gang einer stimmigen Kostümfindung ist in der 
bewußten Durchdringung von historischer Über­
lieferung und zeiteigener Interpretation charakte­
ristisch für die Auseinandersetzung des Historis-

I August Essenwein: Das germanische Nationalmuseum 
zu Nürnberg. Bericht über den gegenwärtigen Stand der 
Sammlungen und Arbeiten, sowie die nächsten daraus 
erwachsenden Aufgaben, an den Verwaltungsausschuß erstat­
tet. Nürnberg 1870, S. 19. Vollständiger Abdruck in: Bernward 
Deneke- Rainer Kahsnitz (Hrsg.): Das Germanische Natio­
nalmuseum Nürnberg 1852-1977· München 1978, S. 993-w62. 
2 Norbert Götz: Um Neugotik und Nürnberger Stil. Nürn­
berger Forschungen 23. Nürnberg 1981, S. 6. 
3 Ebda., nach Gustav von Heeringen: Das südliche Franken. 
In: Friedrich Campe (Hrsg.): Nürnbergische Denkblätter. 
Nürnberg 1840, S. 14. 
4 Wolfgang Hartmann: Der historische Festzug. Seine 
Entstehung und Entwicklung im 19. und 20. Jahrhundert. 
München 1976. 
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mus mit der Kleidung vergangen er Jahrhunderte, 
wie sie auch die Anfänge der kostümgeschicht­
lichen Forschung prägte. Bei dem anläßlich eines 
Künstlermaskenfests 1840 in München veranstal­
teten Festzug »Kaiser Maximilian I. und Albrecht 
Dürer in Nürnberg« galt die Aufmerksamkeit 
speziell der reichsstädtischen Kleidung des r6. 
Jahrhunderts, deren Schilderung in dem zeitge­
nössischen Festbericht RudolfMarggraffs breiten 
Raum einnahm: 

»Nur selten mag ein Unternehmen dieser Art 
gleich von Anfang an mit so allgemeiner und leb­
hafter Begeisterung von Künstlern und Nicht­
künstlern aufgenommen und begrüßt worden 
seyn, als das gegenwärtige. Die Theilnahme daran 
wuchs von Tage zu Tage, und je weiter man in der 
Ausführung vorwärts schritt, desto strenger wur­
den auch die Anforderungen hinsichtlich der 
Schönheit und historischen Wahrheit des Co­
stüms. Jedem Theilnehmenden wurde die Wahl 
des Costüms überlassen, aber von Seiten des Co­
mite's wachte man aufs sorgsamste darüber, daß 
nichts Theatralisches und Fremdartiges mitunter­
liefe. Bibliotheken, Kupferstichsammlungen und 
Gemäldegalerien wurden durchstöbert, um ge­
schichtliche Portraits und Costüme aufzufinden, 
namentlich aber der reiche Schatz von Bildern 
auszubeuten gesucht, der in dem Albrecht Dürer'­
sehen Triumphzuge Maximilians, im Trostspiegel 
und in den Burgkmaier'schen Holzschnitten zum 
Weißkunig niedergelegt ist. So entstand eine Rei­
he von nahe an 6oo der verschiedenartigsten und 
schönsten Costüme, in deren Form und Stoff 
man sich gegenseitig zu überbieten suchte: eine 
ganz neue, eigenthümliche, poetisch-künstleri­
sche Schöpfung, hervorgerufen durch das Verlan­
gen, die herrschenden Sitten, Interessen, Personen 
und Zustände eines wichtigen Zeitabschnitts der 
deutschen Vergangenheit im sichtbaren, lebendi­
gen Abbilde vor uns verwirklicht zu sehen. Jeder 
Einzelne hatte die ganze dichterische Fülle seiner 
Liebe auf die künstlerische Ausbildung und Voll­
endung seines Costüms verwandt, indem er seiner 
gesammten äußern Erscheinung nach auch das 
wirklich zu seyn strebte, was er vorstellen sollte; 
und man mußte die einzelnsten und kleinsten 

IO 

Nebendinge betrachten, um sich von jener sorg­
fältigen, poetisch-künstlerischen Durchführung 
einen Begriff zu machen. Aber auch nur durch 
diese vollendete Gestaltung des Einzelnen war es 
möglich, ein so vollendetes, charakteristisches 
Bild des Ganzen herzustellen und jene historisch­
poetische Befriedigung zu bewirken, welche die 
Zuschauer beim Anblick dieses merkwürdigen 
Zuges empfunden haben, dessen Erinnerung un­
verlöschlich ist.«s 

Während die Kostüme selbst nicht erhalten sind, 
vermitteln über einhundert zwischen März und 
Juli r84o entstandene Federzeichnungen Eugen 
Napoleon N eureuthers von den Festzugteilneh­
mern ein verläßliches Bild jener »neuen, eigen­
thümlichen, poetisch-künstlerischen Schöpfun­
gen«, als welche sie weit entfernt waren von einer 
um Authentizität bemühten Rekonstruktion 
historischer Kleidung6. Kostümformen des 
r6. Jahrhunderts und moderner Zeitgeschmack 
gingen die für den Historismus kennzeichnende 
Verbindung ein, wenn eine der als Nürnberger 
Patrizierinnen verkleideten Künstlerfrauen ihr 
»Flügelkleid« selbstverständlich mit biedermeier­
lichen Korkenzieherlocken verband (Abb. r). 
Aber auch die Haarhaube mit schräg aufsitzen­
dem Barett, Dekorationsschlitze, Flügelärmel, das 
am Hals gefältelte Hemd und das bestickte Brust­
tuch waren durch die Brille der eigenen Zeit ge­
sehen und besaßen allenfalls Zitatcharakter. Auf 
einem anderen Blatt beschreibt eine handschrift­
liche Notiz das dargestellte Kostüm als ))Roth mit 
grau Seiden, schwarzer Hut mit weißen Federn, 

5 RudolfMarggraff: Kaiser Maximilian und Albrecht Dürer 
in Nürnberg. Ein Gedenkbuch für die Theilnehmer und 
Freunde des Maskenzugs der Künstler in München am 17. Fe­
bruar und 2. März 1840. Nürnberg184o, S. 5-6. Dazu auch W. 
Hartmann: Kaiser Maximilian I. und Albrecht Dürer. Ein 
Künstlerfest der Spätromantik und sein Anspruch. Renais­
sance-Vorträge der Stadtgeschichtlichen Museen Nürnberg6. 
Nürnberg 1976. Bernward Deneke: Das Künstlermaskenfest 
von 1840 in München. In: Kat. Ausst. Die Meistersinger und 
Richard Wagner. Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg 
1981, S. 122-124. 
6 München, Staatliche Graphische Sammlung. Einige Abb. 
bei W. Hartmann und B. Deneke (Anm. 5). 



# n und lebendiges Bild der teutschen Vorwelt in ver-

I. Eugen N. Neureuther: Teilnehmerindes Festzuges »Kaiser 
Maximilian I. und Albrecht Dürer in Nürnberg<< mit histori­
sierendem Flügelkleid. 1840. 

dunkelbrauner Gürtel mit Perlen« (Abb. 2)7. Über 
das Erscheinungsbild hinaus zeigen damit auch 
die verwendeten Materialien und Accessoires die 
Herkunft dieser Kleider weit mehr aus dem 
biedermeierlichen München denn aus dem dürer­
zeitlichen Nürnberg, dessen Kleidergesetzgebung 
selbst einer Patrizierin einen derartigen Kleider­
luxus verwehrt hätte. 

Im engen Zusammenhang derart subjektiv be­
stimmter Geschichtsinszenierungen des Historis­
mus stehen die Anfänge der kostümgeschichtli­
chen Forschung. Franz von Schlichtegroll nennt 
als Adressaten seiner 1802 in Leipzig erschienenen 
»Gallerie altdeutscher Trachten, Gebräuche und 
Geräthschaften ... « Theatermeister, Historienma­
ler und als »Nebengebrauch« auch die Karnevals­
zeit, bevor er auf den umfassenden kulturhistori­
schen Anspruch des Kostümwerks verweist: »Die 
Darstellung von hundert kleinen Individualitäten 
der altteutschen Welt wird unmerklich, aber si­
cher dazu beytragen, daß es dem Dichter, dem Hi­
storiker und jedem philosophischen Freunde der 
Geschichte der Menschen, der Geschichte der 
Cultur und Sitten, leichter werde, sich ein treues 

schiedenen Perioden zu machen«s. VierzigJahre 
später war die Kostümgeschichte noch immer ei­
ne »Disciplin, die bisher, in ihrer vollen und tief­
greifenden Bedeutung, noch nicht auf eine gar ge­
nügende Weise behandelt worden ist«, von der 
man aber überzeugt war, daß »der Geschichts­
freund, dem es nicht blos auf Namen und Jahr­
zahlen und nicht lediglich etwa nur auf Gedan­
ken, sondern auch auf die lebendigen Thatsachen 
ankommt, in denen die Gedanken der Geschichte 
sich verkörpert haben, ihrer auf keine Weise 
entbehren (kann)«9. 

2. Eugen N. Neureuther: Festzugsteilnehmerin, als Nürn­
berger Patrizierin verkleidet. 1840. 

7 München, Staatliche Graphische Sammlung, Inv. Nr. 
23 703, BI. 38: Frau Neureuther als Nürnberger Patrizierin. 
8 Pranz von Schlichtegroll: Gallerie altdeutscher Trachten, 
Gebräuche und Geräthschaften nach zuverlässigen Abbil­
dungen aus den vorigen Jahrhunderten. Leipzig r8o2, S. IO. 

9 Pranz Kugler: Geschichte des Kostüms. Rezension zu Ja­
kob von Hefner-Alteneck: Trachten des christlichen Mittelal­
ters (r84o). In: Kunstblatt 24, 1843, S. 323. 
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An dem möglichst alle Lebensäußerungen ein­
schließenden kulturgeschichtlichen Ansatz des 
19.Jahrhunderts verblüfft zunächst die Verwandt­
schaft mit Fragestellungen unserer Tage zur Er­
forschung der Alltagskultur: »Seitdem die 
Geschichte nicht mehr bloß aus einer Aufzählung 
der Regenten, Kriege und Friedensschlüsse 
besteht; seitdem man fragt, wie sich die Bürger 
eines Staates in dieser oder jener Periode befan­
den, wie sie lebten, was sie für schön und anstän­
dig hielten, was für Erfindungen sie machten, 
welches die Artikel ihres Handels waren, worin 
ihr Luxus bestand usw.; kurz, seitdem die Idee 
einer Geschichte der Menschheit aufgestellt, ... 
seitdem sind eine Menge Dinge in dem bürger­
lichen und gesellschaftlichen Leben der Vorwelt 
wichtig und bemerkenswerth, die es vorher nicht 
schienen«10. Eine die Gewohnheiten und Befind­
lichkeiten der Menschen berücksichtigende 
Geschichtsschreibung sollte an die Stelle bloßer 
Fakten und Ereignisse treten, wie es auch die 
moderne Sachkulturforschung für sich bean­
sprucht, die »Vielfalt der Lebensäußerungen und­
ausformungen in ihrem unmittelbaren Konnex 
mit den wirtschaftlichen und sozialen Strukturen, 
mit den geltenden Wert- und Normensyste­
men«11 zu erschließen. 

Auch wenn die im Laufe des 19. Jahrhunderts 
in rascher Folge publizierten Kostümwerke12 
aus heutiger Sicht in erster Linie zu wissenschafts­
historischen Dokumenten geworden sind, liefert 
das damit zugänglich gemachte historische 
Material der aktuellen Forschung wertvolle 
Grundlagen. Man erkannte und nutzte den doku­
mentarischen Wert von Haushaltsbüchern, Nach­
laßinventaren, Rechnungen, Chroniken und 
Kleiderordnungen13 . Speziell für Nürnberg ist zu 
verweisen auf die an textilen Belegen reichen Edi­
tionen des von 1507 bis 1517 geführten Haushalts­
buchs Anton Tuchers14, der Rechnungsbücher 
Michael und Paulus Behaims15 sowie des Brief­
wechsels Balthasar Baumgartners mit seiner Braut 
und späteren Ehefrau Magdalena Behaim 16. 
Heinrich Wilhelm Eberhard besorgte um 184o/ 50 
eine Folge von Nachstichen der Nürnberger Ko­
stüme aus Hans Weigels »Trachtenbuch« von 1577, 

12 

die sich freilich trotz bemerkenswerter Original­
treue bei näherem Hinsehen als typische Produk­
te des 19.Jahrhunderts erweisen17. In Unkenntnis 
der historischen Bedeutung kostümlicher Eigen­
arten wurde Wesentliches verändert, wenn etwa 
bei der zum abendlichen Hochzeitstanz gekleide­
ten, fälschlicherweise als >~ungfrau« vorgestellten, 
jungen Frau die ständisch signifikanten Verbrä­
mungen des Kleides als beliebiger Zierat mißver­
standen und abgewandelt wurden (Abb. 3, 4). 
Dem Geschmack der Zeit folgte auch die in kräfti­
gen Farben gehaltene Kolorierung der Nach­
stiche. Es könnte scheinen, als habe eine mittler­
weile jahrzehntelange Historismusforschung mit 
derartigen Rezeptionsvorgängen hinlänglich ver­
traut gemacht, doch zeigen selbst neuere Publika­
tionen, daß nicht oft genug auf den Eigenanteil 
des 19. Jahrhunderts an seinen kostümhistori­
schen Aussagen und die dadurch bedingten Ein­
schränkungen ihres Qlellenwertes hingewiesen 
werden kann 18. 

10 F. v. Schlichtegroll (Anm. 8), S. 31. 
n Harry Kühnel (Hrsg.) : Alltag im Spätmittelalter. Graz­
Wien-Köln 1984, S. 7· 
12 Jakob Heinrich von Hefner-Alteneck: Trachten des 
christlichen Mittelalters. 3 Bde. Frankfurt a.M. 184o-1854·-Ja­
cob von Falke: Die deutsche Trachten und Modewelt. 2 Bde. 
Leipzig 1858. - Hermann Weiß: Kostümkunde. 3 Bde. Stutt­
gart 1860-72. Karl Köhler: Die Trachten der Völker in Bild 
und Schnitt. Dresden I871-1873.-J acob Heinrich von Hefner­
Alteneck: Trachten, Kunstwerke und Geräthschaften vom 
frühen Mittelalter bis Ende des 18. Jahrhunderts. 10 Bde. 
Frankfurt a.M. 1879-1893· - Jacob von Falke: Kostümgeschich­
te der Culturvölker. Stuttgart 188o. - Friedrich Hottenroth: 
Handbuch der deutschen Tracht. Stuttgart [1896] . 
13 Dazu Georg Steinhausen: Über den Plan einer zusam­
menfassenden Q}lellenpublikation für die deutsche Kultur­
geschichte. In: Zs. f. Kulturgeschichte 5, 1898, S. 439-450. 
14 Wilhelm Loose (Hrsg.): Anton Tuchers Haushaltbuch 
(1507 bis 1517). Bibliothek des Litterarischen Vereins Stuttgart 
134. Tübingen 1877. 
15 Johann Kamann: Aus Nürnberger Haushaltungs- und 
Rechnungsbüchern des15. und I6.Jahrhunderts. In: MVGN 6. 
Nürnberg 1886, S. 57-122; 7, 1888, S. 39-168. 
16 Georg Steinhausen: Briefwechsel Balthasar Paumgart­
ners des Jüngern mit seiner Gattin Magdalena, geb. Behaim. 
Bibliothek des Litterarischen Vereins Stuttgart204. Tübingen 
1895. - Steven Ozment: Magdalena and Balthasar. An Intim­
ate Portrait ofLife in the 16th Century Europe Revealed in the 
Lettersofa Nurernberg Husband and Wife and Illuminated 
by Steven Ozment. New York 1986 (dt. Ausgabe : Magdalena 
und Balthasar. Briefwechsel der Eheleute Paumgartner. Aus 
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3· Jost Amman:Junge Frau der Nürnberger Oberschicht mit 
Rock, Halshemd und Haube (Köpflein). 1577. 

Weitere Untersuchungenzur NürnbergerTextil­
und Kostümgeschichte erhielten in drei seit r853 
ins Leben gerufenen Zeitschriften ein neues Fo­
rum: Den beiden Mitteilungsblättern des ein Jahr 
zuvor gegründeten Germanischen Nationalmu­
seums »Anzeiger für Kunde der deutschen Vor­
zeit«19 und »Mitteilungen aus dem germanischen 

der Lebenswelt des 16. Jahrhunderts. Frankfurt/M. 1989 ). -Die 
Originalbriefe im Archiv des GNM. 
17 GNM, Graphische Sammlung HB 25459, Nr. 1-9. Die ko­
lorierten, zum Teil signierten Kupferstiche besitzen ihre Vor­
lagen in: Hans Weigel- Jost Amman: HABITVS PRAECI­
PVORVMPOPVLORVMTAMVIRORVMQVAMfoemi­
narum Singulari arte depicti. Trachtenbuch: Darin fast aller­
ley vnd der fürnembsten Nationen/dieheutigstags bekandt 
sein/Kleidungen ... abgerissen sein. Nürnberg: Hans Weigel 
Formschneider 1577, Nr. 8, m, n, 12, 13, 14, 16, 20, 21. 
18 So etwa Gunvor Krogerus: Bezeichnungen für Frauen­
kopfbedeckungen und Kopfschmuck im Mittelniederdeut­
schen. Helsinkii982, wo die Visualisierung historischer Kostü­
me immer noch durch Strichzeichnungen Hottenroths ge­
schieht.- Julia Lehner: Die Mode im alten Nürnberg. Nürn­
berg1984, vermengt teilweise die genannten Nachstiche Eber-

· C'i.r~!~t!Ja bu ~ttlll"'~a.uca .;u tt.IURhus, 

~zt.tm fh ~ ~hn..b ~·" ~•c!ll•U s•~•r.- . 

4· Heinrich Wilhelm Eberhard: Nachstich der FigurineJost 
Ammans. Um 184o/5o. 

Nationalmuseum«zo, sowie den »Mitteilungen 
des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg«21. 
Während sich letztere vorwiegend der Lokalge-

hards mit den Weigelschen Originalen (Abb.28,29,30 ). -Sieg­
fried Müller entwickelt im Kapitel »Kleidung und Mode« sei­
nes 1986 erschienenen Buches »Leben im alten Hannover« das 
Bild der Kleidung vom 15.-17. Jahrhundert unter anderem 
anhand von Zitaten aus Hottenroths Kostümwerk von 1896: 
Die Männerkleidung im 15. J ahrh. wäre so eng gewesen, >>daß 
vornehme Leute eines Dieners bedurften, um sich sozusagen 
hineinschütteln zu lassen« (S. 74); die Halskrausen des 16. 
Jahrhunderts führten dazu, daß man >>Löffel mit langen Stie­
len herstellen mußte, damit es den Damen möglich wurde, die 
Suppe zum Munde zu führen ohne ihre Krause zu zerknit­
tern« (S. 77), um nur einige der aus dem 19.Jahrhundert aufge­
griffenen Klischees zu nennen. 
19 Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue Folge. 
Organ des germanischen Museums Bd. 1-30, 1853-1883; 
1884/86 ff: Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums. 
(Anz.GNM). 
20 Mitteilungen aus dem germanischen Nationalmuseum 
1884/85-1921 (Mitt. GNM). 
21 Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürn­
berg, 1879 ff (MVGN). 
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schichte zuwandten, publizierten die Organe des 
satzungsgemäß der kunst- und kulturgeschichtli­
chen Erfassung des gesamten deutschen Sprach­
raums verpflichteten Germanischen N ationalmu­
seums »Üriginalartikel aus allen Gebieten der Ge­
schichte, namentlich der Kulturgeschichte«, die 
»nach Bedarf illustriert, alle in den Sammlungen 
des Museums vertretenen Fächer berücksichti­
gen« sollten22. 

Aber auch hier war die Nürnberger Textilge­
schichte gut repräsentiert. Der »Anzeiger« veröf­
fentlichte 1859 unter dem Titel» Neuaufgefundene 
Actenstücke zur Kunst- und Kulturgeschichte des 
16. Jahrhunderts« das wenig zuvor entdeckte 
Nachlaßinventar Willibald Imhoffs von 1580, das 
vor allem durch die A uflistung des umfangrei­
chen lmhoffschen Kunstbesitzes von Interesse 
war23. Eigens hervorgehoben wurde jedoch die 
Aufstellung über die nachgelassene Kleidung des 
Nürnberger Patriziers als »eine für die Geschichte 
der Tracht ergiebige Abtheilung. Wir ersehen 
unter Anderem daraus, daß eine Schaube, wie sie 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts ein vornehmer 
Nürnberger trug, auf 8o fl. kam«24. Unter der 
Überschrift »Leben. Lebensweise« erschien 1862 
ein Auszug aus den Nürnberger Ratsbüchern. Er 
enthielt »Polizeiliche Maßregeln des Raths der 
Stadt Nürnberg, gegen Luxus und Unsittlich­
keit«2s, die in der Mehrzahl Verstöße gegen die 
städtische Kleiderordnung nebst den verhängten 
Bußen betrafen. Eine spätere Nummer veröffent­
lichte »Das Schenkbuch einer Nürnberger Patri­
cierfrau von 1416-14-38«26, das neben Goldschmie­
dearbeiten zahlreiche Kleidungsstücke, Stoffe 
und Haustextilien verzeichnete. Als kultur­
geschichtliche Q!Ielle, die das Wissen um den 
»kunstreichen Kupferschmied und ... Verfertiger 
der in Kupfer getriebenen Figuren am Uhrwerk 
der Liebfrauenkirche«, Sebastian Lindenast, 
mehren sollte, erschien im September 1882 dessen 
1529 niedergeschriebenes lnventar27. 

Im ersten Jahrgang der »Mitteilungen aus dem 
germanischen Nationalmuseum« war die »Aus­
steuer der Gemahlin des Nürnberger Patriziers Se­
bastian Volckamer vom Jahr 436« abgedruckt. 
Erstaunlich modern muten - methodischer und 

quellenkritischer Vorbehalte eingedenk - erneut 
die dem originalen Wortlaut des im Archiv des 
Germanischen Nationalmuseums aufbewahrten 
Dokuments vorausgeschickten Bemerkungen an: 
»Für die Kulturgeschichte des Mittelalters, insbe­
sondere für die Kenntnis der Einrichtungen der 
Wohnungsräume zu jener Zeit, für die Lebens­
weise sowie die Ansprüche und Bedürfnisse ihrer 
Inwohner sind Nachrichten über das von einer 
Braut in die Ehe gebrachte Mobiliar, über Wä­
sche, Kleider und Schmuck, die sie mitbekam, 
von eben solch hohem Interesse, als die Inventare 
über die Hinterlassenschaft Verstorbener, welche 
genau angeben, was und wieviel von jeder Gat­
tung Hausgerät, Wäsche usw. bei eingetretenem 
Tode in diesem oderjenem Raume sich vorgefun­
den«28. Derartige Editionen stellen für die in der 
Textilforschung gegenüber der Kleidung stets in 
den Hintergrund getretenen Haustextilien wich­
tige Vorarbeiten dar. Beiträge wie »Ein süddeut­
sches bürgerliches Wohnhaus vom Beginne des 
18. Jahrhunderts«29 und »Aus einem Nürnberger 
Bürgerhaus zu Ausgang des 15. Jahrhunderts«3o 
bringen das auf die Gesamtheit der bürgerlich­
häuslichen Sachgüter gerichtete kulturgeschichtli­
che Interesse des 19. Jahrhunderts zum Ausdruck 
und machen auf in Vergessenheit geratene Q!Iel­
len aufmerksam, bei denen die heutige Forschung 
wieder neu ansetzen muß. 

Daß dabei ein kritisches Abwägen der damali­
gen Forschungsergebnisse unerläßlich ist, wird 
allenthalben deutlich. Dies gilt besonders für die 
den publizierten Inventaren, Haushaltsbüchern 

22 Bestimmungen über die Publikationen des germani­
schen Nationalmuseums vom 6. Oktober 1870. In: B. Deneke 
- R. Kahsnitz (Anm. 1), S. 969-970. - Anz. GNM 1884, Vor­
wort. 
23 Anz. GNM 1859, Sp. 411-413; 448-450. 
24 Ebda., Sp. 450. 
25 Anz. GNM 1862, Sp. 325-326. 
26 Anz. GNM 1876, Sp. 37-42, 70-74-
27 Anz. GNM 1882, Sp. 225-232. 
28 Mitt. GNM 1884/86, S. 69-71, bes. 69 . 
29 Hans Bösch: Ein süddeutsches bürgerliches Wohnhaus 
vom Beginne des 18. Jahrhunderts. In: Mitt. GNM 1897, 
s. 17-26, 41-53· 62-74· 109-116. 
30 Hans Heerwagen: Aus einem Nürnberger Bürgerhause 
zu Ausgang des 15. Jahrhunderts. Inventarium Dorothea 
Hanns Wynnterin ... , 1486. In: Mitt. GNM 1902, S. 30-32. 



und vergleichbaren Q!Iellentexten beigegebenen 
Glossare, deren Erklärungen der historischen Ter­
minologie oft phantasiereich - und wegen der bis 
heute nicht immer verläßlicheren Kenntnisse oft 
unbemerkt - in die Irre führen. Die Definitionen 
der im Nachlaß der 486 verstorbenenN ürnberge­
rin Dorothea Winter verzeichneten »Steuchlein«, 
die der Aufbewahrung im Haushalt entspre­
chend, im Inventar an verschiedenen Stellen auf­
tauchen, reichen von » Kopftüchlein, Schleier« 
über »Ärmel, Pulswärmer« bis zum Wäschesack 
für Schmutzwäsche31. Ein anderes Mal wird 
Willibald Pirckheimers nachgelassene »schwartze 
einfache schamlottene beysocken mit damasch­
kattenn ermel«, also ein rockähnliches Oberge­
wand, ungeachtet der Ärmel als >>Beinkleider, 
Hosen« gedeutet32. 

Bei zunehmender wissenschaftsorganisatori­
scher Differenzierung erfolgte zu Beginn unseres 
] ahrhunderts die Aufspaltung des umfassenden 
kulturgeschichtlichen Ansatzes in die Zuständig­
keiten einzelner, ihre jeweils eigenen Methoden 
und Ziele formulierender historischer Diszipli­
nen. Für die Kleidungsforschung brachte dies eine 
bislang ungekannte Zweigleisigkeit zwischen ko­
stümgeschichtlichen und volkskundlichen Seh­
weisen, die der einsetzenden Trennung der mate­
riellen Kultur in die stilgeschichtlich interessie­
renden Erscheinungsformen ihrer Objekte und 

31 Ebda, Anm. 19: »steuchlin: zu mhd. stuche Lexer II, 1259, 
Kopftüchlein, Schleier. Schmeller II, 722 Stauchen. Bei Nico­
lai, Beschr. e. Reise (1781) I, 1788. Anhang S. 124 als Nürnber­
gisch »Stäuchlein« verzeichnet. Oder sollte das Diminutiv 
hier,, Ärmel, Pulswärmer« bedeuten?«; Anm. 29: >>S teuchlein s. 
zu ob.: steuchlin. Möglicherweise an dieser Stelle Wäschsäcke 
gemeint, in denen die schmutzige Wäsche angesammelt wur­
de«.- Zur Mehrdeutigkeit von Steuchlein zwischen Kopfbe­
deckung und Ärmel vgl. auch L.v. Wilckens: Rez. Gunvor 
Krogerus: Bezeichnungen für Frauenkopfbedeckungen und 
Kopfschmuck im Mittelniederdeutschen (1982). In: WKK 26, 
1984, S. 68-69. 
32 Friedrich Campe: Zum Andenken Willibald Pirckhei­
mers Mitglied des Raths zu Nürnberg. Nürnberg o.J. (1828), 
s.49· 
33 Dazu u.a. Wilhelm Hansen: Aufgaben der historischen 
Kleidungsforschung. In: Günter Wiegelmann (Hrsg.): Ge­
schichte der Alltagskultur. Beiträge zur Volkskunde in Nord­
westdeutschland 21,1980, S. 149-174.- Elisabeth Vavra: Kunst­
werke als~ ellenmaterial der Sachkulturforschung. In: Euro­
päische Sachkultur des Mittelalters. Veröffentlichungen des 

deren ehemalige Gebrauchszusammenhänge 
Rechnung trug. 

Seitdem die komplexen Bezugssysteme des For­
schungsgegenstandes Kleidung wieder verstärkt 
ins Bewußtsein rücken und die wissenschaftliche 
Auseinandersetzung bestimmen, bemüht man 
sich um die Überwindung der negativen Folgen 
dieser Entwicklung. Ansätze zur Ausbildung 
einer adäquaten theoretischen Fundierung zeitge­
mäßer Kleidungsforschung sind gemacht33. Als 
ein Beitrag auch zu ihrer praktischen Anwendung 
versteht sich die vorliegende Arbeit, in der für 
Nürnberger Haushalte zwischen 1500 und 1650 

der Versuch unternommen wurde, Kleidungs­
gewohnheiten sowie den täglichen Umgang mit 
Textilien des häuslichen Bereichs zu rekonstruie­
ren. Die von der Überlieferung ermöglichte sozia­
le Streuung reicht vom städtischen Patriziat bis zu 
den Unterschichten. Die gestellten Fragen betra­
fen nicht nur das Erscheinungsbild und den 
materialen Bestand der Textilien, sondern ebenso 
ihre vielfältigen Gebrauchszusammenhänge bis 
hin zu gesetzlichen Reglementierungen, Herstel­
lung, Erwerb und Wertschätzung von Kleidung 
sowie Probleme der historischen Terminologie. 
Neben Bild- und Schriftquellen wurden Originale 
nur dann herbeigezogen, wenn ihre Zugehörig­
keit zum Untersuchungsgebiet hinreichend gesi­
chert erschien. 

Instituts für mittelalterliche Realienkunde Österreichs 4,1980, 
S. 195-232.- Gabriele Raudszus: Die Zeichensprache der Klei­
dung. Untersuchung zur Symbolik des Gewandes in der deut­
schen Epik des Mittelalters. Hildesheim-Zürich-New York 
1985.- Helmut Ottenjann (Hrsg.): Mode- Tracht- Regionale 
Identität. Historische Kleidungsforschung heute. Museums­
dorf Cloppenburg 1985 (Referate des internationalen Sympo­
siums, mit Bibliographie). - Barbara Purrucker: Mittelalter­
liche Bauernkleidung um 1200. Erfahrungen bei Rekonstruk­
tionsversuchen für das Museumsdorf Düpel in Berlin. In: 
Ausgrabungen in Berlin 7, 1986, S. 219-245. - Wolfgang 
Brückner: Mode und Tracht. Ein Versuch. In: Klaus Beitl 
(Hrsg.): Kleidung- Mode- Tracht. Referate der Österreichi­
schen Volkskundetagung 1986 in Lienz. Wien 1987, S. 15-43. -
Terminologie und Typologie mittelalterlicher Sachgüter: Das 
Beispiel Kleidung. Veröffentlichungen des Instituts für mit­
telalterliche Realienkunde Österreichs ro, 1988. - Gisela 
J aacks: Kleidung um 1288 im Köln er Raum. In: Kat. A usst. Der 
Name der Freiheit1288-1988. Kölnisches Stadtrnuseumr988, S. 
201-205.- Wolfgang Brückner (Hrsg.): Bekleidungsgeschichte 
und Museum. Symposion in Schloß Hofen. Bregenz 1988. 
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I. Bild- und Schriftquellen 
zur frühneuzeitlichen Kleidung 

1. Das »gemalte« Kostüm 

Nur selten können Kostümdarstellungen auf 
Werken der bildenden Kunst unmittelbar zur 
Herleitung authentischer Kleidungsgewohnhei­
ten benutzt werden. Zwar sind Kunstwerke neben 
der archivalischen Forschung unerläßlich für 
unsere Kenntnis des historischen Kostüms, doch 
entscheidet über den kostümhistorischen Quel­
lenwert einer Darstellung nicht nur ihre Thema­
tik, sondern ihr gesamter, mit Hilfe kunstwissen­
schaftlicher Arbeitsmethoden zu erschließender 
Entstehungszusammenhang. Dazu gehören 
außerkünstlerische Faktoren wie die wirtschaft­
liche, politische und gesellschaftliche Situation 
einer Region und einer Zeit und die dadurch 
bedingten Auftraggeberinteressen ebenso wie die 
Besonderheiten künstlerischer A usdrucksmög­
lichkeiten und Formensprachen, bis hin zur indi­
viduellen künstlerischen Potenz. 

Ist bereits bei den als Dokumente kostümlieber 
Eigenarten entstandenen Trachtenbildern Vor­
sicht geboten, um so mehr bei Kunstwerken ganz 
anderer Zielsetzungen. Der auf einer spätmittelal­
terlichen Altartafel versammelte Personenkreis 
läßt gewöhnlich zwar das Interesse des Künstlers 
an zeitgenössischen kostümliehen Details able­
sen, doch überlagern üblicherweise ikonographi­
sche Vorgaben und Werkstattraditionen die 
»Realität«. Wohl erschließt das seit dem 15.]ahr­
hundert zunehmend neben die christlichen Stof­
fe tretende Porträt einen neuen Zugang zum Indi­
viduum und seinen Gewohnheiten, doch kann es 
aufgrundseiner sozialen Verankerung in einer be­
grenzten Auftraggeberschicht nur einen Teilbe­
reich gesellschaftlichen Lebens erfassen. Nicht 
nur der einfache Bürger und die Unterschichten 
bleiben ausgeklammert, sondern auch die gesam­
te Alltagssphäre jener »Bildnisschichten«, die sich 
von der repräsentativen Zurschaustellung im Por­
trät mit Sicherheit unterschied. Die Druckgra­
phik, die im Gefolge der Reformation verstärkt 
den »Gemeinen Mann« in ihre Thematik einbe-
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zog, birgt in ihrer spezifischen Typisierung und 
Stilisierung neue Einschränkungen für die ko­
stümgeschichtliche Auswertung. 

1.1. Kostümbilder 

Unter Kostümbildern sollen hier diejenigen Dar­
stellungen verstanden werden, in denen- aufEin­
zelblättern oder in Trachtenbüchern - die Klei­
dung um ihrer selbst willen zum Thema wurde. 
Die das Kostüm tragende Person bleibt - anders 
als beim Porträt - in der Anonymität, szenische 
Zusammenhänge fehlen. In der Regel werden mit 
dem Kostümbild zeitgebundene, regionale, stän­
dische oder funktionale Besonderheiten der Klei­
dung zum Ausdruck gebracht. Diese Vorausset­
zungen scheinen am ehesten die Gewähr für eine 
authentische Wiedergabe kleidungsmäßiger 
Eigenarten zu geben, doch sind auch hier Un­
sicherheitsfaktoren bei der kostümgeschichtli­
chen Auswertung zu berücksichtigen. 

1500 zeichnete Albrecht Dürer eine Nürnberge­
rin in der Kirchgangstracht, eine andere im Tanz­
kleid, eine dritte im Hauskleid (Abb. 5, 6, 7) 34 . Die 
konservative Kirchgangstracht ist charakterisiert 
durch den schon spätmittelalterlich belegten ge­
fältelten Umhang und die ausladende weiße 
Haube. Das Tanzkleid als weltliches Festkleid 
zeigt mit dekolletiertem körperbetonenden Ober­
teil, Flügelärmeln, Schleppe, Brustschließe und 
Kette betont modische Elemente. Zum Hauskleid 
gehören Schürze, der Hemd und Ausschnitt kra­
genartig bedeckende Goller, die Haube, die das 
Haar der verheirateten Frau umschließt sowie 
Beutel und Schlüsselbund als hausfrauliche In­
signien. In ihrer anlaßbezogenen Kennzeichnung 

34 Alle drei Zeichnungen Wien, Graph. Sammlung Alberti­
na. Varianten und Wiederholungen in London, Basel und 
Mailand. - Friedrich Winkler: Die Zeichnungen Albrecht 
Dürers I. Berlin 1936, S. 157-162. - Peter Strieder: Dürer. 
Königsstein i.T. 1981, Nr. 172, 173, q8, 179. 



5· Albrecht Dürer: Nürnberger Patrizierin mit Kirchenman­
tel und Kirchenhaube (Sturz). 1500. 

6. Albrecht Dürer: Nürnberger Patrizierin mit Flügelrock 
und Haube (Schleier) zum Tanz auf dem Rathaus gekleidet. 
1500. 

7· Albrecht Dürer: Nürnbergerin in Hauskleidung: Lang­
ärmeliger Rock, Schurz, Goller und Haube (Steuchlein). 1500. 



8, 9· Weibliche und männliche Kostümfiguren aus dem Trachtenbuch des Christoph Weiditz. Nach 1531. 

vermitteln die drei Kostüme Einblick in die Klei­
dungsgewohnheiten der dürerzeitlichen Reichs­
stadt, doch trügt das vermeintlich so eindeutige 
Bild. Erst aus anderen Zusammenhängen ist zu 
erfahren, daß das Kirchgangsgewand in dieser 
Form oberschichtliehe Standestracht und damit 
an exakt definierte soziale Voraussetzungen 
gebunden war35. Im modischen Tanzkleid nah­
men ausschließlich die Frauen aus Patriziat und 
Ehrbarkeit an den Geschlechtertänzen im 
Rathaus teil36, und selbst das Hauskleid mit pelz­
verbrämtem Rock und Goller, sorgsam gefältel­
tem Schurz und verzierter Haube dokumentiert 
den Wohlstand der T rägerin. 

Die größten Unsicherheiten hinsichtlich der Au­
thentizität von Kostümbildern liegen jedoch in 
ihrer zumeist rückschauenden Dokumentation 
begründet. Für die Illustrationen von Trachtenbü­
chern 37 wurden Kleidungen vergangen er Perio­
den in Erinnerung gerufen, so daß vielfach histo­
risierende Nachschöpfungen an die Stelle eigener 
Anschauung traten 38. Übernahmen fremder Vor­
bilder, mangelnde Kenntnis kostümlicher Eigen-

r8 

arten sowie freie Rekonstruktionen stellen die 
historische Zuverlässigkeit der gezeigten Kostü­
me ebenso in Frage wie die im r6. Jahrhundert ver­
breitete, mehrmalige Verwendung derselben 
Holzstöcke zur Darstellung unterschiedlicher 
Kostüme und Personen. Die beiden einzigen 
deutschen Trachtenbilder in dem ältesten, zum 
Teil auf Reiseskizzen der 3oer Jahre des r6. Jahr­
hunderts zurückgehenden Trachtenbuch des 
Christoph Weiditz39 zeigen bereits eine »Vor-

35 Dazu Jutta Zander-Seidel: Das erbar gepent. Zur ständi­
schen Kleidung in Nürnberg im 15. und r6.Jahrhundert. In: 
WKK 27, 1985, S. II9-I40. 
36 Entsprechend erscheint das >>Flügelkleid« im Trachten­
buch Hans Weigels (Anm. 17) als Kleidung der »Geschlechter 
Weiber/wann man sie zum Tantz führet<< r. 13). - Zum 
»Flügelkleid<< s. S. 50-52. 
37 Einen Überblick über die Trachtenbücher des Untersu­
chungszeitraumes gibt Hans Doege: Die Trachtenbücher des 
r6. Jahrhunderts. In: Beiträge zur Bücherkunde und Philolo­
gie. Leipzig 1903, S. 429-444. 
38 Leonie von Wilckens: Das >historische< Kostüm im r6. 
Jahrhundert. In: WKK 3, r96r, S. 2 -46. 
39 GNM, Hs. 22 474, Bll. 7, . - Theodor Hampe: Das 
Trachtenbuch des Christoph Weiditz von seinen Reisen nach 
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ro. Jost Amman: Nürnbergerin in festlicher Kleidung mit 
Unterrock, gefälteltem Schurz, Brüstlein, Halshemd und 
Barett. 1577. · 

malige deutsche Tracht«. Die männliche Kostüm­
figur (Abb. 8) wurde darüber hinaus Vorbild für 
das um 1560 entstandene Heldt'sche Trachten­
buch40, während sich die weibliche Figurine unter 
der Überschrift »Allso dergestalt Ist der Edlen 
Teüschen Beklaydung gewesen vor Etlichen 
Jaren« (Abb. 9) ebenfalls einer exakten zeitlichen 
Einordnung entzieht. 

Ausdrücklich als Spiegel zeitgenössischer Klei­
dung verstand sich Hans Weigels 1577 in Nürn­
berg erschienenes Trachtenbuch41. Unter den 
Kostümen verschiedener Städte, Territorien und 
Nationen nimmt die Nürnberger Kleidung mit 
achtzehn Holzschnitten breiten Raum ein (Abb. 
10, n). Die Darstellungen folgen unmittelbar auf 
die an den Anfang des Buches gestellten kaiserli­
chen, königlichen und fürstlichen Ornate, wobei 
ihre Abfolge der ständischen Ordnung der Stadt 
entsprechend vom Patriziat zur Hausmagd führt. 
Für die ganzfigurigen Holzschnitte griff der Illu­
strator J ost Amman zum Teil auf Kostümbilder 
zurück, die er zehn Jahre zuvor in den genealogi-

ANCILtA ööMESTtCA 
Normbergrnflf, 

n. Jost Amman: Nürnberger Hausmagd mit Unterrock, 
Schurzfleck, Brüstlein, Halshemd und Haarband. 1577. 

sehen Porträts der 1566/67 illustrierten sog. Pfin­
zing-Bibel geschaffen hatte 42. Dennoch kann 
man wohl davon ausgehen, daß die Originaltreue 
der schon durch ihren Platz innerhalb des Werks 
und ihre Anzahl hervorgehobenen Nürnberger 
Kostüme größer ist als bei den für andere Regio­
nen vorgestellten Kleidungen. Für J ost Amman 
wie für Hans Weigel war hier am Ort ihres Schaf­
fens die Möglichkeit der täglichen Anschauung 
gegeben, so daß das Trachtenbuch trotz gattungs­
bedingter Einschränkungen eine wichtige Orien­
tierungshilfe zur Nürnberger Kleidung der 6oer 
und 7oer Jahre des 16. Jahrhunderts darstellt. 

Spanien (1529) und den Niederlanden (1531/32). Berlin/Leipzig 
1927. - Paul Grotemeyer: Christoph Weiditz. In: Thieme-Bek­
ker (1942), S. 267-268. - Ruth Mathilda Anderson: Hispanic 
Costume 1480- 1550. New York 1979· 
40 Th. Hampe (Anm. 39), S. 51-52. - Zum Heldt'schen 
Trachtenbuch L.v. Wilckens (Anm. 38), S. 35-38. 
41 Vgl. Anm. 17. 
42 L.v. Wilckens (Anm. 38), S. 38. 
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u. Jost Amman: »Ein Venedisehe Braut von Geschlechtern«. 
1586. 

Erst in der Folgezeit verloren die in vielfältigen 
Zusammenhängen neu verwendeten Amman­
Weigelschen Kostümbilder an Zuverlässigkeit. 
Auf topographischen Ansichten dienten sie, wie 
auf dem Nürnbergblatt des von Georg Braun und 
Pranz Hagenberg 1572 bis 1618 herausgegebenen 
Städtewerks, zur lokaltypischen Personenstaffa­
ge 43, und noch hundert Jahre später lassen sich in 
Nürnberger Trachtenbüchern einzelne Motive 
nachweisen 44. AuchJost Ammans 1586 in Frank­
furt erschienenes »Frauentrachtenbuch« 45 stellte 
die mittlerweile rund zwanzig] ahre alten Entwür­
fe nach wie vor als zeitgenössisches Kostüm vor, 
doch besaß das zweite von Amman illustrierte 
Trachtenbuch auch aus anderen Gründen nicht 
die Differenziertheit des ersten. Es stellt sich 
grundsätzlich die Frage nach der Originaltreue der 

20 

'Da~ s,auptmttrinem ~rouddtt/ 
~as .f)aarmul}auggt~oc~tm fcaml 

~as ~fdbt>On tofi{t~m ~anbt 
~tu ~-in mgt Pc ittbcr >)lul', 

13. Jost Amman: »EinJungfraw auß der Fugger Geschlecht«. 
1586. 

gezeigten Kleidungen, wenn für die »Jungfraw 
auß der Fugger Geschlecht« derselbe Holzstock 
verwendet wurde wie für die »Venedische Braut 

43 Georg Braun - Pranz Hogenberg: Beschreibung und 
Contrafactur der vornembster Stät der Welt. Köln 1574-1618, 
Bd. 2, 43·- Zu den Kostümfiguren bei Braun-Hogenberg vgl. 
den Kommentar von Max Schefold zur Faksimileausgabe 
Plochingen 1965, S. 22. 
44 Ingeborg Petrascheck-Heim: Die Entwicklung der 
Frauenkleidung Nürnbergs im 17· Jahrhundert. In: MVGN 
44, 1953, S. 424-441, hier 429. 
45 Jost Amman: Im Frauwenzimmer Wirt vermeldt von 
allerley schönen Kleidungen vnnd Trachten der Weiber/ho­
hes vnd niders Stands/wie man fast an allen Orten ge­
schmückt vnnd gezieret ist ... , Frankfurt a.M. 1586.- Die Frage 
nach der Authentizität der einzelnen Kostümbilder stellt 
auch Manfred Lemmer in seinem Kommentar zur Faksimi­
leausgabe des Frauentrachtenbuchs im Insel-Verlag Leipzig, 
1972, S. 125-142. 
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14. Virgil Solis: Landgräfin Christina von Hessen. Um 1550. 

von Geschlecht« (Abb. 12, 13), die »Edle Matron« 
aus Lyon der Edelfrau aus Perrara entspricht und 
die Augsburger Geschlechterinder Frankfurterin 
gleicht. Darüber hinaus finden sich Bildwieder­
holungen bei der »Fraw auß Engelland« und der 
»fürnemen Fraw von Rom«, bei dem »Weib von 
Placentz« (= Piacenza) und »Camilla deß Türki­
schen Sultans Tochter«. Die Sorglosigkeit, mit der 
auf diese Weise selbst so fundamentale kostümge­
schichtliche Kriterien wie die regionale und stän­
dische Zugehörigkeit einer Person mißachtet 
wurden, bzw. die Tatsache, daß diese als solche 
noch gar nicht existierten, ruft einmal mehr die 
historische Bedingtheit dieser ~ellengruppe in 
Erinnerung, über die sich eine Auswertung nicht 
hinwegsetzen darf. 

Die Verwendung ein und desselben Holzstockes 
für die Wiedergabe der Kleidung verschiedener 
Personen ist selbst bei Porträtdarstellungen zu 
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15. Virgil Solis: Kurfürstin Sibylle von Sachsen. Um 1550. 

beobachten. Von Michael Ostendorfer, Nielas 
Stör, Virgil Solis und anderen sind um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts umfangreiche Produktionen 
von Fürstenbildnissen bekannt, die im Interesse 
einer rationellen Fertigung von zwei getrennten 
Holzstöcken gedruckt wurden. Nur der obere 
wurde mit Inschrift und porträthaften Gesichts­
zügen für jeden der Dargestellten individuell 
angefertigt, während für die untere Figurenhälfte 
und damit einen Großteil des gezeigten Kostüms 
wenige vorhandene Stöcke mehrmals verwendet 
wurden (Abb. 14, 15)46. 

46 Zur Herstellung der Fürstenbildnisse Arnulf Wynen: 
Michael Ostendorfer. Diss. Freiburg 1961 (Ms.), S. 153-17 4, bes. 
154-157.- Für Hinweis und Einsicht des Manuskripts danke 
ich Kurt Löcher. 
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16. Michael Wolgemut: Musterblatt für weibliche Kopfbedeckungen. Vor 1472. 



1.2. Die christlichen Themen 

Vorlagebücher nach Werken fremder Künstler 
und Kunstlandschaften waren selbstverständ­
licher Bestandteil des spätmittelalterlichen Werk­
stattbetriebes. Aus ihnen schöpfte man Anregun­
gen für die eigene Arbeit, in der sich tradiertes 
Formengut mit der Umsetzung von Erfahrungen 
aus der zeitgenössischen Umwelt des Künstlers 
vermengte. Zusammen mit ikonographischen 
Vorgaben prägten sie in besonderer Weise bei 
christlichen Themen auch die Kleidung der darge­
stellten Personen, die daher zeitgenössische 
Gewohnheiten nur bedingt widerspiegelt. 

Die Vermittlung kostümlicher Vorbilder ge­
schah über Musterblätter und Musterbücher, aber 
auch über »fertige« Werke, die man erwarb oder 
von denen man Kenntnis besaß. So findet sich ei­
ne törichte Jungfrau Martin Schongauers durch 
ihre Kopfbedeckung deutlich erkennbar in Augs­
burg wieder auf Hans Holbein dÄ. Tempelgang 
Mariens 47, während die weiblichen Köpfe und 
Kopfbedeckungen auf einem Musterblatt Mi­
chael Wolgemuts (Abb. r6) in Herkunft und Wir­
kung das Ineinandergreifen der verschiedenen 
Kunstlandschaften beispielhaft erkennen las­
sen48. 

Wie bei den Kostümbildern werden auf diese 
Weise fremde, phantastische oder historische 
Kleidungsformen mit zeiteigenen Eindrücken 
verquickt, zumal, als im weiteren Verlauf des r6. 
Jahrhunderts an die Stelle der kontinuierlichen 
Weitergabe von Werkstatt zu Werkstatt kompen­
dienartige Vorlagenbücher für den künstlerischen 
Gebrauch traten. Heinrich Vogtherrs 1538 als 
Reaktion auf diese wesentlich durch die Reforma­
tion bedingte Zäsur erschienenes » Kunstbüch­
lein« enthält auf zehn Seiten insgesamt neunzig 
männliche und weibliche Büsten mit verschie­
denartigsten Kopfbedeckungen (Abb. 17), gefolgt 
von Hand- und Fußstellungen, Helmen, Rüstun­
gen, Waffen und Architekturteilen- »ein Summa 
oder büschelin aller fremden und schweresten 
stücken so gemeinlieh vil fantasierens zeit müg­
lich zusamen in ein büchlin gebracht, auff das blö­
de heupter gespart die hochverstendigen visierli-

17. Heinrich Vogtherr: Musterblatt fürweibliche Kopfbedek­
kungen. 1538. 

chen Künstler dardurch ermundert unnd ermanet 
werden noch vil höher und subtiler Künsten ... an 
tag zubringen«49. Wie die Architekturteile stellen 
die Männer- und Frauenköpfe aus ihren 
ursprünglichen Zusammenhängen herausgelöste 
Versatzstücke dar, bei denen tradierte Formen mit 
eigenen Zutaten primär dekorationswertigweiter­
verarbeitet wurden. Noch immer finden sich 
Kopfbedeckungen mit üppigen Wülsten, Netzen, 

47 Auf dem Innenflügel des Kaisheimer Altars (München, 
Bayer. Staatsgemäldesammlungen, Inv. Nr. 72Ö). Dazu HA. 
Schmidt: Holbeinstudien. In: Zs. f. Kunstgeschichte 10, 

1941/42, S. 1-39, hier y-15. 
48 München, Staatl. Graph. Sammlung, Inv. Nr. 10986. 
Dazu auch E. Vavra (Anm. 33), S. 204- 205 und Abb. 19-23. 
49 »Ein frembds und wunderbars Kunstbuechlin allen Mo­
lern/ Bildschnitzern, Goldschmiden/ Steinmetzen/ Schrei­
nern/ Plattnern/ Waffen un Messersehniden hochnutzlieh 
zu gebrauchen/ Der gleich vor nie keins gesehen/ oder inn 
den Truck kommen ist.« Straßburg: Heinrich Vogtherr 1583.­
Dazu Jutta Funke: Beiträge zum graphischen Werk Heinrich 
Vogtherrs d. Ä., Diss. Berlin 1967, S. 46-66. 
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18. Albrecht Dürer: Christus als Gärtner. 1509/ro. 

Gold- und Edelsteindekorationen sowie gesteckte 
Zopffrisuren und turbanartige Drapierungen, die 
den Typenvorrat Schongauers und Wolgemuts­
nun losgelöst von allen zeitgenössischen Paralle­
len - in die Formensprache des zweiten Drittels 
des 16.] ahrhunderts übertragen so. 

Darüber hinaus beeinflußten ikonographische 
Vorgaben die Kostüme auf Bildern christlicher 
Thematik. Die ältesten und am meisten gefestig­
tenTraditionenbesaßen die zentralen Figuren des 
Heilsgeschehens, so daß Darstellungen von 
Christus und Maria als ~ellen für zeitgenössi­
sche Kleidungsformen nahezu ausfallen. Nurver­
einzelt konnten lebendige Kleidungsgewohnhei­
ten Eingang finden, wenn etwa in der Szene des 
»Nolimetangere« Christus als Gärtner mit Spaten 
und breitkrempigem Strohhut erscheint, wie wir 
ihn auch bei auf dem Feld arbeitenden Bauern 
antreffen (Abb. 18, 19). Außerhalb derartiger 
Sonderikonographien aber verbietet sich die Vor­
stellung etwa einer Mariendarstellung in mo­
discher Zeitkleidung, so daß die Identifizierung 

von Lucas Cranachs d.Ä. Bildnis einer jungen 
Frau in sächsischer Hofkleidung mit einem Neu­
geborenen auf dem Arm als Madonna zu Recht 
angezweifelt wurde (Abb. 20): »Die ungewöhnli­
che Darstellung wird schwerlich - wie angenom­
men - als eine Madonna zu deuten sein. Den bib­
lischen Gestalten der] udith und der Salome hat 
Cranach zwar zeitgenössiche Tracht und zuwei­
len porträtmäßige Züge verliehen, nie jedoch der 
Madonna, wie die vielen, auch späteren Beispiele 
von Madonnenbildern in Cranachs Werk zeigen. 
Am wahrscheinlichsten ist hier eine junge Dame 
der sächsischen Hofgesellschaftmit ihrem N euge­
borenen porträtiert, wobei Cranach - vielleicht 
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19. Sämann in ländlicher Arbeitskleidung. Aus dem Missale 
des Martin de Beaume, um 1490. 

50 Zu den Vorbildern Vogtherrs für die männlichen und 
weiblichen Büsten, für die auch]. Funke auf den Meister E.S., 
Schongauerund Walgernut sowie die Vermittlung der nieder­
ländischen Manieristen des 16. Jahrhunderts verweist, ebda., 
S. 54-66. 



20. Lucas Cranach d. Ä .: Junge Frau in sächsischer Hofklei­
dung als Madonna. Um 1525. 

auf Wunsch des Bestellers - auf das Madonnen­
hafte des Motivs angespielt hat«5I. 

Heilige und biblische Gestalten erhielten ihre 
unverwechselbare Identität durch vielerei auf die 
jeweilige Vita bezogene Attribute, zu denen auch 
die Kleidung gehört. Judas Ischarioth kennzeich­
net sein Rock in der gelben Farbe des Juden und 
verachteten gesellschaftlichen Außenseiters als 
Verräter des Herrn. Die Königstochter Katharina 
von Alexandrien erscheint auf den Darstellungen 
der Katharinenlegende in reicher höfischer Klei­
dung. Die Einbringung zeitgenössischer Kostüm­
elemente ist neben charakterisierenden Farben 
und ständischen Wertigkeiten um so eher zu 
erwarten, je mehr die Betreffenden in Nebenrol­
len am heiligen Geschehen beteiligt sind oder die-

semgar als Beobachter und Teilnehmer aus den 
Volk beiwohnen 52. 

Die Auflösung dieser innerhalb der christlichen 
Bildaufgaben unterschiedlich starken Verquik­
kung der verschiedenen Bezugssysteme des ge­
malten Kostüms läßt sich anschaulich beim 
mehrzonigen Stifterbild vornehmen. Das in der 
Werkstatt Albrecht Dürers um 1500 entstandene 

' Epitaph für Karl Holzschuber (Abb. 21) 53 vermit­
telt mit der Darstellung der für den Kirchgang 
gekleideten patrizischen Stifterfamilie in der 
untersten Zone ein verläßliches Bild zeitgenössi­
scher Kleidungsgewohnheiten, während die 
zentrale Beweinung Christi auch in kostümlieber 
Hinsicht von ikonographischen Traditionen 
geprägt ist. Insgesamt herrschen zeitlose Gewand­
formen vor. Lediglich bei den beiden »Rand«­
Figuren, der klagenden Frau und J oseph von 
Arimathia, zeigen die Kopfbedeckungen verhal­
ten Kostümelemente aus der Entstehungszeit des 
Gemäldes - vielleicht um auf diese Weise den 
gläubigen Betrachter gleichsam in das heilige 
Geschehen einzubinden. Die Figuren im Bildhin­
tergrund erscheinen in orientalisierender Klei­
dung und verleihen damit dem biblischen Ort der 
Handlung in gewohnter Weise eine Art Lokal-
kolorit. 

Die Szene des Heradesmahls auf dem in der 
Werkstatt Michael Wolgemuts entstandenen 
Schwabacher Hochaltar (Abb. 22)54 vereinigt iko-

51 Eisenach, Wartburg-Stiftung. Um 1525.- Max]. Friedlän­
der,Jakob Rosenberg: Die Gemälde von Lucas Cran.ach. Ba­
sel-Boston-Stuttgart 1979, Nr. qo. Werner Schade erkennt in 
dem Bildnis die Wiederaufnahme des Chrysostomus-The­
mas durch Cranach: » Aufihm steht die Königstochter des Le­
gendenberichtes in reicher Hofkleidung mit dem neugebore­
nen Kind vor einem Landschaftshintergrund, in dem die Ge­
stalt des umherkriechenden Heiligen zu erkennen ist«. 
(Kat. Ausst. Lucas Cranach. Basel 197 4, 2, Basel-Stuttgart 1978, 
Kat. Nr. 486). 
52 z.B. das Auditorium bei Predigtszenen. - V gl. die ent­
sprechende Beobachtung bezogen auf Kopfbedeckungen bei 
Elisabeth Heller-Winter: Der Hut im Bilde - mehr als ein 
Kleidungsstück. In: Kat. Ausst. Von Kopfbis Hut. Münchner 
Stadtmuseum 1984, S. 12-43, bes. r6. 
53 GNM, Gm 165. 
54 Schwabach, Evang.-luth. Stadtkirche St. Martin. - Kurt 
Löcher in: Kat. Ausst. Veit Stoß in Nürnberg. Germanisches 
Nationalmuseum 1983. München 1983, S. 309-3II (mit Lit.). 
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21. Albrecht Dürer, Werkstatt: Epitaph für Karl Holzschuher. Um 1500. 



22. WolfTraut (?):Gastmahl des Herodes. 1506. 

nographische Überlieferung und zeitgenössische 
Eindrücke auf andere Weise. Dem mit Turban, 
Hermelinkragen und langem Bart traditionell als 
orientalischer Herrscher gekennzeichneten Hera­
des sitzt die Gattin in unverkennbar nürnbergisch 
geprägter Kleidung gegenüber. Haube, Goller und 
Ärmelform sind Varianten dessen, was wir von 
Dürers Nürnbergerin im Hauskleid (Abb. 7), aber 
auch aus anderen Frauendarstellungen der Zeit 
kennen. 

Bei vielen Themen war seit dem späten Mittelal­
ter die Übertragung des biblischen Geschehens in 
die eigene Umwelt des Betrachters üblich gewor­
den 55

• Die Mariengehurt vom ehemaligen Wei­
seraltar der Nürnberger Frauenkirche (A bb. 23) lei-

stet dies für unser Untersuchungsgebiet, indem 
sowohl das Wöchnerin und Kind pflegende Per­
sonal als auch die Besucherin durch ihre Kleidung 
eindeutig der Umgebung des der Dürerschule 
entstammenden Malers angehören. Die Kleidung 
der Hebamme und der Magd im Hintergrund 
ließe sich aus einem beliebigen Nürnberger Bür­
gerinventar der Zeit exemplarisch benennen, 
während die Besucherin in der »ehrbaren Tracht« 
der Nürnberger Oberschicht wohl als Bildnis 

55 Dazu Reiner Haussherr: Convenevolezza. Historische 
Angemessenheit in der Darstellung von Kostüm und Schau­
platz seit der Spätantike bis ins r6. Jahrhundert. Akademie der 
Wissenschaften und der Literatur. Abhandlungen der geistes­
und sozialwissenschaftliehen Klasse 4· Mainz 1984. 



23. Umkreis Albrecht Dürer: Die Geburt Mariens. 1520h5. 

Ehrentraut Thumers, der Frau des patrizischen 
Stifters, anzusehen ist56. 

Die Einführung der Reformation in Nürnberg 
brachte eine drastische Reduzierung kirchlicher 
Aufträge, ohne daß profane Bildthemen in ver­
gleichbarem Umfang an deren Stelle getreten 
wären. Die damit verlorene Materialbasis »gemal­
ter« Kleidung und Textilien wird daher im Unter­
suchungszeitraum nie mehr erreicht, zumal auch 
die als textilgeschichtliche Bildquellen des 17· 
Jahrhunderts so ergiebigen Stilleben in Nürnberg 
selten bleiben. 

I.J. Das Porträt 

»Wann emann abgemailt oder contrafit, so ist neit 
allein das heubt und leib zu treffen, dann auch si­
ne kleidung, was er umb, uff und an gehat«57. Die-

56 GNM, Gm 188.- Zum Altar Jörg Rasmussen: Die Nürn­
berger Altarbaukunst der Dürerzeit. Harnburg 1974, S. 8o~1. 
StifterdesAltars war Jakob Welser(468-1541),seit1493 verhei­
ratet mit Ehrentraut Thumer, gest. 1529. Vgl.Johann Michael 
von Weiser: Die Weiser 1. Nümberg 1917, S. 77· 
57 Hermann von Weinsberg: Das Buch Weinsberg,zit. nach 
Hildegard Westhoff-Krummacher: Barthel Bruyn der Ältere 



sesZitataus der Köln er Chronik des zwischen 1539 
und 1583 selbst mehrfach porträtierten Hermann 
von Weinsberg macht deutlich, weshalb unter 
den kostümgeschichtlichen Qyellen des 16. und 
q. Jahrhunderts das Bildnis an vorderster Stelle 
steht: Die vom Auftraggeber geforderte Wieder­
erkennbarkeit bezog sich nicht nur auf Gesicht 
und Gestalt, sondern auch die Kleidung galt es als 
wesentlichen Faktor der Selbstdarstellung »zu 
treffen«. Zusätzlich kommen beim Porträt im 
günstigsten Fall Name, Stand, Lebensraum und 
Alter des Dargestellten bei der Auswertung des 
gemalten Kostüms zur Hilfe, jedoch repräsentiert 
ein Bildnis auch dann immer nur einen begrenz­
ten Bereich aus der kostümliehen Vielfalt seiner 
Zeit. Nicht nur diejenigen Kreise, die keine Bild­
nisse in Auftrag gaben, bleiben ausgeklammert, 
sondern auch die Kleidung der» Bildnisschichten« 
in all den Situationen, die nicht im Porträt darge­
stellt wurden. 

Die Kleidung des bürgerlichen Porträts ist die 
profane Fest- und Repräsentationskleidung. Aus 
Anlaß seiner Heirat mit Sabina Geuder ließ Chri­
stoph Scheurl 1560 sich und seine Frau »In Iren 
breut klaidern und Zirte . . . abcontrafetten zu 
einer gedechtnung«ss, wie Hochzeitsbildnisse 
stets einen dem Ereignis der Eheschließung vor­
behaltenen Kleidungsaufwand wiedergeben. 
Aber auch erfolgreiche Handelsherren, angesehe­
ne Bürger, Amtsträger und selbstbewußte Vertre­
ter eines Berufsstandes achteten auf angemessene 
Repräsentation, die von der Kleidung wesentlich 
mitbestimmt wurde 59. 

Als der Patrizier und Kaufmann Paulus Behaim 
1567 bei dem seit einigen Jahren in Nürnberg 
ansässigen Nicolas Neufchatel ein Bildnis in 
Auftrag gab, vermerkte er in seinem Haushalts­
buch: »Adi 15. may hab ich mich Paulus Behaim 
lassen abcontrafeiten von eim niderlender beym 
weissen pirpreu, bey der seg wonhaft, in einer 
schamlotten mardren schauben bis unterhalben 
leib, zalt im darvon 12 taler und seim weib verert 
I fl. und zu trinkgelt 6 zwelfer, cost die leinwat 16 
zwelfer, thut 15 fl. 6 CU 12 ~«6o. Das lediglich in 
einem Kupferstich von 167 4 als Halbfigur überlie­
ferte Bildnis zeigt den Dargestellten in Barett und 

Pelzschaube61
• Dem Eintrag des Haushaltsbuches 

nach war diese aus hochwertigem Schamlott 
gefertigt, der sie zusammen mit dem in der zeitge­
nössichen Materialhierarchie gleichfalls weit 
oben angesetzten Marderfutter an die Spitze der 
bürgerlichen Repräsentationskleidung stellt. Ent­
sprechend war 1560 im Nachlaß des Patriziers 
Christoph Kress dessen mardergefütterte schwar­
ze Schamlottschaube mit 40 Gulden um vierzehn 
Gulden höher veranschlagt als die nächstfolgende 
Schaube62. Das entsprechende Kleidungsstück 
des Hieronymus Imhoff übertraf 1571 mit 75 Gul­
den Schätzwert dessen sonstige Schauben bis zu 
41 Gulden 63 .. Andreas Imhoff hinterließ eine 
schwarze Schamlottschaube mit Marderfutter 
und Überschlag zu 6o Gulden gegenüber einer 

als Bildnismaler. München-Berlin 1965, S. 63. Vollständige 
Ausgabe der ab 1561 über die Jahre 1518-98 gemachten Auf­
zeichnungen Hermann von Weinsbergs in den Publikationen 
der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 3, r886; 4, 
1887; 16,1898, auf der Grundlage des Originals im Stadtarchiv 
Köln. Speziell zu den Kleidungsbelegen Helene Dihle: Män­
nerkleidung des 16.Jahrhunderts nach dem Buch Weinsberg. 
In: Zs. f. historische Waffen- und Kostümkunde NFr,1923-25, 
S. 177-184. 
58 Nümberg-Fischbach, Scheurl-Bibliothek, Cod. 275/337, 
Dr. Christoph Scheurl Schuld- und Rechnungsbuch/Chri­
stoph III Familienbuch 1543-1592, fol. 268 v: >>Ich ließ mich und 
sie In Iren breut klaidem und Zirte Christoffen MaUer abcon­
trafetten zu einer gedechtnung davon zallet ich 16 fl. und für 
die Ram ro fl.« - Während Hochzeitsordnungen kaum Hin­
weise auf die bei den Feierlichkeiten zu tragende Kleidung 
enthalten, lassen Kleiderordnungen für Hochzeiten und 
andere >>Ehrentage« für alle Stände hochwertigere Materialien 
und reicheren Zierat zu. 
59 Dazu Kurt Löcher: Bildnismalerei des späten Mittelalters 
und der Renaissance in Deutschland. In: Kat. Altdeutsche Bil­
der der Sammlung Georg Schäfer in Schweinfurt. Schwein­
furt 1985, S. 31-56. 
6o J. Kamann, r888 (Anm. 15), S. 115.- Rudolf Alexander Pelt­
zer: Nicolaus Neufchatel und seine Nürnberger Bildnisse. In: 
Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst NF 3, 1926, 
S. 187-231, bes. 202. 
6r Kupferstich von Andreas Paul Multz. Abb. bei RA. Pelt­
zer (Anm. 6o ), S. 216. Zur versuchsweisen Identifizierung eines 
anonymen Ratsherrnporträts Neufchatels mit dem Bildnis 
Paulus Behaims ebda., S. 214, Abb. 15. 
62 GNM, K-A XXVI, 12d; Christoph II Kress (1515-156o), 
Loszettel der väterlichen Kleider, 1560. 
63 GNM,I-A, Fasz.41,Nr.3a: Inventar Hieronymus Imhoff 
(1518-1571), 1571. 



24- Hans Plattner: Katharina Tueher (1515-1571) anläßlich ihrer 
Eheschließung mit Nikolaus Gößwein. 1537. 

solchen mit schwarzem Krapfenfutter zu 15 Gul­
den 64, während das Inventar Willibald Imhoffs 
1580 gar zwei mardergefütterte Schamlottschau­
ben zu 81 und So Gulden verzeichnete, gefolgt 
wiederum von einer kropfengefütterten Scham­
lüttschaube zu 28 Gulden 65. Wenn auch die hoch­
wertigen Marderschauben vielleicht aufgrund 
selteneren Gebrauchs besser erhalten gewesen 
sein mögen als andere, lassen doch diese Zahlen in 
Verbindung mit dem Eintrag des Haushalts­
buches keinen Zweifel, daß auch Paulus Behaim 
für die Porträtsitzung bei N eufchatel sein bestes 
Kleid wählte. 
Als »ldentifikationsmittel für die Angehörigen 

bestimmter sozialer Gruppen«66 gewährleistet das · 
Porträt ein hohes Maß der Übereinstimmung von 
Bild- und Lebensrealität insofern, als die dem 
Auftraggeber zur Selbstdarstellung verfügbaren 
Sachgüter wie Kleidung und Schmuck sicherlich 
bis zuletzt ausgeschöpft, wohl nicht jedoch ekla­
tant an den für ihn geltendenN armen vorbei ein-
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25. Nicolas Neufchatel : Katharina Gößwein, geb. Tucher. 
Um 1565. 

gesetzt werden konnten. Das im Bildnis darge­
stellte Kostüm gibt daher in seiner Gesamtheit ei­
nen verläßlichen Einblick in die repräsentations­
wertigen Bestandteile und Accessoires der bürger­
lichen Kleidung, der modische Entwicklungen im 
Rahmen des Zulässigen widerspiegelt und gleich­
zeitig geeignet ist, im Vergleich mit Bildnissen 
anderer Kunstlandschaften regionale Eigenarten 
der Kleidung hervorzuheben. 

Neben bildniswürdigen biographischen Statio­
nen bestimmte auch das Alter der Dargestellten 
die Kleidung auf dem Porträt. Die 22jährige 
Katharina Tueher trägt sich auf dem 1537 anläßlich 

64 GNM, I-A, Fasz. 51, Nr. 5: Inventar Andreas Imhoff 
(1491-1579), 1579· 
65 GNM, I-A, Fasz. 41, Nr. 4: Inventar Willibald Imhoff 
(1519-1580 ), 1580. 
66 Berthold Hinz: Studien zur Geschichte des Ehepaarbild­
nisses. In: Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft 19,197 4, 
S. 139-218, bes. 140. 



ihrer Eheschließung mit Nikolaus Gößwein bei 
Hans Plattner in Auftrag gegebenen Porträt 
modisch mit Barett, schwarzem Samtgoller, 
rotem Kleid und Schmuckgürtel (Abb. 24)67. Die 
wohl zur Hochzeit geschenkte Goldkette hängt 
bis über die Taille herab. AchtundzwanzigJahre 
später tritt uns die 5ojährige, inzwischen verwitwe­
te Frau gealtert und fülliger geworden in einem 
zweiten Porträt, nun von Nicolas Neufchatel, 
gegenüber (Abb. 25)68. Witwenstand und fortge­
schrittenes Alter lassen als einzigen Schmuck der 
dunkel gehaltenen Kleidung einen erneut mit 
»Gesichtlein«69 beschlagenen Gürtel zu. Auf der 
weitere vier Jahre später entstandenen Bildnis­
medaille Valentin Malers ist schließlich auch das 
Barett durch die mittlerweile ausschließlich dem 
Alter vorbehaltene Haube ersetzt (Abb. 26)10. 

Besonders sensibel reagiert das Porträt auf modi­
sche Veränderungen im Bereich der Kopfbedek­
kungen. In der ersten Hälfte des r6. Jahrhunderts 
geben vielfältige Barettformen verläßliche Datie­
rungshilfen 71. Hier und da machen nachträgliche 
Abwandlungen einer bereits gemalten Kopfbe­
deckung den mittlerweile eingetretenen zeitmodi­
schen Wandel ablesbar. So zeigt die Röntgenauf­
nahme von Hans Burgkmairs Hochzeitsbildnis 
der Barbara Schellenherger unter der neuartigen 
italienisch beeinflußten Goldhaube noch die weit 
traditionellere weiße Wulsthaube, wie sie aus 

67 Nürnberg, Stadtgeschichtliche Museen, Tucherschlöß­
chen. - Kat.Ausst. Wenzel Jamnitzer und die Nürnberger 
Goldschmiedekunst I500-I7oo. Nürnberg, Germanisches Na­
tionalmuseum I985, Nr. 259. 
68 Prag, Nationalgalerie. - RA. Peltzer (Anm. 6o), S. 228, 
Nr.33 . 
69 Dazu auch L.v. Wilckens: SchmuckaufNürnberger Bild­
nissen und in Nürnberger Nachlaßinventaren. In: Kat. Ausst. 
WenzelJamnitzer (Anm. 67), S. 87-105, Abb. 50,5I; dort auch 
zu den Gürteln der Katharina Gößwein (S. 92) . - Bereits I530 
besaß die Frau des Flaschners Heinz Regberger »I schlechten 
samaten Porten mit Kunterfey beschlagen« (StaN, LI I, fol. 
I 50 r- I52 v), weiter sind »Geschichtlein« auf Beuteln belegt: »I 
schwarz Sammaten Wetschker zu baider seits mit silbern 
Knöpffen unnd Gesichtlein« (Inventar Katharina Tucher, 
I574- GNM, K-A XXVI, I6a), während die Nürnberger Klei­
derordnung von I568 diese Verwendung untersagt: »Derglei­
chen solman sich enthalten/ silberin gesichtlein/ trew vnnd 
ander dergleichen getriebne vergulte oder vnuergulte arbeit/ 

26. Valentin Maler: Katharina Gößwein, 
geb. Tucher. I568. 

zahlreichen Frauenbildnissen der Jahre um 1500 
vertraut ist (Abb. 27,28) 72 . Eine nachträgliche Ver­
änderung der Haube zeigt auch ein Hans von 
Kulmbach zugeschriebenes Frauenbildnis von 
r5r8 (Abb. 94) 73

, auf dem die Dargestellte statt der 
am Oberkopf flach gehaltenen, nach hinten in 
leicht konkavem Schwung ansteigenden Haube 
ursprünglich ebenfalls die in ihren Umrissen 
noch deutlich erkennbare hohe ballonförmige 
Haube trug, die Barbara Schellenherger bereits ro 
Jahre früher durch die Goldhaube ersetzt hatte. 
Neben anderen Q.!Iellen und Vergleichsbeispie-

vnnd kleynoter (ausserhalb der silberin knöpf/ wie die von 
alters/ vnnd biß hieher im brauch gewest) auf vnnd an die 
Wetschker vnnd Peutel machen zulassen.« 
70 GNM, Med. C U77·- Georg Habich: Die deutschen 
Schaumünzen des I6. Jahrhunderts I, 2. München I932, S. 354, 
Nr. 24I6. 
7I K. Löcher (Anm. 59), S. 49· 
72 Irmgard Hiller, Horst Vey: Katalog der deutschen und 
niederländischen Gemälde bis I550 im Wallraf-Richartz-Mu­
seum und im Kunstgewerbemuseum der Stadt Köln. Katalo­
ge des Wallraf-Richartz-Museums 5· Köln I969, S. 32-34.- Zu 
den in Deutschland neuartigen Goldhauben vgl. Friedrich 
Winkler: Zwei neue Bildnisse Burgkmairs. In: Pantheon I}, 
I934, S. I69-I72, bes. I72: >>Kurfürst Friedrich der Weise legt in 
einem Brief von I5o8 auch Wert darauf, mit der >neuen< Haube 
abgebildet zu werden«. 
73 Christian Altgraf Salm: Kat. Sammlung Thyssen-Borne­
misza. Villa Favorita Castagnola I97I, Kat. Nr. I59·- K. Löcher 
(Anm. 59), S. 49· 
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27. Hans Burgkmair: Barbara Schellenberger, geb. Ehern, mit 
Goldhaube. 1507. 

len geben derartige Kleidungsveränderungen im 
Bildnis Gelegenheit zur zeitlichen Fixierung mo­
discher Entwicklungen. 

Regionaltypisches Merkmal der Nürnberger 
Frauenbildnisse des Untersuchungszeitraums ist 
eine unprätentiös-nüchterne Personendarstel­
lung, die ihnen Eigenständigkeit gegenüber der 
Selbstdarstellung des Adels, aber auch gegenüber 
dem bürgerlichen Porträt manch anderer Region 
verleiht. Sie hat ihre Ursache in der auffälligen Zu­
rückhaltung bei kleidungsmäßigem Zierat und 
Schmuck, die mit einer relativ frühzeitigen Stan­
dardisierung der weiblichen Bildniskleidung ein­
hergeht. Schon im zweiten Jahrzehnt des r6. Jahr­
hunderts wurden Ausschnitt und Brusttuch gern 
von strengen hochgeschlossenen Samtgoilern be­
deckt, die ausschließlich in Schwarz zugelassen 
waren. Indem sie zu den besten Kleidungsstücken 
zählten, deren Besitz zunächst sogar quantitativ 
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28. Röntgenaufnahme des Bildnisses Barbara Schellenber­
gers mit übermalter Leinenhaube. 

reglementiert war, waren sie wiederum typische 
» Bildniskleidung« 74. Wie auf dem Hochzeitsbild 
Katharina Gößweins (Abb.24) konnten überdem 
Goller wohl Ketten und Schmuckanhänger zur 
Schau gestellt werden, doch erreichten diese nie 
die Opulenz, wie sie etwa auf Conrad Faber von 
Creuznachs Bildnissen Frankfurter Patrizierin­
nen zu beobachten ist75. Ebenso reichte der mit 
männlichen Büsten und Renaissanceornamenten 
beschlagene, für Nürnberger Verhältnisse bereits 
aufwendige, Gürtel Katharina Gößweins nicht im 

74 Vgl. die Nürnberger Kleiderordnungen von 1568, 1583, 
1618,1657·- »Deßgleichen ist zugelassen das ain yede frawoder 
J unckfraw nicht mer dann ain schwartz goller von samat doch 
ganntz one farbhaben und tragen mag« (StaaN, RV 1510, Nr. 
524, fol. 7v). 
75 Vgl. Wolfgang Brücker: Conrad Faber von Creuznach. 
Schriften des Hist. Mus. Frankfurt a.M. 11,1963, Kat. N r. 2, 11, 21, 
24, 33,36 (mit Abb.). 



Bildnis des Ehepaares Nikolaus (1464 - 1521) und Elsbeth Tucher, geb. Pusch (geb. 1473), 
nach Portraitvorlagen von Albrecht Dürer, 1590/ 96, siehe Seite 33 





29. Bildnis des Ehepaares Nikolaus (1464-1521) und Elsbeth Tucher, geb. 
Pusch (geb. 1473), nach Porträtvorlagen von Albrecht Dürer. 1590/96. 

Farbtafel nach Seite 32 

mindesten an die gerade bei diesem Accessoire 
auffällige Pracht etwa Kölner Frauenporträts. 
Perlenbestickte Gürtel, wie sie auf Bildnissen 
Barthel Bruyns dÄ. und anderer kölnischer 
Meister fast die Regel sind, waren im Nürnberg 
des 16. Jahrhunderts durch Kleidergesetze aus­
drücklich verboten. Auf Bildnissen sind sie wie 
Perlenschmuck erst seit der Mitte des I?. Jahrhun­
derts zu finden 76. 

Schließlich sei noch auf die meist ganzfigurigen 
Ehepaarbildnisse in Geschlechter- und Stammbü­
chern sowie auf gemalte Stammbäume hingewie­
sen, in denen die städtischen Oberschichten adeli­
ger Familientradition und -dokumentation ein 
Äquivalent entgegenstellten wollten. Während 

man sich bezüglich des Aussehens des jeweiligen 
Vorfahren um Porträthaftigkeit bemühte, indem 
vorhandene Bildnisse als Vorbilder verwendet 
wurden (Abb. 29,59)77, begnügte man sich bei der 
Kleidung weitgehend mit dem Zitat zeittypischer 
Kostümelemente, bzw. dem, was dafür gehalten 
wurde. Ein Konglomerat aus in Trachtenbüchern 

76 L.v. Wilckens (Anm. 69), S. 102. 
77 Für die genealogischen Bildnisse im sog. Tueherbuch 
sind u.a. Porträts Dürers und Schäufeleins nachzuweisen. 
V gl. Ludwig Grate: Die Tuch er. München 1961, S. 85-88. -
Kat. Ausst. Nürnberg I300-1550. Kunst der Gotik und Renais­
sance. Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg 1986. 
München 1986, Kat. Nr. m. 

33 



30. Georg Pencz: »Inhalt zweierley predig«. 1529. 

und anderen Bilddokumenten verfügbaren Ko­
stümformen und eigener Interpretation macht die 
genealogischen Bildnisse häufig für die Klei­
dungsforschung zu Qyellen aus zweiter und drit­
ter Hand, deren Bedeutung weitgehend auf den 
Bereich der Rezeptionsgeschichte historischer 
Kleidung beschränkt bleibt. 

1.4. Populäre Druckgraphik 

Umfangreiches Bildmaterial besonderer Art liegt 
für den Untersuchungszeitraum in jenen Flug­
schriften und -blättern der Reformationszeit vor, 
in denen der »Gemeine Mann« in seiner alltägli­
chen Umwelt einen thematischen Schwerpunkt 
darstellte 78. Für die Kennzeichnung der unteren 
Stände kam der Kleidungaufgrund ihrer sozialen 
Zeichenhaftigkeit besondere Bedeutung zu, so 
daß sich der Kostümkunde über die Druckgra­
phik bis dahin kaum zugängliche Bereiche er­
schlossen. Zwar besitzen die schnell produzierten, 
in hohen Auflagen verbreiteten Holzschnitte der 
Flugblätter durch ihre massenwirksame Schema­
tisierung und Typisierung nur geringe Aus­
sagekraft für eine am modischen Wandel und 
kostümliehen Detail interessierte Disziplin, doch 
gewinnen mit der Indienstnahme der Kleidung 
zur ständischen, moralischen bis hin zur glau­
benskämpferischen Charakterisierung ihrer 

34 

Träger andere Seiten des Forschungsgegenstandes 
an Kontur, die für eine aufBestand und Funktion 
ausgerichtete Kleidungsgeschichte nicht minder 
von Belang sind. Als kostümgeschichtliche Qyel­
lengattung finden die druckgraphischen Werke 
der Reformationszeit ihre Nachfolge in der sati­
risch-polemischen Bildpublizistik des 16. und q. 
Jahrhunderts, in der die Mode zunehmend zum 
Gegenstand karikierender Darstellungen wird. 

In diesem Sinne glaubenskämpferische Zeichen­
haftigkeit gewinnt die Kleidung auf Georg Pencz's 
Holzschnitt »Inhalt zweierley predig« (Abb. 30)79. 
Er erschien 1529 als Illustration eines pro-reforma­
torischen Flugblattes, wo er in der zu erwartenden 
Parteinahme einen evangelischen und einen 
päpstlichen Prediger konfrontierte. Wie schon 
diese durch Chorrock und Reformatorenschaube 
unzweifelhaft gekennzeichnet waren, ordnete 
Pencz auch den beiden Parteien der Gläu­
bigen jeweils spezifische Kleidungsstücke zu. Ne­
ben Rosenkränzen und kostbarem Kanzelbehang 
überwiegen im altgläubigen Auditorium bei den 
Männern ausladende Barette und Goldhauben. 

78 Konrad Hoffmann: Die reformatorische Volksbewe­
gung im Bilderkampf In: Kat. Ausst. Martin Luther und die 
Reformation in Deutschland. Germanisches National­
museum, Nürnberg 1983. Frankfurt a.M. 1983, S. 219-254, bes. 
248-254· 
79 Max Geisberg: Der deutsche Einblattholzschnitt in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. München 1939, Nr. 997· 



d.:in gefpzecb ;zvifcben S1brn mennan 10arinn 
fie jre W~ber beklaßen. 

31a. Erhard Schön: »Ein gesprech zwischen Siben mennern, darinn sie jre Weyber beklagen«. 1531. 

Wie Stben W~ber ~ber jre ~ngaatent 
menner klagen. 

31b. Erhard Schön: >>Wie Siben Weyber uber jre ungeratene menner klagen«. 1531. 

Eine der Frauen trägt die mittlerweile veraltete 
Kirchenhaube spätmittelalterlicher Stifterbildnis­
se. Auf reformatorischer Seite hingegen sind die 
versammelten Männer durch ihre Kopfbedek­
kungen als Angehörige aller Stände ausgewiesen. 
Die Frauen tragen neben dem Schleier das »Bünd­
lein«, die neue Kirchenhaube, die nach mehrjähri­
gem Kampf gegen das »ungestaltn gepennd der 
Stürtz« in Nürnberg seit 1522 zugelassen warso. 

Eine ständisch differenzierte Kleidung sowie neu­
zeitliche Kostümelemente werden damit gleich­
sam zu ikonographischen Merkmalen des pro­
pagierten Lebens in lutherischem Glauben, ent­
sprechend dem Austausch der päpstlichen 
Rosenkränze durch das Buch auf evangelischer 
Seite. 

8o J. Zander-Seidel (Anm. 35), S. 129-13I. 
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Die Kennzeichnung von Alter und ständischer 
Zugehörigkeit durch die Kleidung erlaubte der 
populären Druckgraphik eine schlagkräftige Ty­
pisierung ihrer Protagonisten. Auf dem Ißi in 
Nürnberg gedruckten Flugblatt mit dem Titel 
»Ein gesprech zwischen Siben mennern/ darinn 
sie jre Weyber beklagen« (Abb. 3ra)81 stellt ein 
Holzschnitt Erhard Schöns sieben Männer um 
einen Tisch sitzend vor, deren Kleidung die von 
Hans Sachs im zugehörigen Text gegebene Schil­
derung der einzelnen Charaktere bewußt auf­
nimmt. Ein »junger schöner man« in modischer 
Schaube mit Schulterkragen, gefälteltem Hemd­
kragen und sorgfältig gelocktem Haar diskutiert 
mit einem bärtigen Alten, dessen hoher Hut und 
pelzverbrämtes Obergewand nicht mehr dem 
Zeitüblichen entsprechen. Ein ebenfalls am 
Gespräch beteiligter »wüster knab« erscheint in 
der den Landsknechten zugeordneten reich ge­
schlitzten Kleidung. Der »erber man« der 
Gesprächsrunde trägt die großzügig mit Pelz aus­
geschlagene Schaube und das Barett des angesehe­
nen Kaufmanns. Nicht ganz so differenziert 
erscheint die Kleidung der sieben Frauen, die in 
einem Gegenstück über ihre ungeratenen Männer 

klagen (Abb. 3rb)82. Hier geschieht die Kenn­
zeichnung bis auf die zerschlissen und mit bloßen 
Füßen charakterisierte »gantz arm« Frau in erster 
Linie über die Kopfbedeckungen, unter denen 
das modische Tellerbarett der »jungen Fraw« 
zugeordnet wurde. 

Der in der konfessionellen Polemik der Refor­
mationszeit von beiden Seiten hinreichend be­
mühte Teufel83 wurde seit der zweiten Hälfte des 
r6. Jahrhunderts auch für andere Bereiche zur gän­
gigen Metapher. Im »Hosenteufel« (Abb. 32)84 
fand er als Urheber und Träger der verpönten 
Pluderhosen Eingang in die zeitgenössische 
Modekritik Mit stets in karikierender Übertrei­
bung dargestellten Kostümen bekleidet, wurde er 
um die Jahrhundertwende als »Kleiderteufel« zu 
einer universell einsetzbaren Anti-Mode-Figur, 
ehe die konkrete Metapher schließlich in einer 
Fülle kleidungsbezogener Spottblätter aufging. 
Als kostümgeschichtliche Qyellen sind sie durch 
die Benennung der zur Kritik stehenden Klei­
dungsgewohnheiten von Belang, wenngleich 
auch hier gattungsbedingt polemische Überzeich­
nungen in Rechnung gestellt werden müssen. 

2. Die schriftlichen Q!Iellen 

Die schriftlichen Qyellen zur Alltags- und Sach­
kulturforschung erfuhren in den vergangeneu 
zwei Jahrzehnten eine umfangreiche theoretisch­
kritische Aufarbeitung. Nachlaßinventare, Aus­
steuerverzeichnisse, Testamente und Haushalts­
bücher wurden aufgrundihrer Nähe zum authen­
tischen Besitzstand als bedeutende und ergiebige 
Qyellengruppe wiederentdeckt, wenngleich 
Spezialuntersuchungen zu Textilien nur einen 
verschwindenden Anteil bilden. Unter den 424 

81 M. Geisberg (Anm. 79), Nr. 1177. 
82 Ebda., Nr. 1178. 
83 Ernst Walter Zeeden: Der Kampf um den Bestand des 
Protestantismus und die Formierung der Konfessionen. In: 
Kat.Ausst. Martin Luther (Anm. 78), S. 441-468, bes. Kat. Nr. 
635-639· 
84 Andreas Musculus: Vom HosenteufeL Frankfurt a.O. 
1555. Die Schrift des protestantischen Theologen markiert den 
Beginn der die gesamte zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts in 

für die Bundesrepublik Deutschland und West­
Berlin aufgeführten Titeln der 1984 von Hildegard 
Mannheims und KlausRotherstellten internatio­
nalen Bibliographie der Nachlaßverzeichnisse 
finden sich lediglich neun Titel zur Sachgruppe 
»Kleidung, Schmuck«, während Haustextilien 
kein eigenes Stichwort im Sachgruppenschlüssel 
erhielten, sondern unter »Hausrat und Wohn­
weise« subsumiert sind 85. Im Gegensatz zu den 
meist auf den spektakulären Einzelfall gerich-

Wort und Bild durchziehende Polemik gegen die Pluderho­
sen. Dazu J. Zander-Seidel: Der Teufel in Pluderhosen. In: 
Waffen- und Kostümkunde 29, 1987, S. 49-67. 
85 Hildegard Mannheims-Klaus Roth: Nachlaßverzeich­
nisse. Internationale Bibliographie. Beiträge zur Volkskultur 
in Nordwestdeutschland, hrsg. von der Volkskundlichen 
Kommission für Westfalen, Landschaftsverband Westfalen­
Lippe 39· Münster 1984, Nr. 238, 241.375,J85,J86, 405,486,493, 
494· 



32. Der Hosenteufel in Pluderhosen. Titelholzschnitt zu Andreas Musculus: Vom Hosen Teuffel, 1555. 
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teten oder auf zu dünner Materialbasis generali­
sierenden kulturgeschichtlichen Arbeiten des 19. 
] ahrhunderts, stellt die heutige Forschung den 
Massencharakter derartiger Q!Iellen und die da­
mit verbundenen Erkenntnismöglichkeiten zum 
Besitzstand breiter Schichten der Bevölkerung in 
den Vordergrund. Entsprechend erfolgt ihre weg­
weisend im volkskundlichen Bereich geleistete 
Auswertung vorzugsweise nach statistisch-quanti­
fizierenden Methoden, für die sich zunehmend 
die elektronische Datenverarbeitung als hilfreich 
erweist. 

Obwohl die vorliegende Untersuchung andere 
Schwerpunkte setzt, stellen auch hier N achlaßin­
ventare die zentrale Q!Iellengruppe. Kleiderord­
nungen und Handwerksordnungen textilbezoge­
ner Berufe geben Einblick in die für den Untersu­
chungsbereich gültigen Normen. Notwendige 
Korrekturen dieses Soll-Zustandes liefern praxis­
orientierte Materialien zum Vollzug der Kleider­
gesetzgebung, Kundenaufträge an Schneider, 
Kürschner, Hutmacher, Deckweber und andere 
mehr, Handwerkerrechnungen sowie noch kaum 
beachtete Belege für den Erwerb von Textilien, 
während literarische Texte als eigenständige und 
fachfremde Forschungsaufgabe weitgehend aus­
geklammert blieben. 

2.1. Q!Iellen zum individuellen Besitzstand 

Insgesamt wurden 574 Nachlaßinventare86 Nürn­
berger Bürger zur Auswertung herangezogen. Das 
Stadtgesetz von 1564 schrieb, wie schon die erste 
Fassung von 1479, vor, daß »Ein yeder der in 
ainem Testament zu Erben eingesetzt, oder dem 
on ain Testament, ain Erbschafft angestorben ist, 
... in ainem Monat dem nechsten, nachdem Er 
des todsfals vnd angestorbner Erbschafft bericht 
worden, alle vnd yede hab vnd güter, Schulden, 
Gegenschulden, Briefliche vrkunden vnd anders, 
zu Inuentieren vnd zubeschreiben, anfahen, vnd 
in zweyen Monaten darnach vollenden, also, das 
der gantz Inuentari in dreyen Monaten gefertigt 
werde. . . . So dann ain Inuentari aufgericht 
worden ist, mag der Erb, sich der Erbschafft ent­
schlagen, oder diesseihen mit wolthat des Inuen-

tariums annemen«87. Bei unmündigen Kindern 
hatte die Inventarisierung zur Sicherung des Erbes 
durch die Eltern oder Vormünder zu geschehen, 
wobei die Inventare stets der Besiegelung und 
Unterzeichnung durch zwei Vertreter des kleine­
ren oder größeren Rates der Stadt sowie der 
Beeidigung und gerichtlichen Beglaubigung 
bedurften. 

Auch wenn die Überlieferung keine gleichwerti­
gen Untersuchungen innerhalb der einzelnen so­
zialen Gruppen gestattete, ergab sich doch ein ei­
nigermaßen breit gefächertes Bild 88: 

Oberschicht (Patriziat, Ehrbarkeit)- 90 zum Teil 
sehr umfangreiche Inventare, in denen eine Viel­
zahl von Textilien differenziert aufgeführt ist89. 

Mittel- und Unterschichten (vermögende Hand­
werksmeister, mittlere Kaufleute, abhängige 
Lohnempfänger, Handwerksgesellen, Kauf-

86 Zur Inventarauswertung vgl. die grundsätzlichen Arbei­
ten von Peter Löffler: Inventare. Historische Entwicklung 
und rechtliche Grundlagen. In: Rheinisch-westfälische Zs. f. 
Volkskunde 23, 1977, S. 120-131 und Ruth-E. Mohrmann: 
Archivalische Q!ellen zur Sachkultur. In: G. Wiegelmann 
1980 (Anm. 33), S. 69-86, bes. 71-7 4· Daß Inventare unter den 
schriftlichen Q!ellen der Sachkulturforschung die größte, 
mitAbstand auch am intensivsten bearbeitete Gruppe bilden, 
zeigt die 1417 Titel umfassende internationale Bibliographie 
der Nachlaßverzeichnisse (Anm. 85). Über die dort genannten 
Titel hinaus sind speziell zu Untersuchungsbereich und -zeit­
raum zu nennen. L.v. Wilckens: Das Puppenhaus. München 
1978.- Hildegard Weiss: Lebenshaltung und Vermögensbil­
dung des >mittleren< Bürgertums. Studien zur Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte der Reichsstadt Nürnberg zwischen 
1400-16oo. München 1980. 
87 Der Stat Nürmberg verneute Reformation. 1564. Nach­
druck Altdorf 1755, S. 23or/v.- Zur Fassungvon 1479 vgl. Ger­
hard Köhler: Reformation der Stadt Nürnberg. Arbeiten zur 
Rechts- und Sprachwissenschaft 25. Gießen 1984-
88 Zur Sozialstruktur Nürnbergs im 16. und 17.Jahrhundert 
RudolfEndres: Zur Einwohnerzahl und Bevölkerungsstruk­
tur Nürnbergs im 15.h6. Jahrhundert. In: MVGN 57, 1970, 
S. 242-271. Den dort für die soziale Differenzierung der Nürn­
berger Einwohnerschaft im 16.Jahrhundert erarbeiteten Zah­
len folgt die hier zugrunde gelegte Klassifizierung: Gesamtbe­
völkerung Nürnbergs im 16. Jahrhundert: ca. 50 ooo Einw., 
Oberschicht (über 5000 fl. Vermögen): 6-80/o, 4000 Einw., 
Mittelschicht (10o-5ooo fl . Vermögen): 6oO/o, 30 ooo Einw., 
Unterschicht (o-100 fl . Vermögen) : 32 o;o, 16 ooo Einw.- Peter 
Zahn: Biographische Ergänzungen zu Nürnbergs Bevölke­
rung im 16.Jahrhundert. In: MVGN 74,1987, S.q1-181.- R. 
Endres: Nürnberg in der Frühneuzeit. In: Kersten Krüger 
(Hrsg.) : Europäische Städte im Zeitalter des Barock. Köln­
Wien 1988, S. 141-167. 



mannsgehilfen, Taglöhner, Arme, Kranke) - 435 
Inventare aus den Inventarbüchern des Nürnber­
ger Stadtgerichts 90

, sowie 49 Inventare von Hand­
werkern und kleinbäuerlichen Familien, die im 
Nürnberger Umland unter patrizischer Eigen­
herrschaft lebten. Neben den städtischen Haus­
halten geben sie Einblick in die textilen Bestände 
der ländlichen Bevölkerung9t. 
Die Erstellung der Inventare hatte nach dem 
Nürnberger Stadtgesetz von 479 durch die Hin­
terbliebenen zusammen mit »zwayer annder oder 
mer glawbhafftiger personen von einem Rat, 
oder wittiben vnd waysen vormunden«92 zu 
geschehen. Die bei jedem Titel verzeichneten 
Schätzwerte wurden bei geringen Beständen von 
der gegebenenfalls auch mit dem Verkauf des 
Nachlasses beauftragten »Käufflin«93 festgesetzt. 
Bei umfangreicheren Nachlässen waren meist 
Sachverständige der in Frage kommenden Hand­
werke eingesetzt, so daß beispielsweise die Schät­
zung der Hinterlassenschaft des 154 7 verstorbenen 
wohlhabenden Goldschlägers Georg Palm durch 
mehrere Gutachter erfolgte: Die Immobilien 
(»Liegende Güter«) durch zwei Makler und einen 
Zimmermann, das »Silbergeschirr« durch den 
Goldschmied Hans Multerer, das Werkzeug 
durch zwei Berufskollegen des Verstorbenen und 
schließlich der verbleibende Hausrat (»Varnus«) 
durch die »Käufflin«94. Mit weit geringerem Auf­
wand wurde 1537 das Inventar des Taglöhners und 
Nürnberger Bürgers Contz Vogel erstellt, dessen 
Kosten als »Gegenschuld« von dem hinterlasse­
nen Vermögen von kaum mehr als vierzehn Gul­
den abgezogen wurden: 

»Der Keufflin von dem 
Dinglich zu schätzen 
Inventarium schreiben 
Essen und Trinken beim 
inventiren 

fl. 'U ~ 

-.-.20 

-.-.20 

-.-.20«.95 

Ein verbindliches Schema, nach dem die Inventa­
risierung vorzunehmen gewesen wäre, gab es im 
Untersuchungszeitraum noch nicht96. Gegenüber 
den meist der Abfolge einzelner Räume folgen­
den mittelalterlichen Inventaren ging man jedoch 
im 16. Jahrhundert zunehmend zu nach Sachtiteln 
geordneten Inventaren über, für die sich in etwa 

die Reihenfolge von Immobilien, Bargeld, 
Schmuck, Goldschmiedearbeiten über Zinn-, 
Messing- und Kupfergeschirr zu Kleidung sowie 
Textilien und anderem Hausrat einbürgerte. 

Die nachgelassenen Kleidungsstücke sind zu­
meist nach »Mannskleidern« und »Frauenklei­
dern« getrennt verzeichnet, während Haustexti­
lien je nach Material und Gebrauch zwischen 
»Leinendinglich«, »Bettgewand« und Hausrat auf­
geteilt erscheinen. Ausnahmen bilden am ehesten 
Inventare unterschichtlicher Haushalte, deren we­
nige Habseligkeiten ohne weitere Sachgruppen, 
oft auch ohne verläßliche Trennung zwischen 
Männer- und Frauenkleidung, aneinandergereiht 
sind, wohingegen Inventare wohlhabender Fami­
lien häufig zusätzliche Spezialtitel aufweisen 97. 

89 Zum größten Teil aus den patrizischen Familienarchiven 
im GNM: Imhoff-Archiv, Kress-Archiv, Löffelholz-Archiv, 
Archiv für bildende Kunst (Baumgartner); daneben StaN, Be­
stand Nürnberger Familien und Scheurl-Archiv. 
90 StaN, LI 1-6, 1529-86. 
91 Die Inventare sind den eigenherrlichen Familienarchi­
ven im GNM eingegliedert.- Zur Eigenherrschaft im Nürn­
berger Raum Gerhard Hirschmann: Das Nürnberger Patri­
ziat. In: Hellmuth Rössler: Deutsches Patriziat 420-1740. 
Bündinger Vorträge 1965. Limburg a.d.L. 1968, S. 257-276, bes. 
264-265. 
92 G. Köhler (Anm. 87), S. 245. 
93 Vgl. dazu S. 386ff 
94 StaN, FA Palm, Nr. 2. 
95 StaN LI 2, fol. 53 r-54 r. 
96 Formularbücher zur Inventarerstellung sind seit dem 18. 
Jahrhundert belegt. V gl. Barbara Knüttel: Manns- und Weibs­
kleider in Unterfranken. Veröffentlichungen zur Volkskunde 
und Kulturgeschichte 15. Würzburg 1983, S. 18-22. Das Stadtar­
chiv Bamberg besitzt das Musterformular eines Nachlaßin­
ventars aus dem Jahr q6o (HV Rep. J, Nr. 1232). 
97 Besonders im 17.Jahrhundert spiegeln die Inventare der 
städtischen Oberschichten eine bislang ungekannte Vielfalt 
an Kleidungsstücken und Materialien, die in differenzierten 
Sachgruppen aufgeführt werden. Nachstehend die Einzeltitel 
für Textilien aus dem Inventar Martin und Maria Peiler, 1641 
(StaN, FA Peller 29): 
»Frauenkleider und Leinendinglich der Frau Pellerin sel. 
Bündt und Steuchlein, wie auch Haar- und andere Hauben 
Kirchenmäntel und Mäntelein 
Schauben, Röck und Böltz 
Frauen-Röcklein, Brüstlein, Goller und Schurzfleck 
Zöpf, Gürtel, Beutel und anders 
Leinendinglich zu der Frauen sel. Leib gehörig 
Mannskleider des Martin Peller sel. 
An Leinengewandt 
Leilacher 
Deckbettziechen, Polsterziechen 
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Zum »Leinendinglich« zählten außer Tisch- und 
Bettwäsche leinene und baumwollene Haustexti­
lien aller Art, waschbare Kleidungsstücke wie 
Hemden, Hauben, Leinengoller und dergleichen 
mehr. Decken, Teppiche und Vorhänge, die frei­
lich in durchschnittlichen bis unterschichtliehen 
Haushalten wenig oder gar nicht belegt sind, wa­
ren, wenn nicht in eigenen Rubriken, unter 
»Hausrat« verzeichnet. Für die Auswertung wur­
den in erster Linie jene Belege herangezogen, die 
über die Nennung der Stücke hinaus Schlüsse auf 
Aussehen, Material, Farbe, Muster, Alter, Prove­
nienz, Verwendung etc. zuließen. 

Zu den Nachlaßverzeichnissen kommen 38 
»Zubringungsinventare« der Jahre 1522-164998, die 
über den von Frauen und Männern bei der Erst­
oder Wiederverheiratung in die Ehe eingebrach­
ten Besitz erstellt wurden. Ihr besonderer Wert 
liegt darin, daß sie gegenüber den oft von alten 
und kranken Personen erstellten Nachlaßinventa­
ren einen »lebendigen« Bestand an Kleidung und 
Haustextilien repräsentieren, der, gerade bei Aus-

Kopfküßziechen und Inngefieder 
Tafel- und Tischtücher, Wasserumleg, Collation und andere 
Patscheinlein 
Handtquehln 
Spiegel- und Haartücher 
Allerlei gemein Leinendinglich 
Kindtbettzeug 
An Leinwath, gemödelt und glatten Haustuch, wie auch Bett­
zeug, Porten, Spitzen und N ehefaden 
Leinwath 
Gemödelt Tuch 
Glatt flächses Tuch 
Bettbarchant, Zwilch u.a. Bettzeug 
Weiße Porten, Spitzen, Nehefaden 
Guldene und Silberne Stuckh 
Allerlei seidene Zeug 
Sammat 
Atlas 
Taffet 
Schamlot 
Worschet, Rasch und Arras 
Getruckter Türckischer Zeug 
Scharlach, Englisch und Futtertuch 
Barchant und Schetter 
Zertrennte und andere in gemaine Erbschaft gehörige Klaider 
und ströene Garten- oder Sommerhüet 
Borten und Seiden 
Baumwolle, Flachs und Garn 
Decken 

steuerverzeichnissen, auch neu erworbene Stücke 
beinhaltete. Während die Zubringungslisten bei 
Erstverheiratungen Einblick in Mitgiftgepflogen­
heiten gestatten, umfassen die zur Klärung der Ei­
gentumsverhältnisse bei Wiederverheiratungen 
angelegten Listen die aus der vorhergehenden 
Ehe mitgebrachten häuslichen Güter. 

Testamente erwiesen sich für die auf den Gesamt­
bestand zielende Erschließung von Kleidung und 
Haustextilien als wenig ergiebig. Sie wurden für 
diese Untersuchung nicht systematisch erfaßt, 
sondern nur fallweise als Ergänzung herangezo­
gen 99. Über die Tatsache einer Erbschaft hinaus 
beschränkten sich ihre Aussagen weitgehend auf 
die Nennung der vererbten Güter und die daran 
beteiligten Personen, zu denen neben Familienan­
gehörigen, Freunden und Ehalten auch bedürftige 
Stadtbewohner, vor allem die »Hausarmen«, zähl­
ten. An Familienangehörige und Freunde wurden 
einzelne - oft die besten - Kleidungsstücke oder 
Haustextilien vererbtlOO, aber auch gesamte Klei­
dungsbestände, auf welche innerhalb einer Fami-

Tafel-, Tisch- und Wandteppich 
Lidere Pölster wie auch Fenster- und Sitzküß 
Umb- und Fürhang 
Kambfutter<< . 
98 Davon 34 aus den Stadtgerichtsbüchern, 4 von Angehö­
rigen der Oberschicht. Zur Intention der Zubringungsinven­
tare L.C. Lahner: Vollständige Sammlung derer zu des Heil. 
Röm. Reichs freyen Stadt Nürnberg verneuerten Refor­
mation de Ao. 1564. gehörigen Additional Decreten. Nürn­
berg, 1773, S. 664/665, X. Gesetz: In was Zeit ain Eegenoß nach 
absterben des andern heyraten mög. - Allg. zur Qyellengat­
tung R.-E. Mohrmann (Anm. 86), S. 72. · 
99 Zur Auswertung von Testamenten R.-E. Mohrmann 
(Anm. 86), S. 74·- GerhardJaritz: Die realienkundliehe Aus­
sage der sogenannten >>Wiener Testamentsbücher<<. In: Das 
Leben in der Stadt des Spätmittelalters. Veröff. des Instituts 
für mittelalterliche Realienkunde Österreichs 3· Wien 1977, 
S. 171-190.- Auf der Auswertung von Testamenten beruhen 
die Arbeiten: Maria Schmidt: Bürgerliche Frauenkleidung in 
Münster (1500-1750). In: Rheinisch-Westfc:ilische Zs. f. Volks­
kunde 9, 1962, S. 200-233. - Dies.: Bürgerliche Männerklei­
dung in Münster (1500-1750). In: Ebda. 10,1963, S. 129-140.­
Hartmut Boockmann: Leben und Sterben im mittelalter­
lichen Göttingen. Über ein Testament des 15.] ahrhunderts . In: 
Göttinger Jb. 31, 1983, S. 73-94. 
100 » • .. daß man alle meine Kleider(außerhalb der3 besten, 
welich ich sonderlich Inhalt einer Zettel mit meinem Siegel 
versiegelt, verschickt hab) kundigen Eehalten oder hausar­
men Ieuten, oder mein und meiner Haufrauen armen Bauers-



lie die Töchter oder Söhne das Vorrecht 
besaßen 1o1. Ließen die wirtschaftlichen Möglich­
keiten des Erblassers eine Differenzierung zu, so 
wurden auch das Hauspersonal und Arme 
bedacht, wobei sich letztere zumeist mit zerrisse­
nen und »gar schlechten« Textilien begnügen 
mußten 102. 

Ein außergewöhnlich aufschlußreiches Doku­
ment einer Erbschaft enthält das Familien- und 
Rechnungsbuch des Christoph Scheurl, indem es 
im Gegensatz zu den nur verteilenden Testamen­
ten über die Weiterverwendung eines ererbten 
Kleidungsstückes berichtet. Dabei handelte es 
sich um »einen gutten groe domasebaten mardren 
rock«, den Christoph Scheurl im Februar 1537 aus 
der Hinterlassenschaft des kurz zuvor verstorbe­
nen J ohann von Sachsen erhielt und den er wie 
folgt umarbeiten ließ: »I tem ich hab aws dem 
groen domasckatn gemach ein wammes und 
einen seyon. Item ich kowft den 16. A prilis von 
U rsula Gundlfingerin 29 eln des besten und 
schonsten Seiden Schamlot genant Thobin. Wi si 
den vhon Hansn poemern erkowft hat, und an 
gwin di eln umb 17ß gut gelt Thut 24 f1 13 ß. doraws 
macht mir Melchior Tayg ein ehrschawbn, die 
futert ich mit obgemelten m.g. herrn mardern fut­
ter, und zalet der Gundlfingerin fur Thobin und 
anders 27 f12 'U 15 ~« 103. Es mag zunächst erstau-

leuten, die des notdürftig oder hinder uns verprennt und 
schaden genommen haben, geben und austeilen, alles nach 
meiner lieben Hausfrauen, Sohn und Tochter Wohlgefallen 
und Gutdünken« (Testament des Caspar Kress, 1521. GNM, 
K-A, Fasz. D, Nr. 4). Besagter Zettel enthält u.a. die Verfü­
gung: »Item meinem lieben Sohne ChristoffKress schick ich 
meinen besten schwarzen wollenen Rock und meiner lieben 
Hausfrau mein schwartzen mederirr schamlotirr Hesucken 
und Kunigund Christoph Kressin meiner lieben Schnur mein 
schwarze schamlote einfache Hesucken, daß sie alle mein da­
bei in gut gedenken ... « (ebda., Nr. 4b). 
101 »Wann in verdingten Heyraten, Söne vnd Töchter, die 
Väterliche oder Müterliche Erbschafft, on Geschefft anne­
men, So sollen die Söne, allen harnisch vnd Waffen zu der 
wher gehörig, auch die Väterliche Klaider vnd Bücher, damit 
man nit handtiert, zum Voraus nemen, vnd die Töchter, die 
Müterliche Klaider, auch Schleyer, hauben, vnd andere Gepe­
pende« (Nürnberger Reformation 1564 (Anm. 87), S. 212: Vom 
Voraus der Söne vnd Töchter).- In den ausgewerteten Inven-

nen, daß Christoph Scheurl das Ehrengeschenk 
seines »gnedigen Herrn« nicht unversehrt bewahr­
te, sondern für die eigenen Bedürfnisse umarbei­
ten ließ, zumal der Damastrock sowohl als 
Geschenk als auch für den von den bürgerlichen 
Kleiderordnungen freigestellten Akademiker 
durchaus erlaubt gewesen wäre.I04 Doch waren 
Umarbeitungen getragener Kleidung an der 
Tagesordnung und dies nicht nur innerhalb der 
Familie oder in den ärmeren Schichten, sondern 
bis hinauf in die Spitzen der Gesellschaft. Ent­
sprechend ließ Scheurl aus dem herzoglichen 
Rock ein Wams und einen darüber zu tragenden 
Leibrock, den »Seyon«, anfertigen, während der 
Marderpelz des Erbstückes als Futter einerneuen 
Seidenschamlottschaube Verwendung fand. 

In Haushalts- und Rechnungsbüchern nehmen Ein­
nahmen und Ausgaben für Textilien breiten 
Raum ein. Kaufpreise und Handwerkerlöhne für 
Kleidung und Hauswäsche, erhaltene oder 
gemachte Geschenke, Einnahmen aus dem Ver­
kauf getragener Kleidung und anderes mehr ge­
ben Einblick in den täglichen Umgang mit dem 
textilen Hausrat, in Gebrauch und Wertschät­
zung. Neben den in Editionen des 19. J ahrhun­
derts vorliegenden Aufzeichnungen Nürnberger 
Familien 10s wurden weitere unveröffentlichte 
Qyellen herangezogen. 

taren fanden sich häufig Bemerkungen, daß diesem Gesetz 
entsprechend verfahren wurde. 
102 So im Inventar Willibald Pirckheimer (1470-1530), 1531. 
GNM, I-A, Fasz. 40, Nr. 4 a: »68 Tischtücher gut und pös in­
einander, sind IO ganntz pöse darundter gewesen und armen 
leuten geben worden ... 
43 leyne Mannshemdt gut und bös ineinander, darunter 
9 schlechte und bös armen leuten zu geben verordennt ... 
4 gut Schlafhauben und 4 schlecht Schlafhauben, die sind 
durch gots willen zu geben bevolhen ... « 

103 Scheurl-Bibl. (Anm. 58), fol 156r. 
104 Noch 1568 untersagte die neue Kleiderordnung >>Röck/ 
Schauben oder Mentel zutragen/ von Guldem vnd Silberm 
Tuch/ auch Sammat/ Atlas/ Dammaßkat/ oder anderm Sei­
denem Gewand«. Vgl. Außzug auß eins Erbern Raths jüngst 
den VIII.Augusti M.D.LXVIII. verruffterOrdnungvnnd Ver­
potts/ die Hoffart belangendt ... , Nürnberg: Valentirr Geissler 
1568, fol. Aijr. 



Die einzelnen Aufstellungen unterscheiden sich 
erheblich in Anlage, Umfang und Intention. Das 
bereits ztt1erte Rechnungsbuch Christoph 
Scheurlsl06 enthält laut Vorbemerkung des Au­
tors »all mein Vermögen, Einnehmen, Ausgeben 
und Handlung«, doch weisen zahlreiche Einträge 
weit über eine nüchterne Haushaltsführung hin­
aus. Bemerkungen über die Geburt des ersten 
Sohnes, über Zeitereignisse und Schicksale ma­
chen es zu einem privaten, zuweilen anrührenden 
Tagebuch des berühmten Humanisten über die 
letzten zwölf Jahre seines Lebens. Hinweise auf 
die Herstellung von Atlas im Nürnberger Predi­
gerkloster 1532, detaillierte Aufträge an Deckweber 
und Schneider, die bereits zitierten Beschreibun­
gen der eigenen Kleidung und nicht zuletzt die 
Weiterführung des Buches nach dem Tod Chri­
stoph II Seheuds 1542 durch den Sohn - mit 
Unterbrechung- bis 1592 machen es zu einer er­
giebigen Qlelle auch für die NürnbergerTextilge­
schichte. 

Ganz anderer Natur ist das zwischen 1587 und 
1629 geführte »Verrechnungsbuch des Martin Pel­
ler«l07. In ihm wurden zum Teil von Martin 
Peiler, zum Teil von Handelsdienern, aus den 
Handelsbüchern der Gesellschaft die für den per­
sönlichen Bedarf der Familie Peiler anfallenden 
Einnahmen und Ausgaben notiert, buchhalte­
risch getrennt nach Soll und Haben. Zeitpunkt, 
Verwendung und Wert der einzelnen Titel sind 
exakt vermerkt, die wiederum eine Vielzahl von 
Kleidungsstücken und Haustextilien ein­
schließen. So erfahren wir auf der einen Seite mit 
der Zuverlässigkeit offizieller Handelslisten die 
zeitgenössischen Bezeichnungen der gängigen 
Leinwandsorten, die Peiler aus Sachsen, Schlesien 
und Böhmen bezog, von Einkäufen auf den 
Märkten in Bozen, Leipzig und Breslau, vom Be­
zug hochwertiger Seidenartikel aus Italien, aber 
auch von den in Nürnberg zur Verfügung stehen­
den Erwerbsquellen. Auf der anderen Seite gestat­
tet die Beschränkung auf die für den persönlichen 
Bedarf anfallenden Güter Einblick in die indivi­
duellen Bedürfnisse der Familie. 

Ausgaben für Aussteuer und Haushaltsführung 
in den zwei Jahren vor der Eheschließung ihrer 

Tochter Sabina mit Christoph III. Scheurl ver­
zeichnet ein von Brigitta Geuder, geb. Hirschvo­
gel, von 1558-1560 geführtes »Ausgabenheft«tos. 
Die vornehmlich Lebensmittel und Textilien 
umfassenden Eintragungen erhalten ihren Wert 
durch die konkret definierte Bestimmung im 
Hinblick auf die bevorstehende Heirat. Dazu ge­
hören die üblichen Brautgeschenke wie Kranz, 
Hemd und» Fazelet« für den Bräutigam, aber auch 
eine Reihe von Kleidungsstücken und Accessoi­
res, die für die Braut »von der Hochzeit wegen« 
angeschafft wurden7 Ähnlich exakt bestimmt sind 
die zum Teil mit den Nachlaßinventaren überlie­
ferten Kostenaufstellungen von Vormündern für 
ihre Mündel, in denen die verzeichneten Texti­
lien wiederum in realen Lebenszusammenhängen 
erkennbar werden. 

2.2. Textilien im Spiegel obrigkeitlicher Normen 

Kleiderordnungen, Handwerksordnungen, Tax­
ordnungen und Mandate zu zahlreichen Belan­
gen des öffentlichen Lebens regelten die Herstel­
lung und den Gebrauch von Textilien. Unter den 
für Nürnberg erstmals 1535 kodifizierten Hand­
werksordnungen war, trotzder Vorherrschaft me­
tallverarbeitender Gewerbe, das Textilhandwerk 
gut vertreten 109. Zu den »geschworenen Handwer­
kern«, die eine eigene Ordnung besaßen, zählten 

ro5 Vgl. Anm. 14, 15. 
ro6 Vgl. Anm. 58.- Das Buch wurde von 1531-1542 von Chri­
stoph II Scheurl (1481-1542) geführt unter dem Titel »Mein 
Doctor Christoph Schewrls Hauwshalten«. Nach dessen Tod 
führte es der Sohn Christoph III (1535-1592) ab 1579 weiter (fol. 
259: »Alhi fecht sich Christof Schewrls Buch an«), mit Rück­
einträgen bis 1543·- Teiledition durch Heinrich Heerwagen: 
Bilder aus dem Kinderleben in den dreissiger Jahren des sech­
zehnten Jahrhunderts. In: Mitt. GNM 1906, S. 93-116. 
ro7 Verrechnungsbuch des Martin Peller (1559-1629), 
1587-1609 und 1609-1629. StaN, PA Nr.2o. Dazu Gerhard Sei­
bald: Die Viatis und Peller - Beiträge zur Geschichte ihrer 
Handelsgesellschaft. H. Kellenbenz u.a. (Hrsg.): Forschungen 
zur internationalen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 12. 

Köln-Wien 1977, bes. S. 96-;19. 
ro8 Nürnberg-Fischbach, Seheud-Archiv VII, K2: Ausga­
benheft der Brigitta Geuder, geb. Hirschvogel, für Aussteuer 
und Haushaltsführung ihrer Tochter Sabina, verh. Scheurl 
(1537-16ro ), 1558-1560. 



Leinweber, Barchentweber, Tuchmacher, Färber, 
Schneider, Hutmacher, Deckweber sowie die 
gleichfalls an der Herstellung von Kleidung und 
Zubehör beteiligten Kürschner, Schuster, Tasch­
ner, Beutler und Handschuhmacher. Seit dem 
späten r6. Jahrhundert folgten weitere bislang 
»freie Künste«: 1594 die Barettmacher, 1595 Gold­
spinner, Bortenwirker, Karteschenmacher, r629 
Hosenstricker, Purat- und Zeugwirker, nach lan­
gem Bemühen r699 die Seidenweberllo. Gleich­
zeitig regelten Kleiderordnungen das Kleidungs­
verhalten der städtischen Bevölkerung. Ersten 
fragmentarisch erhaltenen Erlässen aus dem r+ 
und 15. Jahrhundert folgten in der ersten Hälfte 
des r6. Jarhunderts mehrere zum Teil in späteren 
Abschriften, zum Teil nur in ihrer Existenz beleg­
te Ordnungen. Erstmals vollständig überliefert 
ist eine am 9· Juli 1560 proklamierte, noch unge­
druckt gebliebene Kleiderordnung, der ab 1568 
weitere, nun stets auch im Druck vorliegende, 
folgten. Davon gehören die Fassungen der Jahre 
1583, 1618 und 1657 dem Untersuchungszeitraum 
an111. 

Die von der städtischen Obrigkeit erlassenen 
Handwerks- und Kleiderordnungen liefern eine 
Fülle von Hinweisen zu Aussehen, Materialien, 
Farben, Mustern, Gebrauch, Herstellung und 
Wert von Kleidung und Haustextilien, für die sich 
jedoch durchwegs die Frage nach dem Verhältnis 
von N arm und Praxis stellt. Ordnungen sind eben 
nicht »die sichersten Qpellen für Zustände und 
Einrichtungen in den verschiedenen Lebenskrei­
sen«, als welche sie Georg Steinhausen 1898 in sei­
nem »Plan einer zusammenfassenden Qpellen­
publikation für die deutsche Kulturgeschichte« 
bezeichnete und damit für lange Zeit ein quellen­
theoretisches Mißverständnis unterstützte 112. In 
der Meinung, »weil sie alles bis ins Kleinste be­
stimmen, geben sie ganz von selbst ein Bild der 
bestehenden Zustände«113, wurden die in den po­
lizei-, gewerbe- und arbeitsrechtlichen Verord­
nungen geforderten N armen wie selbstverständ­
lich mit der Realität gleichgesetzt- ein Verfahren, 
dessen Problematik auch in jüngeren Arbeiten 
nicht immer ausreichend erkannt wird. Weber­
ordnungen schrieben Länge und Fadenzahl eines 

Gewebes vor: Waren Fehlstücke die Ausnahme 
oder gängige Praxis? »Störerordnungen« verboten 
die Herstellung neuer Kleider außerhalb des 
geschworenen Handwerks: Klagen von Schnei­
dermeistern, die aufgrund der Störerarbeit - be­
rechtigt oder unberechtigt - um ihrAuskommen 
bangten, durchziehen den gesamten Zeitraum der 
Untersuchung. Ebenso stellt sich die Frage nach 
der Befolgung der in den Ordnungen vorgegebe­
nen Normen für den Bereich der Kleidung: 
Untersagten die Kleiderordnungen gängige, 
nichtsdestoweniger von der Obrigkeit mißbillig­
ten Kleidungsgewohnheiten der Bürger oder ver­
hinderten sie es, daß solche überhand nahmen? In 
welchem Umfang gab es Freiräume für privile­
gierte Bürger und die Oberschichten? Inwieweit 
waren Mittel- und Unterschichten aufgrund ihrer 
wirtschaftlichen Möglichkeiten überhaupt in der 
Lage, dem Kleiderluxus zu frönen? 

2:3. Qpellen zur textilen Praxis 

In der Handwerkerrechnungen und Kundenauf­
trägen, Kauf- und Verkaufsbelegen sowie einer 
umfangreichen Überlieferung zum Vollzug der 
Kleiderordnungen existiert ein nicht unbeträcht­
liches historisches Material, das den normativen 
Qpellen der Ordnungen und Mandate den ver­
mißten Praxisbezug voraus hat. Ergänzend zum 
sichtbaren Bestand der Bildquellen und zur 
abstrakten Begrifflichkeit der Inventare vermit-

I09 Zur Vermögens- und Berufsstruktur der zur Textilerzeu­
gung, für Bekleidung und Zubehör tätigen Handwerke vgl. 
Michael Toch: Die Nürnberger Mittelschichten im 15. Jahr­
hundert. Nürnberger Werkstücke zur Stadt- und Landes­
geschichte 26. Nürnberg 1978, S. 88----97. 
no StaaN,Rep.52 b,Amts-und Standbücher,Nr.259:Hand­
werksordnungen 1535; Nr. 261: Handwerksordnungen 1629 
(mit Nachträgen bis 1759).- Arno Kunze: Zur Geschichte des 
Nürnberger Textil- und Färbergewerbes vom Spätmittelalter 
bis zum Beginn der Neuzeit. In: Beiträge zur Wirtschaftsge­
schichte Nürnbergs 2. Nürnberg 1967, S. 669-699. 
m J. Lehner (Anm. 18), S. 8-IO.- Zu den Kleiderordnungen 
des Untersuchungszeitraums vgl. S. 29off 
n2 G. Steinhausen (Anm. 13), S. 444·- Dazu auch Gerhard 
Jaritz: Handwerkliche Produktion und Q!lalität im Spätmit­
telalter. Anspruch-Norm-Vetwirklichung. In: Medium Ae­
vum Q!lotidianum. Newsletter 6. Krems 1986, S. 8-w. 
n3 G. Steinhausen (Anm. 13), S. 444· 
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teln Schneiderrechnungen 114 detaillierte Kennt­
nisse über Materialien und Verarbeitung eines 
Kleidungsstückes bis hin zu versteifenden Ein­
lagen und dem verwendeten Nähfaden, aber auch 
über das Zusammenspiel der einzelnen Handwer­
ke etwa von Schneider, Färber, Kürschner, über 
das Verhältnis von Neuanfertigungen und U mar­
beitungen, über Art und Häufigkeit von Instand­
setzungsarbeiten getragener Kleidung. Bei 
Webern wurden Tisch-und Bettwäsche, Decken 
und Teppiche in Auftrag gegeben. Reparaturen zu 
eng oder zu kurz gewordener Kleidungsstücke 
wechseln ab mit der Anfertigung aufwendiger 
Festkleidung. Dem »guten Kauf« einer Seiden­
decke steht der einer »teglichen Deck« gegen­
über11S, so daß Einblicke auch in die Alltags­
kultur des 16. Jahrhunderts möglich werden. 

Ein wesentlicher Faktor der textilen Praxis ist der 
Erwerb von Kleidung und Haustextilien. Neben 
Belegen individueller Anfertigung durch das 
Handwerk verweisen Haushaltsbücher, Verkaufs­
protokolle in Nachlässen, Kraminventare und das 
aus unterschiedlichen Blickwinkeln dokumen­
tierte Florieren städtischer Altkleidermärkte auf 
einen umfangreichen Handel mit neuwertiger 
und gebrauchter Fertigkleidung116. Das allein für 
Nürnberg zu diesem noch nahezu unbearbeiteten 
Themenkomplex vorhandene Qyellenmaterial 
kann im Rahmen einer textil- und kleidungshisto­
risch ausgerichteten Untersuchung nur teilweise 
ausgewertet werden und sollte Anreiz bieten für 
das Interesse weiterer Fachdisziplinen. 

Für die Kleidung erlauben Beratungsprotokolle 
und Ausführungsbestimmungen der Kleiderord­
nungen, »Hoffartsrügen« und Dokumente ihrer 
Ahndung zumindest partiell die Überprüfung der 
gesetzlichen Reglementierungen an ihrer histori­
schen Wirksamkeit 117. Bei Neufassungen und 
Änderungen beigezogene Vorbilder und Ratge­
ber verweisen auf Intention und Anspruch der 
Ordnungen. Vollzugsbelege reichen von Berich­
ten städtischer Aufseher und betroffener Bürger 
bis zur mehrseitigen Einlassung eines Nürnberger 
Patriziers, die dieser den seiner Frau zur Last geleg­
ten Kleidungsverstößen entgegenstellte118. Bean­
standete Kleidungsstücke, die relative Häufigkeit 
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von Rügen sowie ihre Korrelierung mit heraus­
ragenden Ereignissen wie Seuchenzeiten und 
Kriegen, aber auch Aufenthalten hochgestellter 
Persönlichkeiten in der Stadt, sind geeignet, das 
Kleidungsverhalten im Untersuchungszeitraum 
in einen übergreifenden Kontext zu stellen. 

Schließlich sei mit Modeberichten in Stadt- und 
Familienchroniken noch eine immer wieder be­
mühte Qyellengruppe zur Kleidungsgeschichte 
angesprochen, die das historische Geschehen nur 
vermeintlich objektiv dokumentiert. In den Städ­
techroniken erscheinen modische Neuerungen 
stets als von der allgemeinen Kostümentwicklung 
losgelöste Fakten. Eine neue Haubenform, die 
Zulassung bestimmter Materialien, der Erlaß ei­
ner neuen Kleiderordnung, werden anhand von 
nur selten verifizierbaren Qyellen in die histori­
sche Folge der Ereignisse eingereiht, so daß 
scheinbar exakt datierbare Modenovitäten die 
Realität einer kontinuierlichen Kostümentwick­
lung verdrängen. Situationsbedingte Ausnahmen 
oder spektakuläre Einzelfälle werden zu kostüm­
historischen Stationen, die es in dieser Eindeutig­
keit nie gab. 

Ebensowenig liefern die häufig retrospektiv in 
Familienchroniken und Stammbücher einge­
brachten Kostümschilderungen per se ein verläß-

n4 Für diese Arbeit ausgewertet: Nürnberger Schneider­
rechnungen 1592-1606 im Scheurl-Archiv, XVI, 42-43: Rech­
nungen für Bekleidung, Hauswirtschaft und Handwerker, 
Schmidmayr 1592-1610 (vgl. auch Anm. IV 38). 
n5 Rechnungsbuch Christoph Scheurl (Anm. 58), fol. 4r/v. 
n6 siehe S. 376 ff. 
II7 Für die vorliegende Untersuchung wurden die im Staats­
archiv Nürnberg erhaltenen Ratsverlässe für die Jahre 1500-
16oo systematisch nach Belegen zur Kleidergesetzgebung und 
zum Kleidungsverhalten in Nürnberg gesichtet und ausge­
wertet (Rep. 50a, Verlässe des Inneren Rates).- Zur ~ellen­
gruppe der Ratsverlässe und den bislang edierten Teilberei­
chen Theodor Hampe: Nürnberger Ratsverlässe über Kunst 
und Künstler im Zeitalter der Spätgotik und Renaissance. 
Wien-Leipzig 1904. - Irene Stahl (Bearb.): Die Nürnberger 
Ratsverlässe 1449-1450. Neustadt/ Aisch 1983. - Klaus Freiherr 
von Andrian-Werburg: Ein Ratsverlässe-Fragment von 1443. 
In: MVGN 76, 1989, S. 27-34. 
n8 StaN, FA Volckamer, Nr. 288: Species facti des Rugs Vor­
stands, welchen ich wegen meiner Frauen Kleidung und 
anders gehabt habe.Johann Christoph Volckamer,1677. Dazu 
auch S. 295h96. 



liches Bild der tatsächlich getragenen Kleidung. 
Für die Bildquellen wurde auf diese Problematik 
im Zusammenhang von Trachtenstudien und ge­
nealogischen Porträts bereits hingewiesen. Für 
Kostümbeschreibungen, wie sie für Nürnberg 
etwa in den autobiographischen Skizzen Hiero­
nymus Kölers aus der r. Hälfte des r6. J ahrhun­
derts vorliegen 119, gelten entsprechende Ein­
schränkungen. Subjektive Interpretationen durch 
den Autor rücken derartige Qyellen in die Nähe 

literarischer Texte zur Kleidung, so daß eine iso­
lierte kostümgeschichtliche Auswertung hier wie 
dort zu Mißverständnissen führen kann. 

n9 Die Kostümbeschreibungen sind in zwei Manuskripten 
der Autobiographie Hieronymus Kölers (1507-1573) überlie­
fert: GNM, Hs. 29I0 (begonnen 1537) und London, British 
Museum, Hs. Add. 15217 (begonnen 1560 ). Dazu Hannah S.M. 
Amburger: Die Familiengeschichte der Koeler. In: MVGN 30, 
1931, S. 161- 288, bes. 214-244-
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II. Dokumentation Kleidung 

Eine vorwiegend als kunstgeschichtliche Hilfs­
wissenschaft betriebene Kostümkunde hat die 
Kleidung lange Zeit als eigenständigen For­
schungsgegenstand verkannt. Zeitmoden und ko­
stümliche Eigenarten dienten der Stilkritik als Da­
tierungs- und Zuschreibungshilfen. Fragen an die 
historische Kleidung gingen über den sichtbaren 
Bestand nicht hinaus. Wie die Kunstwerke selbst 
wurde auch das gemalte Kostüm zum Objekt ei­
ner autonomen Formgeschichte, die gesellschaft­
liche Einbindungen im weitesten Sinne vernach­
lässigte. 

Selbst renommierte Kostümhistoriker wie Paul 
Post ordneten das Kostüm des Untersuchungs­
zeitraums in der Abfolge ))Werden, Erblühen und 
Vergehen«l dem stilgeschichtlichen Epochen­
schema von Spätgotik, Renaissance und Manie­
rismus unter, wobei die der Kunstentwicklung 
beigegebenen Wertungen wie selbstverständlich 
auf die Kleidung übertragen wurden. Das pau­
schal in eng anliegender Männerkleidung, auf­
wendig-skurrilen Frauenhauben, tiefen Aus­
schnitten und Schnabelschuhen typisierte spät­
mittelalterliche Kostüm galt als Ausdruck einer 
))ungehemmten Zeit« des Umbruchs, die in den 
ersten drei Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts ihre 
großartige Konsolidierung fand. Namen wie Dü­
rer, Grünewald, Holbein und Martin Luther stan­
den für kunst- und geistesgeschichtliche ))Blüte­
zeiten«, die auch in der Entwicklung der Kleidung 
ihren Ausdruck fanden. ))An die Stelle über­
schlanker, magerer Körperlichkeit mit langge­
streckten Gliedmaßen in schwebenden Haltun­
gen, eckigen Bewegungen, treten nun breitschult­
rige Gestalten von eher untersetzter Figur, festge­
gründet auf stämmigen Beinen. Das Gleichmaß 
wird durch Betonung der horizontalen Körper­
linien gegenüber den aufstrebenden erzielt, des 
Gerundeten gegenüber dem Spitzen. Dies neue 
Körperideal und seine Rhythmisierung findet im 
Kostüm der deutschen Renaissance seine glän­
zende Erfüllung« 2• Entsprechend führte die 
Negativbewertung der deutschen Kunst seit dem 

viertenJahrzehntdes 16. Jahrhunderts zum gleich­
falls negativ belegten ))Kostümmanierismus«. Für 
die Jahre 1530-1550 konstatierte eine ihrer histori­
schen Bedingtheiten beraubte Kleidungsge­
schichte ))Entartung und Einmünden in das 
Fahrwasser des spanischen Kostümmanieris­
mus«3. Verfeinerung und Überfremdung des 
Geschmacks waren die Schlagworte, die nun der 
Abqualifizierung des spanischen Kostüms gegen­
über der Kleidung der deutschen Renaissance 
galten. 

Derartige, letztlich sachfremde, kostümge­
schichtliche Entwicklungslinien bedürfen der 
dringenden Überprüfung und Korrektur anband 
einer systematischen Auswertung der vorhande­
nen Q!Iellenmaterialien. Einer primär am 
Erscheinungsbild unterschiedlicher Zeitmoden 
interessierten Kostümkunde ist eine funktional 
ausgerichtete Kleidungsforschung entgegenzu­
stellen, bei der die historische Kleidung in ihren 
vielfältigen gesellschaftlichen Einbindungen im 
Vordergrund steht. Nicht nur das Aussehen der 
Schaube ist interessant, sondern auch, wer eine 
solche wann getragen hat, wo sie unter welchen 
Umständen und Voraussetzungen erworben wer­
den konnte, wie sie aufbewahrt und gereinigt wur­
de, um nur einige Aspekte anzusprechen. Weit da­
von entfernt, für größere räumliche und zeitliche 
Einheiten verbindliche Aussagen treffen zu kön­
nen, will daher die folgende Darstellung der 
Nürnberger Kleidung zwischen 1500 und 1650 

nicht nur einige vertraut gewordene kostüm­
geschichtliche Postulate durch die kleinteilige 
Überprüfung am Gegenstand Kleidung in Frage 
stellen, sondern auch Einblick geben in die viel-

1 Paul Post: Das Kostüm der deutschen Renaissance 
I48o-1550. In: Anz. GNM 1954-1959, S. 21-42. 
2 Ebda., S. 25. 
3 Ebda., S. 29. - Zur Kritik der herkömmlichen kostüm­
historischen Periodisierung Bernward Deneke: Aspekte der 
Modernisierung städtischer und ländlicher Kleidung zwi­
schen 1770 und I8Jo. In: G. Wiegelmann (Hrsg.): Wandel der 
Alltagskultur seit dem Mittelalter. Beiträge zur Volkskultur in 
Nordwestdeutschland 55,1987, S. I61-177, bes. I61-164 . 



fähigen, bei allen vermeintlichen Parallelen, von 
denen unserer Tage so verschiedenen Kleidungs­
gewohnheiten des 16. und 17· Jahrhunderts. 

Forschungsstand und Qrellenlage erlauben es 
nicht, die im Untersuchungszeitraum in Nürn­
berg getragene Kleidung mit all ihren Bestandtei­
len zu rekonstruieren. Während die epochenüber­
greifende kostümgeschichtliche Literatur mit 
ihrer notwendigerweise verallgemeinernden Dar­
stellung der großen Linien, aber auch aufgrund 
mangelnder Qrellenforschung und langlebiger 
Klischees aus dem 19. Jahrhundert, den Eindruck 
wohl geordneter, benennbarer und exakt ftxierba­
rer Entwicklungsschritte innerhalb der Klei­
dungsgewohnheiten erweckt, scheitert die klein­
räumige Studie zur Kleidung eines überschauba­
ren Zeitraumes rasch an derartigen Ansprüchen. 
Nur allzu oft versperren Unzulänglichkeiten der 
Überlieferung den Zugang zu wünschenswerten 
Details, nicht immer wird die historische Praxis 
selbst in groben Zügen nachvollziehbar. Für die 
folgende Dokumentation, die somit keine »Ko­
stümgeschichte« im gewohnten Sinne sein kann, 
wurde daher eine aus dem erkennbaren authen­
tischen Gebrauch abgeleitete Gliederung der 
historischen Kleidung nach Funktionseinheiten 
angestrebt, innerhalb derer die einzelnen Klei­
dungsstücke anhand der zur Verfügung stehen­
den Materialien einzuordnen sind. 

Neben der Unterscheidung in Frauen-, Männer­
und Kinderkleidung wurde für die weitere Klassi­
fizierung das vom Internationalen Komitee für 
Kostümmuseen und -Sammlungen des Interna­
tionalen Museumsrates (ICOM) erarbeitete 
Schema zur Katalogisierung von Kleidung 
zugrunde gelegt4. Seine Einteilung der Kleidungs­
stücke nach ihrem Verhältnis zum menschlichen 
Körper kommt den Zielen einer funktional ausge­
richteten Kleidungsforschung entgegen, doch 
wurde deutlich, daß die für die Museumspraxis in 

erster Linie an den Gegebenheiten seit dem 18. 
Jahrhundert orientierten Kategorien für den 
Untersuchungszeitraum der Modiftzierung 
bedurften. Denn bereits eine grobe Einteilung 
nach Ober-, Über- und Unterkleidung stößt für 
das 16. und 17. Jahrhundert auf grundlegende 
Divergenzen gegenüber späteren Gewohnheiten. 
Meint etwa das damalige »Frauenhemd« die 
Oberkleidung »Bluse« oder die Unterkleidung 
»Hemd«? Ist der als Standeszeichen fungierende, 
auch in Innenräumen getragene »Mantel« der 
männlichen Über- oder Oberkleidung zuzuord­
nen? Unter diesen Voraussetzungen wurden 
folgende Kategorien festgelegt: 
I. Oberkleidung (mehrteilig, ganz oder teilweise 

sichtbar, im Haus und außerhalb getragen) 
2. Überkleidung (ausschließlich außer Haus ge­

tragen) 
3· Unterkleidung und Wäsche (nicht sichtbar, 

unmittelbar auf dem Körper getragen) 
4- Schuhe und Strümpfe 
5. Kopfbedeckungen 
6. Zubehör und modisches Beiwerk. 

Weitere Aspekte zum historischen Kleidungs­
verhalten liefern bestimmten Anlässen oder Tä­
tigkeiten vorbehaltene Sonderkleidungen. Für die 
Kleidung von Kindern stellt sich die Frage nach 
Abweichungen von den Gewohnheiten der 
Erwachsenen. Auf der Grundlage des anhand der 
Qrellen erschlossenen Bestandes interessieren 
konkrete Belange des Umgangs mit diesem, wie 
Pflege, Reinigung und Aufbewahrung, aber auch 
übergreifende Fragestellungen zum Verhältnis 
von Kleidung und Gesellschaft, soweit sie sich aus 
den hier gewonnenen Einsichten beantworten las­
sen. 

4 Vocabulary of basic terms for cataloguing costume. 
ICOM International Committee for the Museumsand Col­
lections of Costume. In: WKK 24, 1982, S. II9-I5I. 

47 



FRA DENKLEIDUNG 

1. Oberkleidung 

Die zentrale Gruppe der weiblichen Kleidung bil­
dete eine mehrteilige, jedoch nicht notwendiger­
weise vollständig getragene Oberkleidung. Zu ihr 
zählten Kleider, zweiteilige Oberteil-Rock-Kom­
binationen, Schürzen, das der sichtbar getragenen 
Bluse entsprechende »Hemd« sowie jene kragen­
oder jackenartigen Kleidungsstücke, die überwie­
gend als »Goller« bezeichnet, den Oberkörper 
über- und unterhalb der Brust endend umschlos­
sen. Die Darstellung der einzelnen Kleidungs­
stücke erfolgt nach Sachgruppen geordnet 
anhand der in den Kleiderverzeichnissen überlie­
ferten zeitgenössischen Terminologie. 

r.r. Den Körper ober- und unterhalb der Taille 
materialgleich bedeckende Kleiders 

r.r.r. Rock-Ärmelrock 

Neben zahlreichen differenzierenden Varianten 
war »Rock« die allgemein verbreitete Bezeich­
nung für das einteilige Frauenkleid. Erst im letz­
ten Drittel des 16.] ahrhunderts setzte sich dafür 
im Zuge einer kostümgeschichtlich weitreichen­
den Bedeutungsveränderung die Bezeichnung 
))Schaube« durch, nachdem das ursprünglich da­
mit gemeinte Kleidungsstück von der Modeent­
wicklung abgelöst worden war und)) Rock« gleich­
zeitig auf den Halbrock zweiteiliger Kleider über­
ging. 

Die Bedeutung des Rockes für die Nürnberger 
Frauenkleidung spiegelt eine Vielzahl von Bild­
und Schriftbelegen. Bildnisse lassen den langär­
meligen Frauenrock bis ins späte 16.] ahrhundert · 
als ))Porträtkleidung« der Nürnbergerin schlecht­
hin erkennen. Bisweilen unterscheidet die Be­
zeichnung ))Erbelrock/Ermelrock« das langärme­
lige Kleidungsstück gegenüber ärmellosen Aus­
führungen 6. 

Der tiefe, breit zu den Schultern verlaufende 
Halsausschnitt des Rockes war bereits im 15.]ahr­
hundert Gegenstand der Kleidergesetzgebung. 

Eine auch noch im Untersuchungszeitraum gülti­
ge Verordnung von 490 verbot für ))Frauen Röck 
und Klayder« tiefere Ausschnitte, als ))so sie auff­
recht steen, ains zween finger prait undter irem 
Knörrlein am hals reichend«, es sei denn, es wurde 
ein hochgeschlossenes Hemd oder ein Brusttuch 
und ein ))zugethan goller aneinander« darunter ge­
tragen. Um eine unangemessene Entblößung des 
weiblichen Körpers zu verhindern, durften weiter 
))die Röck und ander Kleidungen der W eibspild 
ob der Gürtel nit offenstehen«, sondern mußten 
))mit Gesperren und sonst ganz zugethan wer­
den«7. Eine Frau, die mit rotem Brusttuch, einem 
mit Häkchen ))zugethan« Goller und ))Gesperr«­
Kettchen all diesen Vorschriften Genüge zu lei­
sten scheint, zeigt Hans von Kulmbachs Bildnis 
einer unbekannten 24jährigen von 1515 (Abb. 33) 8. 

Daß dies jedoch nicht notwendigerweise so war, 
macht ein Ratsverlaß aus dem] ahr 1508 deutlich, 
der zu Verstößen gegen die Kleiderordnung in 
diesem Punkt Stellung nahm: ))Von den Erbern 
frawen die umb die außgeschnitten goller oder 
weitte Claid gerugt sein, soll man von inen ain 
gullden nemen«9. 

5 >>Kleid« in der Bedeutung Frauenkleid steht hier als ko­
stümkundlicher Gattungsname. Im Untersuchungszeitraum 
bezeichnete Kleid/Kleider in erster Linie die Gesamtheit der 
männlichen und weiblichen Kleidungsstücke, aber auch 
nicht näher spezifizierte einzelne Kleidungsstücke. In der 
Männerkleidung des frühen !7· Jahrhunderts steht »klaidt« 
auch für einen »Anzug« aus Wams und Hose (vgl. S. 202). 
6 Zubringung Katharina Praunsperger, Iß6 (StaN, LI 2, fol. 
I7V-I8v): »I schwarzen Frauenermelrock,3 .«. - Inventar Contz 
Reck, I547 (StaN, LI 4, fol. I69 r-I7Ir): »I schwarzen Erbeil 
Rock mit 5 Paar silbere vergulten Gesperren und schwarz Sam­
mat verbrämt, 24-6.«. - Inventar Helena Baumgartner, I567 
(GNM, Reichsstadt Nbg. XVIII, Geschlechter Paumgärtnen): 
»I braunen Ermelrock mit rotem Samat verbremt, 3 .«. 
7 StaaN, Rep. 52 b, Nr.235: »HochfartAlt und new ordnung 
allerlei claydung<< (Abschrifti558). Enthält Verordnungen zwi­
schen I465 und I529 sowie undatierte Erlässe. 
8 Dublin, National Gallery of Ireland. - David Oldfield: 
German Paintings in the National Gallery oflreland. Dublin 
I987, S. j6-37, Nr. 371. 
9 StaaN, RV I58o, Nr. 497, fol. 12 v. 



Die Kleiderordnungen des r6. Jahrhunderts sa­
hen für Frauenröcke ausschließlich Woll- und 
Leinengewebe vor, seit r6r8 für die Oberschichten 
auch Seidenstoffe wie »gewässerter Schamlott, Ta­
bin oder Daffet«. In den Kleiderverzeichnissen 
überwiegen Wollröcke von hochwertigem Tuch 
bis zum einheimischen Kemler. Daneben sind 
Schamlott, Arlas, türkischer Macheier, Barchent 
und Leinen nachzuweisen, doch beschränkten 
sich die Materialangaben bei der Mehrzahl der 
Belege auf ein nicht näher bestimmtes »wullen« 1o. 

Der nur selten erkennbare Materialverbrauch 
schwankte für einen Frauenrock am Anfang des 
r6. Jahrhunderts zwischen fünf und sechs Ellen 11. 

Bei den seltenen Angaben zu etwaigen Rockfut­
tern handelte es sich um Pelzfutter. 

Dekorativ und ständisch signifikant zugleich 
waren die Verbrämungen der Frauenröcke. In de­
taillierten Abstufungen regelten Kleiderordnun­
gen Material, Breite und Farben der für die j eweili­
gen Gesellschaftsschichten zugelassenen Besätze, 
während eine Vielzahl überlieferter Verstöße und 
deren Ahndung erkennen lassen, daß gerade die­
ser Art der ständischen Kennzeichnung der Klei­
dung auch in der Praxis herausragende Bedeutung 
zukam 12. Anders als für die Röcke selbst waren 
von Anfang an hochwertige Materialien zur Ver­
brämung »oberhalb der gürtel umb den Leib 
unnd die Ermel« sowie »vornen herab« zugelas­
sen. Die Ordnung von 1536 gestattete den Ober­
schichten Samt, Atlas oder andere Seiden ohne 
Farbbeschränkung, während den Frauen sonst bis 
ins q. Jahrhundert nur schwarze oder »negelfar-

10 Inventar Ursula Imhoff, geb. Nützel, I520 (GNM, I-A, 
Fasz. I9, Nr. I9): »I roter schariaeher rock IO ., I alter groer 
Kemler Rock - .6.-«. Inventar Ursula Spengler, I529 (StaN, LI 
4, fol. I66 r- I75 r): »I leberfarben wullin Rock mit einem alten 
Marderkehlenfutter, I schwarzen einfachen wullen Rock mit 
Sammat verbremt, I groer purpianischer einfacher Rock«. 
Inventar Kunigund Glaser, I529 (StaN, LI I, fol. 29v-3ov): 
»I kemlein einfachen Rock 2.« Inventar Margarete Rieter, geb. 
Kress, I548 (GNM, K- A XXVI, 8 a): »I alten grünen arlasen 
Rock mit weißem Krapfen Futter - .5.-«. Inventar Katharina 
Tucher, I574 (Anm. I 69) : »I schwarzen Schamlottinen Rockh 
mit einer schwarzen Puben Sammaten Umbleg 4., I Grünen 
Rock von türckischem Macheier 2.«. 
n z.B. Haushaltsbuch Anton Tueher I507-I5I7 r:w. Loose, 
Anm. I I4): »Item adi 28 novembris czalt per Virgili dem Hans 

33· Hans von Kulmbach:24jährige Frau mit Leinengoller und 
Brusttuch. I515. 

be«, also dunkelbraune, Samtverbrämungen zu­
standen 13. Der Rock der 24j ährigen Barbara 
Straub, geb. Pirckheimer, auf Hans Plattners Bild­
nis repräsentiert demnach mit roten Samtverbrä­
mungen um den Ausschnitt und entlang der Yar­
deröffnung sowie roten Damaststulpen an den 
Ärmeln einen der Patriziertochter angemessenen 
Standard (Abb. 34)14. 

Staiber fur 6 eln grab parcket und 1 drittelen attles dem Chor­
clelen meinem eniclen czu einem rocklen 8 CU 20 ~« (S. 75). 
»ltem adi 7 jener der Tucherin meiner sehn ur czum newen jar 
6 eln perpianisch tuch czu einem welischen rock pro 6 fl.« 
(S. 76). »ltem adi 21 dito vereret die Lochnerin umb ir tegliche 
mue pei mir mit 5 eln Ieberfarb tu eh czu einem rock, a 3 ort« 
(S. 96). - Haushaltsbuch Michel Behaim G. Kamann r886, 
Anm. I 15): »ltem I489 . .. zalt ich meinem weib fur 5 ellen 
swartz tuchs zu einem rock ir, dem Furleger, facit 7 guld. rein« 
(S. 67). >>Item 1510, am freytag nach Dionisy, zaltich funo eilen 
grabß tuchs, meinem weib und meiner tochter Lucia zu 
zwayen rocken, facit summa 9 fl. rein« (S. 102). 
12 Vgl. dazu StaaN, RV I500-I520, Stichwort »Prem«. 
13 StaaN, Rep. 52 b, Nr. 235, S. 78. 
4 GNM, Gm 18o. 
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34- Hans Plattner: Barbara Straub, geb. Pirckheimer 
(1501-1560 ). 1525. 

In der Praxis waren Material und Ausstattung 
der Frauenröcke beständiger Gegenstand von 
Hoffartsrügen. 1500 wurde ein weibliches Mit­
glied der Patrizierfamilie Haller »einß sametts 
premß halb, das zu preyt sein sol« 15 vor den Rat zi­
tiert. Zwei Jahre später wurde einer anderen Nürn­
bergerin für einen verbotenermaßen um den 
Saum herum mit Pelz verbrämten Rock ein Buß­
geld in der Höhe eines Guldens abverlangt16. Be­
reits 1504 war, wiederum bei einer Hallerin, eine 
goldene Verbrämung zu beanstanden 17. In den 
genehmigten Besatzbreiten wurden an die Schnei­
der amtlich geprüfte Messing- oder Blechmaße 
ausgegeben, »mit warnung der frawen claid den­
selben und auch eins rats gesetz gemeß halten«1s. 
Bei Übertretungen ist die Auflage belegt, die 
beanstandeten Verbrämungen schmäler machen 
zu lassen 19. Zum eigentlich umkämpften Standes­
attribut wurden die Besätze der Frauenröcke je­
doch erst in der zweiten Hälfte des 16. ] ahrhun-
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derts. Verstöße gegen Farbe und Besatzbreite der­
nun »Schauben« (s. dort)- sind aus dieser Zeit vor 
allem seitens der nachdrängenden Mittel- und 
Unterschichten überliefert, während in den Ober­
schichten die traditionelle Standeskleidung mehr 
und mehr gegen zeitmodische Kleidungsstücke 
verteidigt werden mußte. 

1.1.2. Flügelrock 

Der »Flügelrock« stellt sich anhand der Überliefe­
rung als das führende weltliche Festkleid der 
Nürnberger Patrizierinnen dar, das herausragen­
den gesellschaftlichen Ereignissen, allen voran 
dem Geschlechtertanz auf dem Rathaus, vorbe­
halten war. Dürers Zeichnung einer Nürnbergerin 
im Tanzkleid (Abb. 6), dessen Bestimmung als 
»Flügelkleid« bereits Helene Dihle gelang20, re­
präsentiert somit ein ausschließlich den ersten Fa­
milien der Stadt zukommendes Kostüm, dem die 
als »Flügel« bezeichneten, pelzgefütterten Hän­
geärmel eben diese ständische Signifikanz verlie­
hen. Sie fügten dem zeitmodischen Kleid, dessen 
tailliertes, mit einem dekorativen »Gesperr« ver­
sehenes Oberteil ebenso wie das goldverzierte 
Hemd, Kette und Haube von Dürers wenig zuvor 
entstandenen Bildnissen Elsbeth und Felicitas Tu­
chers (Kassel, Weimar) her vertraut sind (Abb. 59, 

15 StaaN, RV 1500, Nr. 388, fol. 16b. 
16 StaaN, RV 1502, Nr. 408, fol. 16b: »Der horneckin ist ein 
Rug halb Eins brems das Rauch gewesen ist umb Ein wullen 
Rock und untten verbr~fubtt 1 gulden nemen«. 
17 StaaN, RV 1504, Nr. 434, fol. 14: >>Karell Hallerin soll von 
dem gulden prem die Rug geben ... «. 
18 StaaN, RV 1514, Nr. 577, fol. 23 v: >>Von der praite der 
erlaubten frawen prem soll man newe meß von messing oder 
plech lassen mahen und allen schneidern derselben ains ge­
ben, mit der warnung der frawen claid denselben und auch 
ains rats gesetz gemeß halten oderainrat werd verursacht der­
halben ain gesetz und pen auff sy zestellen. dergleichen soll 
man mit den kürschnern der rauhen prem halben auch thun 
und Inen desselben auch meß geben<< . 
19 StaaN, RV 1515, Nr. 585: >>Sigmund Tetzlin von wegen Irer 
Rug mit dem verpremten klaid uber daßgesetzein gülden Ne­
men und daß sy daß prem an der schawbn schmeler mach<< . 
20 Helene Dihle: Herkunft und Entstehung des Flügelklei­
des. In: Zs. f. hist. Waffen- und Kostümkunde NF 9, 1921, 
S. 213-216. 



90 ), ein exklusiv patrizisches Standesattribut hin­
zu, dessen Bewahrung Gesetzgeber und Betroffe­
nen gleichermaßen am Herzen lag. Ein Erlaß von 
1546, das »Führen der Frauen und Jungfrauen zum 
Tanz auf das Rathaus« betreffend, unterstrich die 
Stellung der zum Tragen des Flügelrockes berech­
tigten Frauen an der Spitze der gesellschaftlichen 
Hierarchie, indem er bestimmte, daß »allein die 
frauen mit flügel Röck und hefftlin gefürt wer­
den und dj andern frawn one fürer,Je 2 und 2 mit­
einander geen«21. 

Erwartungsgemäß stammen die zwischen 1522 
und 1554 nachzuweisenden Inventarbelege für 
Flügelröcke ausschließlich von jenen ältesten 
Familien des Nürnberger Patriziats, die seit dem 
sog. Tanzstatut von 1521 die erste Gruppe der zum 
Tanz auf dem Rathaus Berechtigten bildeten 22. 
ZurAussteuer der Anna Kress bei ihrer Heirat mit 
Joachim Haller 1522 zählten ein brauner und ein­
wie aufDürers Kostümblatt- grüner »geflügelter« 
Rock, letzterer neu gefertigt aus 9 Ellen grünem 
» Rossentuch«. Im Nachlaßinventar der bereits 
nach sechs Ehejahren Verstorbenen ist nur noch 
der braune Flügelrock mit einem Schätzwert von 
19 fl. verzeichnet23. 1537 hinterließ Hedwig Löffel­
holz einen »roten Schwanzrock samt den Flügeln« 
zu 12 fl.24, Ursula Holzschuher 1546 einen »brau­
nen Rock, samt den Flügeln« zu 8 fl.2s. Dorothea 
Kress schließlich besaß bei ihrem Tod 1555 einen 
»braunen Flügelrock mit weissem Lossat« zu 12 fl., 
der sechs Jahre später beim Tod des Witwers mit 
weiteren Kleidern der Mutter an die mittlerweile 
15jährige Tochter Helena überging26. 

Bilddarstellungen von Flügelkleidern lassen bis 
ins 18. Jahrhundert die Verwandtschaft mit dem 
von Dürer vorgestelltem Festkleid erkennen. Um 

2I StaaN, RV I546, Nr. 992, fol. 34 v. 
22 Theodor Aign: Die Ketzel. Ein Nürnberger Handels­
herrn- und J erusalempilgergeschlecht. Freie Schriftenfolge 
der Ges. f. Familienforschung in Franken I2. Neustadt/ Aisch 
I96I, S. wo-n8: Exkurs: Der Tanz auf dem Nürnberger Rat­
haus insbesondere Das Tanzstatut des Jahres I52I. 
23 Aussteuer Anna Kress (I503-I528), I522 (GNM, K-A 
XXXII, D 6): »I praun geflugeltn rockvon guten tuch ... , 
I grun geflugeltn rockvon guten rosen tuch«. Inventar Anna 
Haller, geb. Kress, I528 (GNM, K-A XXXII, D 8): »ltem 

f <Bn~b Juncll)cn roie (tyt jl)! ro 3Cllf 
Dasjl)lin mcymbicnflotuff bcntotg 

.J'n t>ifcm groffcn gfcllcn flcd)cn 
!11d}t mod)trt ~tud} cyn fpct 3Gptcd}cn. 

f ;,11rt (d)&nc ~t41\1t lkr meyncr l}ulb 
21uffgnabpcrotjd)cud} mcyn l'n(d}ulb 

n>otnn fd) mcym <5ncbigcn l)cncn l).ln 
~ü fü6gcbicnctaulfbcrpAn. 

35· Erhard Schön: Kronbraut im Flügelrock aus einem Hoch­
zeitszug. Um Iß2. 

1532 trägt die patrizische Braut in Erhard Schöns 
Hochzeitszug den durch pelzgefütterte Hängeär­
mel ausgewiesenen Flügelrock (Abb. 35)27. In 
Hans W eigels Trachtenbuch von 1577 erscheint er 
mit nun zu schmalen Pelzstreifen reduzierten 
»Flügeln« erneut als Braut- und Tanzkleidung der 
Nürnberger Patrizierin, in beiden Funktionen 
durch die beigegebenen Verse von Hans Sachs 
anschaulich beschrieben (Abb. 36, 37, 40): 

I Braun flügl Rock umb I9 fl.«. 
24 GNM, L-A, A I, Nr. 64-
25 GNM, I-A, Fasz.56,Nr.n: Inventar Ursula Holzschuher, 
geb. Imhoff (I599-I546), I546. 
26 GNM, K-A XXVI, n: Teilzettel über den Nachlaß der 
Dorothea Kress, geb. Haller (I52ohi-I553), I555: Des Herrn 
Kressen sei. Kinder aus erster Ehe mütterliches Erbe. 
27 M. Geisberg (Anm. I 79), Nr. n69. 
28 H. Weigel (Anm. I q), BI. XII, XIII. 
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36. Jost Amman: Patrizische Braut mit Perlenkrone und 
Flügelrock 1577. 

»Zu Nürmberg/die Geschlechter Breut/ 
Gehn in eim Braun Gflügeltem Kleidt. 
Wann ein Tantz ist auff dem Rathauß/ 
Zu nachts wann man tantzt sonst im Hauß. 
Haben sie Rot flügel Röck an/ 
Auff dem Haupt von Perlin ein Kron«. 

»Die Geschlechter Weibr sind also ziert/ 
Wann mans zum Tantz auffs Rathauß führt. 
Am rechten arm tragn sie zuhandt/ 
Den Flügel von dem braunen Gwandt«.2s 

Die Nürnberger Kronbraut eines Trachtenbuches 
aus den zoer Jahren des I8.Jahrhunderts mag auf 
den ersten Blick durch vermeintlich vier Arme 
verwirren, die sich jedoch bei näherem Hinsehen 
als Eigenart der barocke Volantärmel und traditio-

ltATft.lC:IAR.VM OR.NATVS 
mchorzAs. 

XIII. 
gtcr~tr~c6fcc6tcr~ctbcr/ ~annman ftc ;umtanQ P\~ct. 
~3c ~cfd)lc~tcr'IDdbr finD e1tfo !{crt/ 
~. ~attn mau11 ~um 'laut; aitffs~a~aug (d~lt .. 
Umrtd>ttnarmtragn(ic &u~anlltf · 
~cn lfllscf &~on ~cm ~Muncn <8ttlan~t. :1> 

37· Jost Amman: Nürnberger Patrizierin mit Flügelrock und 
Haube (Köpflein) zum Tanz auf dem Rathaus gekleidet. 1577. 

nelle Hängeärmel verbindenden »Brautschaube« 
zu erkennen geben (Abb. 38)29. 

1.1.3. Schwanzrock 

In dem ebenfalls festlichen Anlässen vorbehalte­
nen »Schwanzrock« lebte das spätmittelalterliche 
Schleppkleid weiter, wie es noch wenige Jahre zu­
vor ein bevorzugtes Ziel der geistlichen Modekri­
tik darstellte (Abb. 39)30. Einen »Schwanzrock« 

29 Johann Christoph Weigel: Nürnberger Trachten. ca.1725. 
Dazu Bernward Deneke: Hochzeit. Bibliothek des Germa­
nischen Nationalmuseums Nürnberg zur deutschen Kunst­
und Kulturgeschichte 31. München 1971, S. 85. 
30 Der selen wurtzgart. Ulm: Konrad Dinckmut 1483, Kap. 
21: Ein exempel von einer burgerin von mentz. - Albert 
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38. Johann Christoph Weigel: Nürnberger Kronbraut mit 
Brautschaube und Hochzeitskrone. Um 1720. 
39· Spottbild auf die spätmittelalterliche Schleppenmode. 
483. 
40. Jost Amman: Kronbraut mit Tischjungfrau im Schlepp­
kleid (Schwanzrock). 1577. 
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41. Jakob Seisenegger: Erzherzogin Anna von Österreich im 
Faltenrock. Um I545· 

trüge demnach zu Beginn des Untersuchungszeit­
raums Dürers zum Tanz gekleidete Jungfrau31, 
während 1577 Hans Weigels Nürnberger Ge­
schlechterbraut im »geflügelten Kleid« von einer 
Tischjungfrau im Schleppkleid begleitet wird 
(Abb. 40). 

Der oben zitierte »rote Schwanzrock samt den 
Flügeln« aus dem Nachlaß Hedwig Löffelholz32 
läßt vermuten, daß sich der ebenfalls mehr als bo-
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denlange Flügelrock nur durch die Hängeärmel 
vom Schwanzrock unterschied. Alle Frauen, in 
deren Nachlaßinventaren Flügelröcke verzeich­
net waren, besaßen auch Schwanzröcke. Diese wa­
ren überwiegend rot und schwarz, daneben braun 
und Ieibfarben 33. Schriftliche Belege finden sich 
bis ins späte 16. Jahrhundert. Sabina Scheurl erbte 
1570 nach dem Tod ihrer Mutter deren roten 
Schwanzrock Für die eigene Tochter stellte ein 
Schneider 1596 in Rechnung: »adi I2 feberary der 
Junckfrau ein roten Schwantz rock körzer gema­
chet und wieder I enger gemachtt und in die fallten 
gestochen, 50 Pfg.«34. 

Schramm: Der Bilderschmuck der Frühdrucke 6. Leipzigi923, 
S. 5 und Taf. I9, Abb. 102. -]. Zander-Seidel (Anm. I 84), S. 49· 
3I W. 227. Basel, Öffentl. Kunstsammlung, Kupferstichkabi­
nett. 
32 Anm.24. 
33 Aussteuer Anna Kress, I522 (Anm. 23): >>ein schon rotn lan­
gen schwanz rock auf das pest von newen gemacht mit rotm 
samet verpremt, ein schon swarzn langen schwanzreck von 
newen gemacht mit swarzm samet verpremt«. 
Erbteilung Katharina Imhoff, geb. Muffel, Iß6 (GNM, I-A, 
Fasz. 40, Nr. 7): 
>>I praun schwannz Rock mit samat verpremt 8. 
I Roter wullener Schwannz Rock mit samat verpremt 6. 
I Leibfarbenn Schwannz Rock one prem und ermel3 .« 
Inventar Hedwig Löffelholz, I537 (Anm. 24): 
>>I rotten Schwanntzrock sampt den Flügeln I 2. 
I schwartzen Schwantzrock mit schwartzem 
Sammat verprembt 8.« 
Inventar Ursula Holzschuher, I546 (Anm 25): 
>>I Rotten Schwannzrock« 
Inventar Dorothea Kress, I555 (Anm. 26): 
>>I Rotten schwannz Rock IO.« 
34 Teilzettel Sabina Scheurl, geb. Geuder, I570 (Scheurl­
Archiv, VII, K I): >>Ein Rotter Schwantz rockh«. - Ebda., VII 
K 3: Rechnung des Schneiders Hans Fischer für Sabina 
Scheurl und deren Tochter, I+ n. I596. 



r.r.4. Faltenrock- Wappenrock 

Faltenröcke sind für die Frauenkleidung des 16. 
] ahrhunderts in erster Linie von ganzfigurigen 
Adelsporträts vertraut. Über die Malerei Lucas 
Cranachs bestimmen voluminöse Rollfalten 
unsere Vorstellungvon der zeitgenössischen säch­
sischen Hofkleidung. Erzherzogin Anna von 
Österreich erscheint um 1545 auf Jakob Seisen­
eggers Porträt in einem materialreichen Falten­
rock, dessen scharfe Grate sich aufgrund der 
ÜberlängeamBoden stauchen (Abb. 41)3s. 

In den Nürnberger Kleiderverzeichnissen kon­
zentrieren sich die wenigen Belege für Faltenrök­
ke, die analog zum männlichen Falt-, Palt- oder 
Wappenrock auch als »Wappenröcke« bezeichnet 
werden, auf die Nachlaßinventare wohlhabender 
Frauen. Anna Haller hinterließ 1528 einen grünen 
und einen rosinfarbenen Wappenrock zu 7 bzw. 
8 Gulden 36. Der außergewöhnlich reichhaltige 
Kleiderbestand der aus Lauingen zugezogenen 
Margaretha Hess, geb. Weyhenmayer, enthielt 
1530 einen »guten schwarzen fallten oder wappen­
rock mit schwarzem Samat verprembt« zu fünf 
Gulden37• Die Frau des 1537 verstorbenen Perga­
rneuters Gregor Spengler besaß zwei schwarze 
und einen braunen »faltenrock«Js, der Sache nach 
wohl materialreichere Kleider bezeichnend, 
deren Röcke in Falten gelegt waren. 

1.1.5.Schaubenrock 

Die Bezeichnung »Schaubenrock« ist zwischen 
1529 und 1543 in einigen Handwerkerinventaren 
anstelle des sonst üblichen »Rock« oder »Ärmel­
rock« nachzuweisen 39, Nachdem in den Mittel­
und Unterschichten naturgemäß weniger Spezial­
kleidungsstücke vorhanden waren, wäre sie als Be­
nennung eines Kleidungsstückes denkbar, das in 
seiner Funktion Schaube und Rock gleicher­
maßen genügen mußte. Möglicherweise handelte 
es sich dabei um eine sprachliche Mischform, in 
der sich schon der später vollzogene terminolo­
gische Wandel von »Rock« zu »Schaube« ankün­
digt. 

1.1.6. Schaube 

Bereits Paul Post verwies in seinem Beitrag zu 
»Herkunft und Wesen der Schaube«, in welchem 
er die Schaube der Reformationszeit mit dem 
spätmittelalterlichen Tappert und dem kniekur­
zen Männerrock des 16.] ahrhunderts in einen ko­
stümgeschichtlichen Zusammenhang stellte, auf 
die eigenständige Entwicklung der Frauenschau­
be40. Wie die Männerschaube war sie aus dem bo­
denlangen pelzgefütterten Mantelrock des 15. 
] ahrhunderts hervorgegangen. Wie dort waren ei­
ne neuartige Vorderöffnung, der lose, mantelarti­
ge Fall, Pelzfutter, sowie ein breiter Kragenum­
schlag zunächst die kennzeichnenden Merkmale. 
Gleichfalls analog dem männlichen Pendant war 
die Frauenschaube nie ausschließlich wärmende 
Überkleidung, sondern stets auch repräsentatives, 
ständisch signifikantes Obergewand. 

35 Vgl. dazu Kat.Ausst.. Die Falte. Hochschule für auge­
wandte Kunst in Wien I987, S. 42-46. 
36 Inventar Anna Haller (Anm. 23). 
37 StaN, LI I, fol. I93r-I95V· 
38 StaN, LI 2, fol. 74r-77Y· 
39 Inventar Endres und Brigitta Weiß, Schleifer, I529 (StaN, 
LI I, fol. 4v-6v) : 
»I blauen Schauben Rock I .« 
Inventar Valentin Bosel beim Tod der 
Ehefrau, Glaser, I529 (StaN, LI I, fol. 72r- 73v): 
»I Ieberfarben Schaubenrock - . 6. 9 .« 
Inventar Sebastitan und Anna Lindenast, 
Kupferschmied, I529 (StaN, LI I, fol. 79r-8zr): 
»I schwarzen Schaubenrock mit 5 silbern 
vergoldten Knopfen 3. 2. 3 .« 
Inventar Margarethe und Sebastian Müller, 
Pfragner, I530 (StaN, LI I, fol. 126V- 129v): 
»I schwarzen Schaubenrock I . 4· 6.« 
Inventar Contz und Anna Liebhart, I530 
(StaN, LI I, fol. I84r-I85f): 
»I rosinfarben Schaubenrock I. 4- 6.« 
Inventar J örg und Margareth N egelein, 
Färber, I537 (StaN, LI 2, fol. 7Iv-73v): 
»I kemler Schaubenrock 5 .« 

Zubringung Kunigund Müllner, 2. Frau 
des Kompaßmachers Hans Müllner, I538 
(StaN, LI 2, fol. r64r- r64v): 
))I mechlischer groer Schaubenrock 3 .« 

Inventar Agnes Müllner, I543 (StaN, LI 3, 
fol. 33v-34v): 
))I alt Schaubenrock -. 5. - «. 
40 Paul Post: Herkunft und Wesen der Schaube. In: Zs. f. 
hist. Waffen- und Kostümkunde NF I, I923, S. 42-47, bes. 
S.47. 

55 



42· Hans Schäufelein: Betende Stifterin mit Schaube und 
Bündlein. Um 1520. 

Kostümgeschichtlich noch kaum gewürdigt 
wurde dagegen der bedeutungsmäßige Wandel, 
den die Bezeichnung »Schaube« im Laufe des 16. 
Jahrhunderts erlebte. Vom mantelartigen, meist 
pelzgefütterten Übergewand, das die darunter 
getragene Oberkleidung erkennen ließ, ging diese 
in der zweiten Jahrhunderthälfte auf das bislang 
als »Rock« bezeichnete einteilige Frauenkleid 
über, nachdem die ursprüngliche »Schaube« von 
der Modeentwicklung abgelöst worden war. 
»Rock« bezeichnete in der Folgezeit überwiegend 
den Halbrock zweiteiliger Jacke-Rock-Kombina­
tionen, während die pelzgefütterte Schaube der 
Sache nach in der ausschließlich außer Haus als 
Überkleidung getragenen »Husecke« weiterlebte. 

Anders als die immer wieder betonte herausra­
gende Stellung der Schaube für die Kleidung der 
Reformationszeit vermuten ließe, bereitet vor 
allem die Rekonstruktion der Frauenschauben 

der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts Schwierig­
keiten. Dies beginnt bereits bei den Bildbelegen 
im Bereich der bürgerlichen Frauenkleidung, wo­
bei eindeutig nürnbergische Darstellungen 
schwer nachzuweisen sind. Eine Frauenschaube 
mit Pelzfutter, Umlegekragen und Hängeärmeln 
zeigt die wohl bereits in Nördlingen entstandene 
Zeichnung einer betenden Stifterin von Hans 
Schäufelein (Abb. 42). Auf dem Winterbild des 
um 1530 in der WerkstattJörg Breus d.Ä. entstan­
denen Jahreszeitenzyklus überquert eine Augs­
burger Bürgerin den Perlachplatz in einer Schau­
be, die denjenigen der Ratsherren im Vorder­
grund im Typus entspricht (Abb. 43, 143). In der 
Buchmalerei Albrecht Glockendons lassen sich 
um 1530 Darstellungen finden, auf denen wohlha­
benden Frauen für den Gang außer Haus pelzge­
fütterte Schauben umgelegt haben (Abb. 44)41

, 

während Bildnisse in diesem Zusammenhang für 
Nürnberg nahezu ausfallen. Anders als die männ­
lichen Bewohner der Stadt und anders auch als 
Frauen anderer süddeutscher Regionen, ließen 
sich dieNürnbergerinnen gewöhnlich nicht in der 
Schaube, sondern im langärmeligen Kleid, mit 
oder ohne Goller, porträtieren. Das nur in einer 
um qoo entstandenen Wiederholung erhaltene 
Bildnis der Patrizierin Anna Pfinzing, geb. Löffel­
holz, nach einem Original von 1540, muß hier als 
Ausnahme gelten (Abb. 45)42

• 

Schriftliche Nachweise Nürnberger Frauen­
schauben sind von Anfang an reichlicher vor­
handen. Sie machen deutlich, daß die Schaube 
keineswegs ausschließlich den Oberschichten 
vorbehalten war, lassen jedoch anhand der Klei­
derverzeichnisse in Quantität und ~alität erheb­
liche Unterschiede erkennen. Die Anzahl der 
Schauben schwankte in den ausgewerteten Patri-

41 Brevarium »Horae Divinae<<, 1530-42, fol. 123r. Nürnberg, 
Stadtbibliothek, Hertel I, 9· - Barbara Daentler: Die Buch­
malerei Albrecht Glockendons und die Rahmengestaltung 
der Dürernachfolge. München 1984, S. 41-57. 
42 GNM, Gm 921.- Dagegen etwa Barthel Beham, Frauen­
bildnis 1529 (Wien, Kunsthist. Museum); WolfHuber, Bildnis 
einer Angehörigen der Familie Reuss, 1534 (Lugano, Slg. Thys­
sen-Bornemisza). 



43· Jörg Breu d. Ä., Werkstatt: Der Augsburger Perlachplatz. Um I530. 

zierinventaren der ersten Hälfte des 16. J ahrhun­
derts zwischen fünf und fünfzehn Belegen je 
Inventar (Durchschnittswert: 9,1), wohingegen die 
Werte bei den Mittel- und Unterschichten 
zwischen vier und einer Schaube lagen, bzw. gar 
keine Schauben vorhanden waren. Entsprechen­
de Differenzen zeigen sich bei den W ertangaben. 
In oberschichtliehen Inventaren waren Schauben 
mit Schätzwerten um 20 Gulden keine Selten­
heit43. Daneben gab es aber auch »alltegliche«, 
»alte« oder »lang getragene, zum Teil zerissene« 
Schauben44, die nur mit zwei bis drei Gulden 
angesetzt wurden. Bei den Handwerkerfamilien 
erreichten Spitzenstücke wie eine »negeleinfarben 
Frauenschauben mit wullen Futter und Sammet 
verpremt bis auf die Füß«45 oder eine »schwarze 
arlaßene Frauenschauben mit wullen Futter und 
mit schwarzer Umleg«46 Werte von sieben, bzw. 
fünf Gulden, während schlechte und zerrissene 
Schauben meist nur noch mit wenigen Pfennigen 
bewertet wurden. 

Zu Beginn des Untersuchungszeitraums waren 
die Frauenschauben überwiegend pelzgefüttert. 
Nachzuweisen sind neben dem in allen Schichten 
verbreiteten Krapfenfutter das wohlhabenderen 

43 Inventar Ursula Imhoff, I520 (Anm. w): 
»I praune Samatine schauben mit veh 
gefutert 22.« 
Inventar Anna Haller, I528 (Anm. 23): 
»I lichtgelbe schamlotte schauben mit groe 
fehen futter 20.« 
44 Aussteuer Anna Kress, I522 (Anm. 23): 
»I grüne altegliche raube Schauben<< . 
Erbteilung Katharina Imhoff, geb. Muffel, 
I536 (Anm. 22): 
»I schwartze alte schamlotine schauben, mit 
Samat verprembt 3 .« 
Inventar Ursula Spengler, I529 (Anm. w): 
»I Rote (wiewol lanng getragene zum theil 
zerrißne) kammakane Schauben, mit einem 
allten groen vehen futter«. 
45 Inventar Hans und Margarethe Lösel, Messerer, I538 
(StaN, LI 2, fol. I07r-w9r). 
46 Inventar Sebastian und Margarethe Papp, Leinweber, 
I538 (StaN, LI 2, fol. 93r-94v). 
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44a. Albrecht Glockendon: Eine Frau in Schaube, Goldhaube und Barett beim Besuch 
auf dem Lande. I535· 

44b. Albrecht Glockendon: Eine Frau in pelzgefütterter Schaube wird 
zur Schlittenfahrt abgeholt. IßOI 42· 

Frauen vorbehaltene Fehfutter, während Mar­
derfutter für Frauenschauben grundsätzlich ver­
boten war47. Dennoch lassen sich in patrizischem 
Besitz einzelne Stücke nachweisen, ebenso eine in 

47 StaaN, RV I5IO, Nr. 52f »Zu lewterung ains Erbern Rats 
gesetz drinn den frawen In gemairr mederine futter verpotten 
werden zu tragen, Istbey ainem Erbern Rate ertailt das damit 
die mederkelin futtergleichweiß verpoten werden sollen auch 
In dasgesetzmit lawttern wortenverleibt werdt«.- Ebda., RV 
I5I3, Nr. 526, fol. I:<< ... Und söll desgleichen den frawen nit 
allain mederine sondern mederkeline futter zutragen verpot­
ten sein, und Deßhalb bey dem gesetz pleiben, Doch ob allt 
fra~en desgleichen futter tragen würden soll ain umbsehen 
beschehen .. ·''·- Ebda., Kleiderordnung I536 (Anm. I3): »Es 
soll auch hinfuro kein fraw,Junckfraw oder Inwonerin diser 
Stat Nürnberg kein Zeblin, Mederirr oder Mederkelen futer 
Kürsenschauben Hesucken noch peltz tragen, noch auch der-

diesem Zusammenhang ausgesprochene Hof­
fartsrüge48. Daneben besaß man, zumindest in 
den Oberschichten, ungefütterte »Sommerschau­
ben«49, während einfachere Bestände meist aus-

selben futer keins untter ainich klaide füttern lassen<< (S. 79). 
48 Inventar Ursula Imhoff, I52o (Anm. w): 
»I schwarze arlase schaubenn mit mäder 
gefutert, 6.<< - StaaN, RV I5I9, Nr. 633, fol. 2or: »dem 
pfenndter bevelhen, gegen den personen so auff des waldstro­
mers hochzeit In Schwabach gerügt umb irs ubertreibung in 
hoffart, mit costlich keten, guldin hauben und mederin 
frawen schauben furderlich rug fürzenemen<<. 
49 Inventar Ursula Imhof, IJ20 (Anm. n): 
»Ein leberfarbe schamlotene Sumerschauben 
mit vergulten Knopffen ist an die Knopff 
für fünff gulden geschazt 
Ein groe Samatine Sumerschauben mit 



schließlich pelzgefütterte, und damit mantelartig 
wärmende Schauben aufwiesen. Seit dem zweiten 
Jahrhundertdrittel ging Pelz gegenüber Woll- und 
Leinenfutter auffällig zurück, bis gegen Ende des 
Jahrhunderts gelber Wallstoff als Schaubenfutter 
überwog50. Für die Schauben selbst sind in der 
großen Mehrzahl Woll- und Mischgewebe wie 
Schamlott, Arras, Arlas, Satin, Wurschet und 
Kemler belegt, daneben Leinenschauben aus 
Schetter oder Barchent sowie trotz des Verbots 
jeglicher Seidengewebe »ausserhalb des Samma­
tins«sl solche aus Seiden-Arlas und Daffetsz. 

Um die Jahrhundertmitte stellt sich das Frauen­
kleid in der spanisch beeinflußten Hofmode als 
eine Art Mischform aus Schaube und einteiligem 
»Rock« dar. Mit dem in der Taille ansetzenden 
Reifrock und einem darüber getragenen einteili­
gen Kleid verband es die ursprünglich eigenstän­
digen Kleidungsstücke zu einer mehrteiligen 
Oberkleidung, die vereinfacht auch in die bürger­
lichen Frauenkleidung Eingang fand. Ob das wie 
die Schaube seit je her vorne durchgehend offene 
Oberkleid im Rockbereich ganz oder teilweise 
aufsprang und den meist reich verzierten »Unter­
rock« erkennen ließ oder ob es geschlossen getra­
gen wurde, war in den einzelnen Kostümland­
schaften und wohl auch nach Stand der Trägerin 
verschieden. Die zeitgenössische Bezeichnung 
des gesamten Kleides als »Schaube« läßt sich für 
den Nürnberger Sprachgebrauch zweifelsfrei 
nachweisen. Als Bildbelege wären sowohl Nico-

Samat verprembt 
Ein Rote schamlotene Sumerschauben 
Ein schwarze Schamlotene Sumer­
schauben 

Il. 1.15. 

3· 2 · 4· 

7· 
Ein schwarze arlase Sumerschauben 4- 2. 4· 
Einleberfarb arlase Sumerschauben 3· 2. 4.« 
50 Katharina Tueher hinterließ 1574 sechs Schamlottschau­
ben im Wert zwischen zehn und sechzehn Gulden, von de­
nen nur noch eine pelzgefüttert (Feh) war. Die anderen fünf 
besaßen Wollfutter, viermal gelb, einmal weiß (Anm. I 69). Im 
Nachlaß der Frau des Drahtziehers MichaelJungwirt befand 
sich 1571 »I schwarze arrase Schauben mit gelben Unterfutter 
einer !indischen Umleg und vorn herab mit Samrot umlegt« 
zu 5 Gulden (StaN, LI 5, fol. I52r-154v). 
51 Das Verbot galt das gesamte r6. Jahrhundert hindurch, 
letztmals formuliert in der Kleiderordnung von 1583: »Es soll 

45· Anna Pfinzing, geb. Löffelholz (1498- I543). Gemälde des 
17· Jahrhunderts nach einem Original von 1540. 

las Neufchatels r56r gemaltes Ganzfigurenpor­
trät der Frau des Heinrich Pilgram anzuführen 
(Abb. 46), als auch Braut und Tischjungfrauen der 
bürgerlich »erbaren« Hochzeit in Hans Weigels 
Trachtenbuch (Abb. 47)53. 

Seit den 6oer Jahren des r6.J ahrhunderts tauchen 
in den Nürnberger Kleiderordnungen erstmals 
akribische Differenzierungen der für die einzel-

kein Weibsperson vnnd Jungfraw/ einich gulden/Sam­
mat/ Atlas/ Damaßkat/ oder ander seidene Kleidung/von 
Schauben/Röcken unnd der gleichen/ausserhalb des Samma­
tins/ vnd was jnen/wie hernach vermeldt/weiteres zugelassen 
ist/nicht antragen« (Eins Erbern Raths der Statt Nürmberg 
verneute Policeyordnung und verpotder Hoffart/ und was ei­
nem jeden seinem stande nach/von Klaidung und anderm zu 
tragen gebürt/und zugelassen ist.<< Nürnberg: 1583). 
52 Aussteuer Anna Kress, 1522 (Anm. 23); »ein gelben Dafat 
myt bullen futer hat ir Cristophl Kress geschankt zu einer 
Schauben<<.- Rechnungsbuch Paulus Behaim: »Adi 19. marzo 
1549 jar hab ich meiner schwiger geschenkt als ain aidennach 
altem geprauch und gewonhait 18 eln seiden arlas, cost 25 ß die 
eln, ir zu ainer schauben ... << (J. Kamann 1888,Anm. I 15, S. 61). 
53 Budapest, Museum der Bildenden Künste, Inv. Nr.347.­
Weigel (Anm. I 17), BI. XXII. 
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46. Nicolas Neufchatel: Bildnis der 17jährigen Margaretha 
Pilgram, Frau des Kaufmanns Heinrich Pilgram (Abb. 165). 
1561. 

nen Stände zugelassenen Schauben auf. Gleich­
zeitig häufen sich Verstöße gegen die geltenden 
Vorschriften sowie Anträge auf die Zulassung hie­
rarchisch höherwertiger Ausführungen, die sich 
in Material, Farbe und Besatzbreiten manifestier­
ten. Unter den Materialien stand Schamlott an 
erster Stelle, der einer Nürnberger Chronik zufol-

6o 

ge 1484 erstmals den Oberschichten zugestanden 
wurde54. 1583 jedoch waren Schamlottschauben 
bereits allen Frauen außer den Dienstmägden 
erlaubt, so daß Farben und Besatzbreiten die ei­
gentlich umkämpften Standesattribute wurden. 
Besonders »gefärbte Schauben« waren Gegen­
stand zahlreicher Hoffartsrügen, nachdem bis ins 
frühe 17. Jahrhundert außerhalb der Oberschich­
ten allein schwarze und ))negelfarbe« Schauben 
offiziell zugelassen waren. Auffällig oft wurde bei 
den Streitigkeiten das Tragen farbiger Schauben 
verweigert: ))Ursula Knörin solman bei der straf 
pleiben lassen, und Ir das begern umb zulassung 
gefarbte kleiderzutragen ableinen« .... ))Erharten 
Neidhart sol man seins weibs kleidung halb bei 
der straf pleiben lassen, und sein begerndas Siege­
farbte kleidertragen mueg ableinen«ss. ))Dem sup­
plicirenden Arnoldten Wencken sol man sein be­
gern, seinem Weib zuzelassen gefarbte schauben 
zu tragen ableinen, und sie bei der straf pleiben 
lassen«56. Entsprechend bleiben rote, leberfarbe­
ne, grüne, gelbe und leibfarbene Schauben bis zu 
differenzierten Farbabstufungen wie goldgelb, 
lichtgelb, Iichtleberfarben weitgehend auf ober­
schichtliehe Inventare beschränkt. 

Für Verbrämungen waren Farbe und Menge des 
zugelassenen Samtes gleichermaßen zu beachten. 
Lediglich die farbigen Schauben der Frauen des 
r. und 2. Standes durften mit ebenfalls farbigen Be­
sätzen aus zunächst einer Elle Samt ausgestattet 
werden. Alle anderen Frauen sollten sich laut 
Kleidergesetzgebung mit einer halben Elle 
schwarzen Samts begnügen. Die ))Ellen Samt« 
wurde damit zur knappen und gängigen Bezeich­
nung dieses kleidungsmäßigen Standeszeichen, 
die auch in die Sprache der Nachlaßinventare 
Eingang fand. Das Kleiderverzeichnis der r6r4 

verstorbenen Helena Baumgartner nennt unter 
mehreren Schauben ))r rote schamlote Schauben 
mit der Ellen Samt«, die mit einem Schätzwert 

54 Johann Christian Siebenkees: Kleine Chronik der 
Reichsstadt Nürnberg. Altdorf 1790, S. 41. 
55 StaaN, RV 1571, Nr. 1328, fol. 4or. 
56 Ebda, RV 1572, N r. 1341, fol. 8r. 



von 16 Gulden erwartungsgemäß das wertvollste 
Stück darstellte 57. 

Angaben zum Materialverbrauch der Schauben 
sind relativ selten. 1549 schenkte Paulus Behaim 
seiner Schwiegermutter »nach altem Geprauch 
und gewonhait 18 eln seiden arlas, cost 25 ß die eln, 
ir zu ainer schauben«58• 1599 bezahlte Brigitta Geu­
der für ihre Tochter Sabina »18 eln Ieberfarben ge­
wesert schamlat« und »10 ein gelbe fuder thuch 
unter die Schauben«, während »den roten gar gu­
ten samet« für die Besätze die Tochter selbst bei­
steuerte. Ein ] ahr später erhielt Sabina Geuder, 
mittlerweile verheiratete Scheurl, eine weitere 
Schaube aus 19 Ellen »aschafarben schamlat«s9. 
Zwischen 1591 und 1592 waren für eine Tochter des 
Ehepaares Schmidmayr drei Schauben beim 
Schneider in Arbeit60: 

>> Erstlieh der J unckfrauen ein 
rode schamlote Schauben das 
Pristla in seiden enger gemacht 
für seiden unnd machen 

Mehr ein rode Schauben die Ermel und 

fl. kr. -St 

-. 6.-

den Leib weider gemacht zu Lon - 4.-

Mehr der Junckfrau ein grine Schauben 
gemacht zu Lon . 1.45 .-
I Lot I ß rode Pardlein auff das Ketter -.25.-
3 Lot I ß rode und grine Seiden -.52.-
Für die filz in die Schauben I. 
I E steiffen Zwilchunderden Samet -.Io.-
Für rode Pardlein oben 
umb den Ausschnit -. 4.-«. 

Die Umarbeitungen an »Brüstlein«, Ärmeln und 
»Leib«, sowie Besätze um Saum und Ausschnitt 
belegen einmal mehr, daß sich die weit fallende 
Pelzschaube des frühen 15. ] ahrhunderts inzwi­
schen zum figurbetonten langärmeligen Kleid ge­
wandelt hatte. 

1.2. Den Körper unterhalb der Taille 
bedeckende Oberkleidung 

1.2.1. Unterrock - Rock 

»Unterrock« bezeichnete im Gegensatz zum ein­
teiligen Kleid, dem» Rock«, den in der Taille anset-

MEDIOCRI 'S CONDITIONIS SPONSA 
.• 'wnduahasvug~~ipf~comitantihU!in"tcmplum. -

XXII. 

~tn ~Jcm4fnc~t4Ut/ (aml!t trcn ~~f~· 
· ~llftcf(r,III!Cn ~ 
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:;, ~~cn&u ~ir~tn fol&temJtfctbt. 
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ilulfri~tigt ~rbar/~usmtfam. 
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47· Jost Amman: Bürgerliche Braut mit zwei Tischjung­
frauen in Brautschaube, Goller und Hochzeitskranz. 1577. 

zenden Halbrock, als welcher er Bestandteil der 
mehrteiligen Oberkleidung war. Der Name 
»Unterrock« wurde erst durch »Rock« ersetzt, als 
infolge des terminologischen Wandels von 
»Rock« zu »Schaube« Verwechslungen mit dem 
Frauenkleid nicht mehr gegeben waren. 

57 GNM, ABK, Vermögensinventare Baumgartner: Inven­
tar Rosina Ulrich Hans Starck, geb. Teschler und Helena 
Nicolaus Hieronymus Baumgarter, geb. Starck, 1614. 
58 V gl. Anm. 52. 
59 Ausgabenheft für Sabina Scheurl (Anm. I w8). 
6o Scheurl-Archiv (Anm. I 114): Rechnung des Schneiders 
Karl Busenreuth vom 6. 9· 1592 für Anna Maria Schmidmayr. 



48. Junges Mädchen beim Bäcker. Aus dem Hausbuch der 
Mendelschen Zwölfbrüderstiftung, 1567. 

Der Unterrock wurde stets zumindest partiell 
sichtbar getragen. Mit einem mieder-oder jacken­
artigen Oberteil und einer Schürze kombiniert, 
gehörte er während des gesamten U ntersu­
chungszeitraums zur alltäglichen Kleidung aller 
Schichten (Abb. 48). Zwischen den aufspringen­
den Vorderteilen der Schaube trat er nur in einem 
schmalen Segment in Erscheinung (Abb. 47). 
Charakteristische Eigenart der Unterröcke waren 
ihre dekorativen Saumbesätze. Zeitgenössisch als 
»Umleg«, »Prem« oder »Köder« bezeichnet, waren 
diese im Gegensatz zu den schmalen Samtverbrä­
mungen der Röcke und Schauben aus vielfältig 
gestalteten Zierstreifen breit zusammengefügt. 
Wie jene unterlagen sie der Reglementierung 
durch die Kleiderordnungen. Die Ordnung von 
1568 nennt in diesem Zusammenhang» Köderlein« 
aus Wolle, Arras und Wurschet, »gedrungene 
Schnürlein«, »zänckete Pörtlein« von einer halben 
Elle Höhe. Ausdrücklich verboten waren »Um­
legen« aus Bubensamt, die »zerhauen, zerstickelt, 
mit Schnürwerk belegt, gestickt und ausgenehet« 

waren, während für solche »allein mit einem 
Strich und unterlegung eines Ieistleins ... 
gebremt« einschließlich »Zeug und macherlohn« 
ein Höchstbetrag von fünf Gulden festgesetzt 
wurde. Für die Praxis steht eine Schneiderrech­
nung aus dem Jahr 159661: 

» ... adi 2 feberary der Junckfrau ein grin schamlotte 
rock gemachet mit rottn samett Bremt 4 schmal strich 
und 3 Braid strich dar zwischen und gelba Börttla drauf 
und darneben und neben den Börttla auf den Braid 
strich rontte schnürla und ein darnaschgatte brust 
drauf gemachet 3 fl., mer für ringla 6 Pfg. 

adi 26 october der Junckfrau ein schwartz schamlott 
rock gemachtt mitt schwarz samett Bremtt 9 schmal 
strich und 2 Braid strich darzwischen r rh fl.« 

Das Weigelsche Trachtenbuch führt die breiten 
Zierborten der Röcke und ihre vielfältigen Mu­
sterstellungen in zahlreichen Beispielen vor Au­
gen (Abb. 49, 50). Ihr dekoratives Hervortreten 
unter nicht ganz bodenlangen Mänteln, das dort 
die Straßenkleidung der »ehrbaren« Frauen kenn­
zeichnet (BI. XVII), blieb einem entsprechenden 
Passus der Kleiderordnung von 1618 zufolge noch 
lange Zeit in Gebrauch: »Aber die hoch gebrem­
ten Röck/ die man unter den Mändeln zutragen 
pflegt/ mögen noch ferners bleiben/ wie diessei­
hen mit alters herkommen«. Bereits 1514 wurde be­
klagt, daß »kurtzlichen ain newe Hoffart einge­
brochen, das vil frawen,Junnckfrawen unnd mai­
de unten umb an Iren claidungen und untteröck, 
Samat, seiden und an der wat kostlieheUmleg und 
Zulege getragen, so ains tayls unterlegt, zer­
pflambt, zerhauen und durchsichtig gemacht 
sind«62• Eine Verbesserung der Kleiderordnung 
untersagte noch im gleichen Jahr >>die newigkeit 
mit den zerhackten geflamten und durchsichtigen 
umbleg«63, doch offensichtlich ohne den ge-

61 Rechnung für Sabina Scheurl und deren Tochter 
(Anm.34). 
62 Verneute Ordnung vnd Verbott der Hoffart. Nürnberg 
1618, fol. Bijv und Mandat vom3.9·1514 (Anm. 7). 
63 StaaN, RV 1514, Nr. 574, fol. 16r: >>Das gesetzmit dem ver­
premen der frawen clayder soll man pessern damit die newig­
keit mit den zerhackten geflamten und durchsichtigen 
umbleg abgestelt wird<<. 



MERCATORIS VXOR DOMI 
inter mc:rc~:s fuasvcrf<~ns. 

XX. 
<!inc$ ~autfmatttf ~cl~. 

I('\ je ~auftinanlt®d~tri!t bcm f)au'r 
~ e;trcid>cn Iid> tdglid> (o ~crauu. 
Se (cfcn itt1 ~ftldb ober $tram 1 
e~ Dall(ttficfi~'ttl~cnt[Rm. 

49· Jost Amman: Nürnberger Kaufmannsfrau mit Unter­
rock, Brüstlein, Schurzfleck, pelzgefüttertem Goller, Hals­
hemd und Schlappe. 1577. 

wünschten Erfolg. 1549 mußte »zuvörderst dem 
pfennter ernstlich bevolhen werden auf ... silbe­
rin schnürlin dj unterröck damit zu umbiegen ... 
kundtschaft zemachen, und mit rügen fürzene­
men«64. Im März 1557 sah sich der Rat veranlaßt, 
»mit vleis« zu bedenken, wie eine »übermessig 
bracht unnd kostligkheit ... inn Wammessen, 
unterröcken unnd annderem ... abgeschnitten, 
unnd Inn ein bürgerliche mass gebracht werden 
mag«6s. Gleichzeitig ergingen zahlreiche Hof­
fartsrügen gegen »zu hochverprembte« und »zu 
hoch verköterte« Unterröcke66. Namen ober­
schichtlieber Familien wie Baumgartner, Römer, 
Örtel, Schmidmayr, Holzschuher, Tueher sind 
darunter ebenso vertreten wie Frauen anderer ge­
sellschaftlicher Schichten, wobei die Verfahrens-
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50. Jost Amman: Konservative Standeskleidung der Nürn­
berger Oberschicht: Schwarzer Mantel und Bündlein, dar­
unter sichtbar der verzierte Rocksaum der modischen Tages­
kleidung. 1577. 

protokolle einen Erlaß der Strafe erkennen lassen, 
sofern die Beschuldigte »an aids stat« erklärte, daß 
sie zu Unrecht gerügt worden sei. Leider sind die 
Einlassungen der Frauen nur selten überliefert, so 
daß der »Fall« der Patrizierin Katharina Tucher, 
die im Februar 1573 »umb Ihrerhoffartwillen mit 
dem underrock« vorgeladen wurde, ein besonders 
aufschlußreiches Dokument darstellt67 • 

Kombinationen der in der Taille ansetzenden 
Röcke mit mieder-oder jackenartigen Oberteilen 
waren auf die Gesamtbevölkerung gesehen die 

64 StaaN, RV 1549, Nr. 1037, fol. wv. 
65 StaaN, RV 1557, Nr. n4o, fol. 24r. 
66 StaaN, RV 1570-1573· 
67 S. 295· 



51. Lorenz Strauch: Die Kaufmannstochter Magdalena 
Muelich (1553-1609)0 Um 15780 

wohl verbreitetste Frauenkleidung. »Unterrock­
macherinnen«, die bemerkenswerterweise nicht 
die Röcke, sondern die praktisch erst zusammen 
mit diesen als tragbare Kleidung gesehenen Ober­
teile herstellten, waren in den Nürnberger Schnei-

. derordnungen mit eigenen Vorschriften be­
dacht68, und auch in den Kleiderverzeichnissen 
sind Unterröcke fast immer mit den dazugehöri­
gen »Brüstlein« aufgeführt. Dabei fällt von 
Anfang an eine lebhafte Buntheit auf, die bis ins 
17· Jahrhundert unverändert beibehalten wird. 
Keine Seltenheit sind Kombinationen von grü­
nenUnterröckenund roten Brüstlein. Rote, gelbe, 
blaue, leber-, gold-, leib-und aschfarbene, verein­
zelt auch schwarze Unterröcke wurden mit Ober­
teilen einer ebenso reichen Farbskala getragen. 
Die farbliehe Abstimmung zum kompletten 
»Kleid« wurde vielfach durch einen Saumbesatz 
des Unterrockes in der Farbe des Oberteiles ge­
sucht. 

Bei den Materialien der Unterröcke überwiegen 
Wolle, Barchent und Leinen, die um die Wende 
zum 17. Jahrhundert allmählich durch die neuen 

Gewebe Perpetuan, Vierdraht, Macheier und 
Purat abgelöst wurden. Neben einfarbige Sorten 
treten dann auch neue zwei- und dreifarbige Stof­
fe, die in den Kleiderverzeichnissen mit relativ 
hoch bewerteten Röcken nachzuweisen sind: 

»I türggischen macheyem grün 
in goldtfarben Rock mit 5 roten 
Seidenborten prembt, und 
rotem poy gefüttert 

I puraithen blob in goldfarben Rock, 
mit 3 grün seidenen horten prembt, 
und gelben Futter gefüttert 

I viertraten blob in roten Rock 
mit 3 grünen halbseidenen horten 
und gelben wüllen Futter 

fl. kr. ~ 

24- -.-

20. 

8. -.-«69 

Mit diesen hochwertigen Ausführungen war der 
ehemals alltägliche Halbrock längst in den Be­
reich der Festkleidung vorgedrungen. Schon 1577 
hatte das Weigelsche Trachtenbuch eine Kombi­
nation aus Rock, langärmeligem Oberteil und 
Schürze als das »gewöhnlich Ehrkleidt« der Nürn­
bergerin vorgestellt (Abb. ro). Etwa gleichzeitig 
belegen Nürnberger Frauenbildnisse den modi­
schen Wandel. An die Stelle des mit und ohne 
Goller getragenen einteiligen Kleides traten hell­
farbig bunte Röcke, die von dunklen »Ärmel­
brüstlein«, farblieh abgestimmten Zierschürzen, 
Mühlsteinkrause und Spitzenmanschetten zur 
neuen » Porträtkleidung« ergänzt wurden (A bb. 
51). 1618 fanden zweiteilige Kleider offiziell in die 
konservative Hochzeitskleidung Eingang, als den 
Frauen aus Patriziat und Ehrbarkeit gestattet wur­
de, »an den Nachhochzeiten nitt In Schauben, 
sonder In unterrocken« zu erscheinen«7o. 

68 So .378-]80, .391. 
69 StaN, YY n66 Kastenbein: Zubringungsinventar Marga­
retha Kastenbein bei ihrer Heirat mit dem Erbarn Lorenz 
Neuhofer, 1628 April2oo 
70 StaaN, RV 1618, Nr, 1957, fol. 4.3v: »0 0 0 Soll man die Bach­
zeitordnung dahin richten, das die Erbarn frawen und Jung­
frauen an den Nachhochzeiten nitt In Schauben, sonder In 
unterrocken erscheinen sollen, doch das die Jungfrauen nitt 
Baretlein, sonder Nur Harpendter aufftragen«o 



1.2.2. Filzrock 

Der seit den 70er] ahren des 16.] ahrhunderts nach­
zuweisende »Filzrock« hatte seinen Namen von 
einer versteifenden Filzeinlage. Schneiderrech­
nungen lassen in zahlreichen Belegen die reifrock­
artige Funktion eines den Röcken nachträglich 
eingearbeiteten gestärkten »filz« erkennen. Das 
fertige Kleidungsstück führt Maria Kress auf Lo­
renz StrauchsPorträt von 1594 vor Augen, deren 
nach unten kegelförmig ausgespannter Rock 
nicht ohne eine versteifende Stütze denkbar wäre 
(Abb. 52). Mit dem Filzrock hatte die spanisch 
beeinflußte Mode des 16.] ahrhunderts selbst in 
die Alltagskleidung der Nürnbergerinnen Ein­
gang gefunden. Am r. November 1571 bezahlte 
Magdalena Behaim für ihre Tochter »zu eim le­
berfarben wilen alteglichen underrock ein filz 
umb 50 ~' umb ein halb fiertel roten hengel zu 
eim wilschtlein 18 ~ und fir schnierlein zum kot­
ter 48 ~ und fir 3 ein griene seidene pirtle zur prist 
18 ~ und dem Schneidergeseln zu drinkgelt 8 ~' 
dud 4 CU 22 ~.« Ein weiterer Filzrock wurde vier 
] ahre später in Auftrag gegeben: » Mer lies der 
Sabina ein grien wurscheten unterrock machen, 
darzu kauft ir ein prustle umb ein 1/2 fl., mer fir 
griene seidene pirtle und ringle 18 ~' umb ein filz 
56 ~' und fir ein alts trum filz zu storcken I2 ~' 
mer fir das koterwerk IJ CU, mer fir grienfaden und 
seiden 18 ~' dud 2 Ih fl.«n. 

Weiter geben detaillierte Auflistungen Nürn­
berger Schneider aus den 9oer ] ahren Einblick 
in die konkrete Fertigung der Röcke, die bis 
zum Ende des Untersuchungszeitraumes in den 
Kleiderverzeichnissen präsent bleiben 72: 

»Mehr der Junckfrauen ein samets 
Pristla und ein dobin Rock 
und ein dobinen Schurzfleck 
gemacht mit 9 Strichen Samet 
bremt zu Lon 
3 E weißen Parchet under 
das Pristla 
Für steiffen Zwilch inn 
Kragen und Ermel 
2 1 h E gutten Sammet 
zum Pristla 
3 Lot 3 ß Seiden zum Rock und 

fl . kr. ~ 

2.JO. 

-.27.-

52· Lorenz Strauch: Maria Kress, geb. Fürer (1570-1621), im 
Filzrock, mit Tochter Maria. 1594. 

Pristla und zum Schürztleck 
Für die filz in den Rock 
Für Pordla und Ringla zu der 
Prust und Seheder zum Stock 
Für steiffen zwilch unden in 
den Schurzfleck 

Mehr der Junckfrauen ein schwarzen 
dobinen Rock ein neuen Filz auff den 
anndern gemacht zu Lon 
Für ein Mitl Plat 

7I J. Kamann 1888 (Anm. I 15), S. 131, 136. 

--45.-
--30.-

--9·-

--3·-

-. 4·-
-.12.-

72 Rechnung des Schneiders Karl Busenreuth für Anna Ma­
ria Schmidmayr, 6. 9· 1592 (Anm. I n4). 



Mehr der] unckfrauen ein grin 
schamloten Rock die Prem alle herab 
than und hinden lenger gemacht und 
die filz wider von neuem nein gemacht 
und wider von neuem premt und ein 
Prust darauf gemacht zu Lon 
Ih E Müncher Zwilch under die Prust 
I E Macheur zu der Prust 
Für Pordla und ringla zu der Prust 
und Seheder zum stock 
Für I neuen Filz 
I/3 E roden Puben Samet darzu 
I Ih Lot gelbe grine und rode 
Seiden darzu 

Rechnung für Sabina Scheurl, 
14- II. If9()13 

» Erstlieh der] unckfrau ein macheuer 
rock bessert und ein wulstla umbe 
gemachet und ein fultz nein gemachet 
mer der frauen ein schwarzen 
schamlote rock ein wülstla umbs 
gemachetundein fultz nein und 
körzer gemachet 
mer der Juckfrau ein Braunrock körzer 
gemachetundein fultz nein gemachet 

I. I 5. 
-. 8.-
- .20.-

-.Io.-
-.I2.-

-.20.-

-.24.-«. 

fl . kr. ~ 

-. --42. 

- --42. 

Die in oberschichtliehen Kleiderverzeichnissen 
des 17· Jahrhunderts belegten Filzröcke zeichnen 
sich durch kräftige Farben und reiche Saumbe­
sätze aus: 

»I grasgrün gewässert Schamletter 
Filzrock ohne Filz, mit 5 rot braiten und 
schmalen bubensammaten Strichen, fl . ß. hl 

gelben seidenzeugund wüllen futter 6.«74 

»I gelbfarben schamloten filtz Rock fl . kr. ~ 
mit rot wüllen Strichen I -30 
I rot schamloten filtzrock mit grün 
sammetStrichen 2. 

I blauer dobiner Filzrock mit roten 
Sammetstrichen und Lilien verbremt 3 .«75 

1.2:3. Stock 

In den Zusammenhang Unterrock/Rock verwei­
sen Inventare und Schneiderrechnungen auch die 
Bezeichnung »Stock«. Im Nachlaß der Witwe des 
wohlhabenden Wirtes Peter Kiener findet sich 
unter der Rubrik »Röckh zumthailohne Pruest« 
der Eintrag: »I nägelfarben schamlotten Unter-

66 

rockoder Stockh mit bubensameten Strichen und 
einem gelben Unterfutter« zu drei Gulden76. 
Weitere bis ins 17. Jahrhundert reichende Belege 
zeigen ebenfalls einen nahezu synonymen 
Gebrauch von »Stock« und »Unterrock«: 

»I alten leinen Unterrock mit altem 
rauhen Futter 

fl. 'U ~ 

- 2. 3· 
I alten leinen Stock mit einem alten 
wullen Futter - --42.«77 

I. -

»I grün arlassen Stock mit einer 
grünen Umleg 
»I alten macheyern Stockh mit 9 Strichen 2. 

I Stockh von Plob in rot gewurckten 
Zeug, mit 3 Strichlein sammet und 
einem roten wullen Unterfutter 6. -. 

-.« 78 

-.« 79 

Darüber hinaus zeigt die Herstellung der »Stöcke« 
deutliche Gemeinsamkeiten mit der Fertigung 
von Röcken: 

»Mehr der Junckfrau ein roden 
schamloten Stock gemacht fl . kr. ~ 
zur schauben zu Lon I . -. -
I Ih Lot Steht unnd Neheseiden -.24. -
Für I Mitl Plat und für ein großen filz -.24. -
Mehr der] unckfrau ein Prust 
auf ein roden Underrock 
gesetzt und ein schwarzen 
schamlotten Stock in ein 
Porden eingefaßt zu Lon - 8.-«80 

73 Rechnung des Schneiders Hans Fischer für Sabina 
Scheurl, 14-11.1596 (Anm. 34). 
74 StaN, FA Peiler 29 : Inventar Martin und Maria Peiler, 
geb. Viatis, 1641.- Maria Peiler besaß noch weitere fünf »Filz­
röcke« aus Schamlott, Zeug und Wolle. 
75 GNM, ABK. Nürnberg Kunsthandwerk Paumgärtner 
Helena Gertraud. Teilzettel der Jungfrau Helena Gertraud 
Paumgärtnerin über ihrer verstorbenen Mutter Erbe, 1642. 
76 Inventar Peter und Helena Kien er, Wirt, 1602. StaN, Gen. 
Pap. Kiener, Nr. 4· 
77 StaN, LI 4, fol. wor-wu: Inventar Dorothea Scheren­
bach, Witwe eines Sensenschmids, 1546. 
78 StaN, LI 6, fol. 56v-58r: Zubringungsinventar Barbara 
Clausen bei ihrer 1. Ehe mit Hans Römer, Sporerund Bürger 
zu Nürnberg, 1563. 
79 Inventar Kiener (Anm. 76). 
8o Wie Anm. 72. 



53· Hans Traut: Die Geburt Mariens. 1498. 

»IgrünStockzueinem Unterrock«Sl deutetdarauf 
hin, daß »Stock« auch den noch unausgearbeite­
ten Unterrock, ohne schmückende Besätze und 
»Köder« bezeichnete - eine Bedeutung, die ein 
Eintrag im Haushaltsbuch der Familie Paulus 
Behaim bestätigt: » Mer hab ich der Madli machen 
lasen ein schwarzen ariosen stock, die feiertag uber 
zu storzen, zalt ich zu dem kotter fir I Il 2 ein 
pubensamet, schwarz und weis, die ein 4 CU 24 ~' 
mer fir pirtlein fir den samet auch schwarz und 
weis 42 ein 4 CU 6 ~ und umb ein filz 50 ~ und ein 
grien fir hang schwarz zu ferben, daraus der stock 
gemacht ist, I8 ~' dud I fl. 3 CU 8 ~«s2. 

I.2-4. Pelz 

Als »pars pro toto« bezeichnete »Pelz« den fellge­
fütterten Frauenrock, der zusammen mit eben­
falls pelzgefütterten Oberteilen wie Brüstlein und 
Goller oft die gesamte wärmende Kleidung der 
unteren sozialen Schichten ausmachte. Entspre­
chend stammt die überwiegende Zahl der Belege 

54· Hans Schäufelein: Frau mit Kind in Nürnberger Haus­
kleidung: Langärmeliger Rock, Schurz, Hemd und Haube. 
1507. 

81 StaN, LI 2, fol. 185f-187r: Inventar Contz und Elisabeth 
Daum, Messerer, 1539. 
82 J. Kamann 1888 (Anm. I 15), S. 131.- Vgl. auch SehrneUer II, 
730: »Stock am Hemd, Hemdstock, Unterstock =der Rumpf 
daran, ohne Ärmel«; in diesem Sinne im Inventar Michel 
Weyler,1530 (StaN, Ll1. fol.154v-157r): »J Stock zu Unterhemd 
clJ6 ~«. 
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55· Albrecht Dürer: Studie zu einer Bäuerin mit Schurz. I5I3· 

aus Handwerkerfamilien und der unterbürgerli­
chen Stadtbevölkerung, während in den patrizi­
schen Inventaren keine »Pelze« nachzuweisen 
sind. Analog zum »Unterrock« findet sich auch 
die Bezeichnung» U nterpelz«83, zum Teil wiejene 
mit dazugehörigen Oberteilen aufgeführt. Wie 
die Unterröcke besaßen auch die »Pelze« farbige 
oder fellene »Prem« und »Umleg«84, wobei die 
Obermaterialien denen der ungefütterten Röcke 
entsprachen. Daß das wärmende Futter das We­
sentliche dieses Kleidungsstückes darstellte, zei­
gen Formulierungen wie »I Überzug über ein 
Pelz« oder »I überzogen schettern Pelz«8s. 

Die verwendeten Pelze waren ausnahmslos ein­
heimische Fellsorten ohne jeglichen Luxusan­
spruch. Neben Schaf und Ziege sind »kulwemme« 
und »kropfen« Pelze nachzuweisen, deren Schätz­
werte meist zwischen vier Gulden und wenigen 
Pfennigen lagen. 

I.2.5. Schurz - Schurzhemd - Schurzfleck 

Frauenschürzen waren im Untersuchungszeit­
raum Kleidungsstücke von vielfältigem Ge-

68 

brauch und Aussehen. Bereits die zeitgenössi­
schen Bezeichnungen »Schurz«, »Schurzrock«, 
»Schurzpelz«, »Schurzhemd« und »Schurzfleck« 
verweisen auf sachliche und funktionale Unter­
schiede. Im 17· Jahrhundert fand zudem eine 
Annäherung der Bedeutungen von »Schurz« und 
»Rock« statt86. Während der »Schurz« den darun­
ter getragenen Rock rundum umschloß und 
zunächst als eine Art Kleiderschürze auch den 
Oberkörper einbezog, bezeichnete »Schurzfleck« 
die nur den vorderen Teil des Rockes bedeckende 
Zier- oder Arbeitsschürze. »Schurzrock« und 
»Schurzhemd« waren wohl seltenere terminologi­
sche Varianten zu »Schurz«. »Schurzpelz« 
bezeichnete möglicherweise einen mit wärmen­
dem Pelzfutter ausgestatteten Rockschutz. 

Demnach entsprach der zeitgenössischen Be­
zeichnung »Schurz« die auf zahlreichen Bildern 
des frühen I6. Jahrhunderts nachzuweisende 
» Doppelschürze«87, die von den Helferinnen bei 
der Geburt Mariens ebenso getragen wurde wie 
von den in ihrer häuslichen Kleidung dargestell­
ten Frauen auf Studienblättern Albrecht Dürers 
und Hans Schäufeleins (Abb. 5.3, 7,54)88. Die stark 
eingehaltenen Vorder- und Rückenpartien des 
Schurz sind latzartig nach oben geführt und mit 

83 StaN, LI I,foL22II-22IV: Inventar Margareth Ottnort,I53I: 
»I kropfen Unterpelz -+6.« Ebda, LI 2, fol. I5Y-17r: Inventar 
Elsbeth Schmid, I537: I Unterpelz mit einer Brust, - -.5.-. 
GNM, L-A, C, Fasz. IX, Nr. I-23: Inventare Löffelholzischer 
Untertanen zum Gibitzenhof I545-I649: Nr. 9, Inventar Anna 
Pechtner, I6or: »I Pelz mit einer roten Umleg und einem rot 
arrasen Müeter 1.2.3 .«. 
84 GNM (Anm. 83): Nr. n, Eva und Hans Körnlein, 
Beständner und Vogler: >>I Peltz mit einer rot leibfarben 
wollen Brust, und einer rot leibfarbenwollen Umleg, 1.4-6.«.­
Ebda, Nr. 22, Ursula und Hans Pfitzer, Bauer: >>I lämmern Pelz 
mit einer roten Umleg und einer rotwüllen Brust<<. 
85 StaN, LI I, fol. II3v-n4v: Inventar Elsbeth Büssel, 1547. 
86 Vgl.Johann Heinrich Zedler: Großes vollständiges Uni­
versal-Lexikon Aller Wissenschaften und Künste. 64 Bde. 
Halle-Leipzig I732-I76o, Bd. 35, I7 43, Sp. I682: >>Schurtz, heisset 
den nürnbergischen Weibesbildern so viel als der Rock«. 
87 Diesen Terminus wählte Friedrich Hottenroth: Hand­
buch der deutschen Tracht. Stuttgart I896, S. 396. 
88 Nürnberg-Katzwang, Hochaltar der ev.-luth. Pfarrkirche 
St. Maria. - Erlangen, Universitätsbibliothek. Elfriede Bock: 
Die Zeichnungen in der Universitätsbibliothek Erlangen. 
Frankfurt/ M. I929, Nr. 730. 



56. Hans Baidung Grien: Pyramus und Thisbe. Um 1530. 



57· Georg Erlinger: Alter Mann und junge Frau mit Halb­
schürze. 1519. 

einem lockeren Band um den Hals befestigt. Die 
Seiten sind im Rockbereich ganz oder teilweise 
miteinander verbunden. Speziell mit dem über 
die Schultern geführten Schürzenlatz setzte sich 
Dürer in seiner Studie eines Bauernpaares von I5I3 
auseinander (Abb. 55)89, wie der Schurz in dieser 
Form überhaupt zum charakteristischen Klei­
dungsstück seiner Bauerndarstellungen wurde. In 
dieser sozialtypischen Funktion griff ihn bevor­
zugt die zeitgenössische Druckgraphik auf, wo er 
noch lange über die Zeitmode hinaus auf Flug­
blättern und Holzschnitten nachzuweisen ist. 

Andere Darstellungen zeigen einen als Halbrock 
getragenen Schurz, der den Rock der Oberklei­
dung bis auf einen schmalen Saumstreifen be~ 
deckte (Abb. 56, 57). Er war gewissermaßen ein 
waschbarer Überrock für das in der Regel nicht 
waschbare Kleid und damit sicherlich im Alltag 
ein wirkungsvollerer Schutz als der nur vorgebun-

dene »Schurzfleck«. Dieser Schurz lebte in den ge­
fältelten Überröcken Nürnberger Bürgerinnen 
aus dem Weigelschen Trachtenbuch weiter (Abb. 
10 ), deren regelmäßige, kleinteilige Falten mittler­
weile zum Gegenstand der Kleidergesetzgebung 
geworden waren. I56o, I562 und letztmals I568 
legten die Ordnungen fest, daß keine 
Nürnbergerin mehr als einen halben Gulden 
»Felterlohn« für einen »Eerschurz, der zum aller 
rainsten und klainsten gefeltelt« geben dürfe, »für 
einen gemainen Schurtzen, die so gar rain nit 
gefeltelt weniger«9o. 

Den Kleiderverzeichnissen zufolge waren die 
Schürzen überwiegend aus Leinengeweben (Lein­
wand, Flachsleinen, Schetter, Haustuch) Leinen­
Baumwolle- oder Leinen-Wolle-Halbzeugen 
(Wammasin, Tirentail) gefertigt. Die Farben be­
schränkten sich fast ausnahmslos auf weiß, rot 
und schwarz. So besaß die Frau des I537 verstorbe­
nen Schreiners Hans Pöckel als wertvollstes Stück 
einen mit eindreiviertel Gulden angesetzten 
schwarzen »gefeltelten Schurz«, daneben »I roten 
wammesinen Frauenschurz« zu anderthalb Gul­
den, »I · roten Schurz« zu sieben Pfund sowie 
»I kröpfes alts Schurzpelzlein mit einer Umleg« zu 
einem Gulden91. Zur Aussteuer der Patriziertoch­
ter Anna Kress gehörten I522 zwei lange »Tanz 
Schurz aufs Rathaus«92 und auch U rsula Holz­
scbuher hinterließ ihrem Stand entsprechend auf­
wendige Ausführungen, zum Teil bestickt und 
mit Goldborten besetzt93: 

»2 Schwartz unnd ain groen Schurtz 
I Schwartzenn Schedern Schutz 
mit ainem Samaten kodedein 
I groen Schurtz 
I Schwartzen Schurtz mit ainem 
guldein portiein 
I Rottenn wamasinen Schurtz 
mit gold ausgeneth 
I Rottenn wamasinen Schurtz 

fl . 'tb ~ 

- 4· 6 

3· 
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89 W. 230. Berlin, SMPK Kupferstichkabinett. 
90 StaaN, Rep. 4oa SIL 587, Nr. 17 (1560) und StaN, Fünfer­
gericht Nr. 1, fol. 129r-131v (1562). 
91 StaN, LI 2 fol. 3u-34r: Inventar Hans und Kunigund 
Pöckel, Schreiner, 1537. 
92 GNM (Anm. 23). 
93 1546. GNM (Anm. 25). 



mit weyßer seidenn ausgeneth 
I Rottenn geferbtenn Schurtz 
I weyßen wamasinen Schurtz 
mit ainem falschenn Saum 
I weysen wamasinen Schurtz 
5 weyß Schurtz 

2. 2. 3· 
I. 

I. 4· 6 
I. 4- 6 
I. -.-.« 

Über den Gebrauch, und nicht wie gewohnt 
durch material- oder ausstattungsmäßige Be­
schränkungen, wurde das »Schurzhemd« bereits 
im späten 15. Jahrhundert zum Gegenstand der 
Nürnberger Kleidergesetzgebung. Erstmals 1496 
wies die städtische Obrigkeit in einem Mandat 
daraufhin, daß »unter dem weiblichen geschlecht 
... ein Mißbrauch undUnordnungentstanden ist, 
als daß sie zuzeiten bei Tag undNachtauf offener 
gassen und Straßen ihre Häupter und angesicht 
mit Schurtzhemden, Tischtüchern und anderem 
außerhalb pfleglicher Gebennde bedecken und 
sich damit unkenntlich machen«94. Eine Reihe 
von Ratsverlässen der Jahre 1500 bis 1523 beschäf­
tigte sich ebenfalls mit dem genannten Miß­
brauch, wobei ein vergleichsweise hartes Durch­
greifen bei Verstößen auffällt. Den Stadtknechten 
wurde befohlen, »den frawen die schurtzhemb 
und tischtueher von den kopffen zunemen mit 
bescheydenheyt, und sie zufragen wer sie sein, 
und diesselbig mit Rug anzugeben«9s. Dennoch 
sah man sich 1523 genötigt, »dz gesetz von wegen 
bedeckungder frawen und Jungfrauen mit tisch­
tüchern und schurtzhemden wider vernewen mit 
ertailt pesserung«, die, wie das ein Jahr später 
nochmals bekräftigte Verbot zeigt, in der Verord­
nung eigener Aufseher zur Überwachung dieses 
Mandats bestand96. Über roo Jahre später gab die 
Mode der Regentücher ein weiteres Mal Grund 
zum Verbot einer ihreTräger zur Unkenntlichkeit 
verschleiernden Kleidung, gegen die wie schon 
bei den Schurzhemden der Vorwurf erhoben 
wurde, daß unter ihr »frembden frey und unge­
scheucht zur Unzucht Anlaß« gegeben sei97. 

Die auch von Männern als Schutzkleidung ge­
tragene Vorderschürze, der »Schurzfleck« oder 
das »Fürtuch«, war in der Frauenkleidung je nach 
Ausführung und Anlaß Arbeits- oder Zierschürze 
(Abb. JI, 58). Nachlaßinventare lassen fast durch­
gängig größere Bestände erkennen, farblieh wie 

58. Hans von Kulmbach: Die Geburt Mariens. Um 1515. 

der »Schurz« überwiegend in Weiß, Rot oder 
Schwarz. Bei den Materialien nahmen neben Lei­
nen, Leinen-Wollzeugen und Wolle seit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts hochwertigere Stoffe zu, so 
daß Nürnberger Kleiderordnungen erstmals 1583 
Materialvorschriften für Schurzflecke aus leich-

94 StaaN (Anm. 7). 
95 StaaN, RV 1500, Nr. 392, fol. ro/rob.- Vgl. auch die Rats­
verlässe Nr. 389, 401, 447· 
96 StaaN, RV 1523, Nr. 693, fol. 13r: »dz gesetzvon wegen be­
deckung der frawen und Jungfrauen mit tischtüchern und 
schurtzhemden wider ernewen mit ertailt pesserung damit 
solchs auf nachsten Sontag berüft werde«. - Vgl. auch (Anm. 
7), »Verbot Schurzhemd über Kopff zutragen«, vom 26. Okto­
ber 1524. 
97 Mandat gegen das Laster der Unzucht, 1649 Dezember 8. 
StaaN, Nürnberger Mandate r634-r65o, Bd. K, N r. 13 5.- Inhalt­
lich fand dieses Mandat erstmals in der Kleiderordnung von 
r657 Eingang.- Vgl. Kap. 2.5. Regentuch. 
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59· Albrecht Dürer: Elsbeth Tucher, geb. Pusch, mit ausge­
schnittenem Hemd und Haube (Steuchlein) . 1499. 

ten Seiden und Schamlottin den gewohnten stän­
dischen Abstufungen enthielten9s. 

Bereits 1512 war hingegen verfügt worden, daß 
»Weibsbilder, Bürgerin, Bürgerskind oder Inwoh­
nerin der Stadt ... keine mit Gold oder Silber ge­
fitzten oder ausgenähten Schurz oder Fürtücher 
tragen« sollen99, ein Verbot, das die Art undWeise 
der Näharbeit betraf, mit der die Weite der Schür­
ze unter dem Taillenband üblicherweise einge­
halten wurdeioo. Je nach Stichführung und ver­
wendetem Faden entstand dabei ein mehr oder 
weniger auffälliger Zierstreifen von smokartiger 
Wirkung, der selbst auf vergröbernden Holz­
schnitten deutlich als dekoratives Element der 
Schürze zu erkennen ist (Abb. 57). Als ein in 
Nürnberg ausgeübtes Handwerk ist das »Seiden­
fitzen« 1560 bei Hans Sachs erwähntiOI. 

10. Den Körper oberhalb der Taille 
bedeckende Oberkleidung 

Die Bekleidung des weiblichen Oberkörpers 
umfaßte bis zu drei übereinander getragene 

»Schichten«: Das im Kleidausschnitt, bzw. an den 
Armen sichtbare »Hemd«, das den Rock zum 
Kleid vervollständigende Oberteil, das je nach 
Machart als »Brüstlein«, »Ärmelbrüstlein«, »Leib­
brüstlein«, »Leiblein« oder »Mieder« erscheint, so­
wie den »Goller«, der als kragen-oder jackenarti­
ges Kleidungsstück darüber getragen wurde. In 
Kleiderverzeichnissen vorzugsweise ländlicher 
Haushalte erscheinen darüber hinaus »Kittel«, 
»Mutzen« und »Schopen«. 

10 .I. Hemd - Halshemd - Frauenhemd -
Unterhemd 

»Hemd« bezeichnete im Untersuchungszeitraum 
die sichtbar getragene Bluse und das Unterhemd 
gleichermaßen. Als zeitgenössische Benennun­
gen sind »Hemd«, »Frauenhemd«, »Unterhemd« 
und »Halshemd« nachzuweisen, wobei eine nähe­
re Bestimmung noch am ehesten für das »Hals­
hemd« gelingt. Hier sind in den Kleiderverzeich­
nissen am häufigsten Angaben zu Material und 
Ausstattung vorhanden, so daß sich die so be­
schriebenen Kleidungsstücke zweifelsfrei mit den 
unter Kleid oder Mieder sichtbar getragenen, häu­
fig mit einem dekorativen Halsabschluß versehe­
nen Hemden identifizieren lassentoz. 

98 Die vierstufige Kleiderordnung von 1583 legte folgende 
Regelung fest: Erbare Frauen und Jungfrauen von Ge­
schlecht: >> . .. dobine/ Ormasine vnnd der gleichen/ aber nicht 
von höherm zeuggemachte/ und mit einer halben ellen Sam­
mat verprembte schürtzfleck/ one einig stickwerck«; Frauen 
und Töchter von Kaufleuten und Genannten: »Seidene 
schürtzfleck seind jnen verbotten/ bey obstehender straf/ 
Aber von schamlot vnnd geringerm zeug/ mit einer halben 
ellen sammat verprembt/ zugelassen<< ; Frauen und Töchter 
anderer Bürger, Krämer und Handwerker: >> ... schamlottene 
vnd seidene schürtzfleck ... seind jnen ... verpotten«; Dien­
stehealten: >> . .. seien jnen verpotten zu tragen ... wurschate 
schürzfleck« (Anm. 51). 
99 StaaN (Anm. 7), Mandat vom 22. August 1512. 
wo Vgl. Grimm Bd.3, Sp. 1695/96: >>fitzen, telam ordire,opus 
textile ordiri, . .. in falten legen«. SehrneUer I, Sp. 781, verweist 
auf die Bedeutung >>fitzen = eine bestimmte Anzahl Fäden, 
eine Fitze, sondern und umbinden«. 
101 Vgl. SehrneUer (Anm. wo). 
102 Vgl. Almut Junk er, Eva Stille: Die zweite Haut. Zur Ge­
schichte der Unterwäsche 1700-1960. Ausst. Historisches Mu­
seum Frankfurt 1988, S. 22. 



6o. Barthel Beham: Frau mit langärmeligem Rock, Hals­
hemd und Barett. I535· 

Ein »altfrenkisch ausgeschnitten Frauenhemd« 
aus dem Inventar des 1577verstorbenen Wolfgang 
Münzerl03 mag noch dem um 1500 geläufigen Ty­
pus angehört haben (Abb. 59), der bereits seit den 
2oer] ahren des 16.] ahrhunderts durch neue hoch­
geschlossene Hemdformen ersetzt wurde. Hohe 
Stehkrägen mit Rüschenabschluß, reiche Fähe­
lungen und dekorative Zierstickereien blieben bis 
zum Ende des] ahrhunderts ihre auf zahlreichen 
Bildnissen überlieferten Merkmale (Abb. 6o, 61). 
In den Inventaren erscheinen »gefitzte« Halshem­
den, Halshemden mit Samtverbrämungen, »gefäl­
telte« Halshemden und » Halshemd Bortlein«l04. 

103 StaN, WST Ä Spez. Reg. MXII,J3>33a: Inventar Wolf­
gang Münzer (I524-I577), I577; Rep. 8o B, Nr. 254: Verkaufs­
register der Münzersehen Hinterlassenschaft. Zur Person: 
Helmut Rascher: Die Kleiderstiftung des Wolfgang Münzer 
von I577· In: MVGN 57, I970, S. I-I23. 
104 StaN, LI I, fol. 57V-59r: Inventar Anna Koch, Frau des 
Kannengießers Melchior Koch, I529: »I wammasines Hals­
hemd -.2.-, I weiß Halshemd -.2.-, I gefitzt Halshemd mit Ge­
sperren -4-6., I gefitzt wammasin Halshemd -.-.70.«. Ebda., 

6r. Nicolas Neufchatel: Bildnis einer unbekannten Nürn­
bergerin. Um I56o. 

Vier »halbe Halshemder«, wie sie die Frau des 1529 
verstorbenen Caspar Stapf neben zwei nicht nä­
her bezeichneten Halshemden besaß, sind mögli­
cherweise als bereits unter dem Busen endende 
Halbhemden zu denkenlos. Die Amme des Veit 
Conrad Schwarz in dessen A ugsburger Trachten­
buch hat ihr nur im Ausschnittbereich gefälteltes 
Hemd vorne weit geöffnet, um dem Säugling die 
Brust zu geben (Abb. 62))106. 

Erst um die] ahrhundertwende signalisieren mit 
Halskrausen und Spitzen versehene Halshemden 
einen modischen Wandel. Helena Kiener hinter­
ließ 1602 »19 neue flechsene Halshemd mit schö-

LI 2, fol. I?V-I8v: Zubringungsinventar Katharina Fraunsper­
ger bei ihrer 2. Ehe mit Heinrich Winkler, Tuchscherer, I537: 
»I2 Halshemd gut und bös -.6.9., I wammasine Halshemd mit 
rot Sammat r., I rot wammasine Halshemd mit einem schwar­
zen Sammat 1.2.3.«. GNM (Anm. I 63): Inventar Hieronymus 
Imhoff, I57I (Frauenkleider): »4 Stücklein Halshemd Börtlein 
-.2.3.«. 
105 StaN, LI I, fol. I5V-I6v. 
106 August Fink: Die Schwarzsehen Trachtenbücher. Berlin 
I963, S. I90/r91. 
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62. Jeremias Schemel: Veit Konrad Schwarz mit Säugamme. 
156r. 

nen Kroesen und ausgenäht« zu neuneinhalb 
Gulden, »6 ausgenähte Halshemden mit Spitz­
lein« zu drei Gulden, »3 neue Halshemd ohne Krä­
gen« zu anderthalb Gulden, aber auch 18 »abge­
fuerde«, also abgetragene Halshemden, die jeweils 
noch mit 24 Pfennigen angesetzt wurden107. 
» Halshemden mit Perlein gestickt oder daraufPer­
lein geheft« untersagte hingegen erstmals ein Klei­
dermandat von 1493, und noch die Ordnung von 
1583 verbot »gute perlen/noch ander gestick/ ... 
harts/ geschlagens oder gezogens/ oder an der gold 
vnd silber« selbst für das PatriziatlOB. 

1:3.2. Brüstlein 

»Brüstlein«, mundartlich »Brüstla«, ist die in den 
Nürnberger Q!!ellen verbreitetste Bezeichnung 
für die Oberteile zweiteiliger Frauenkleider. Aus 
anderen Kostümlandschaften sind Namen wie 
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Joppe, Wams, Leib, Brustleib, Brüstle, Leibstück, 
Leibchen, Miederl09 belegt, während es sich bei 
dem von Friedrich Hottenroth 1896 in seiner Ko­
stümgeschichte erwähnten »Brüstling« um ein hi­
storisierendes Kunstwort des 19. ] ahrhunderts 
handeln dürftello. Auch für das Untersuchungs­
gebiet sind neben »Brüstlein« und der näher 
spezifizierenden Ableitung »Ärmelbrüstlein«, die 
Benennungen »Leiblein« und »Mieder« nachzu­
weisen, jedoch mit weit geringerem Anteil. 
Gleichwohl darf aus derartigen terminologischen 
Schwankungen nicht notwendigerweise auf sach­
liche Unterschiede geschlossen werden; denn so­
wohl »Brüstlein« wie auch »Leiblein« sind mit und 
ohne Ärmel sowie in den gleichen Materialien, 
Farben und Ausstattungen belegt. 

Schon im Zusammenhang der »Unterröcke« 
wurde auf das eigens für die Herstellung der dazu­
gehörigen Oberteile zuständige Gewerbe der 
»Unterrockmacherinnen« und deren Ordnung 
hingewiesen. Ein Ratsverlaß aus dem] ahr 1539 be­
legt daneben die der eigentlichen Tätigkeit mehr 
entsprechende Bezeichnung »prüstmacherin«lll. 
Für das späte 16. Jahrhundert dokumentiert eine 
Schneiderrechnung der Nürnberger Familie 
Schmidmayr die Anfertigung mehrerer » Brüst­
lein«112: 

» .•. der Junckfrauen ein dommasts 
Pristla gemacht mit drei samten 
Strichen bremt den Samet 
mit A ttlas fürgeschossen den 
Attlas zerrissen den Samet 
Pördlein premt und mit 
Schnüren iberstochen zu Lon 

107 StaN (Anm. 76). 
108 Vgl. Anm. 7, 5r. 

fl. kr. ~ 

I. I 5.-

109 Gudrun Lindskog-Wallenburg: Bezeichnungen für 
Frauenkleidungsstücke und Kleiderschmuck in Mittelnieder­
deutschen. Göteborger Germanistische Dissertationsreihe 5· 
Berlin 1977, S. 76-8r. - Liselotte Constanze Eisenbarth: Klei­
derordnungen der deutschen Städte zwischen 1350 und qoo. 
Göttingen 1962, S. 143-144. 
110 F. Hottenroth (Anm. I 12), S. 550. 
m StaaN, RV 1539, Nr. 901, fol. 3r: »Catherinen weilerin 
prüstmacherin Irn kram aufm Sewmarkt J etzo wider lassen, 
doch sagen, man hab Ir den Iren zennckisch wesens halben 
aufgesagt ... «. 

112 Wie Anm. 72. 



63. Nürnberg, 1593: Die 35jährige Katharina Rosenthaler, geb. Eber (gest. r6o2), und ihre vier Töchter. 

.3 E weißen Parchet darunder 
2/.3 E zwiherigen Samet darzu 
Ih E florendiner Attlas 
I/.3 E Daffet zum Kragen und 
Ermel zu füttern 
2 Lot spanisch Porden 
auf den Samet 
I Ih Lot iberstech 
Schnür darzu 
Für Müncher Zwilch in 
Kragen und Ermel 
I Lot Steht und Neheseiden 

Mehr der Junckfrau ein roden 
schamloten Rock kürzer gemacht 
und an die Prust ringla 
gesetzt zu Lon 

Mehr der Junckfrau ein dobines 
Pristla den Samet ausbessert 
und die Ermel enger gemacht 
zu Lon 

Mehr ein schamlotes Pristla 
bessert zu Lon 

Mehr der J unckfrauen ein macheurs 
Pristla gemacht zum Laid 
mit 2 stehdein zu Lon 

-.J0.-
2.20.­

I. 6.-

-. 6.-

-.JO.-

- . .3·-
-.2+-

-.I2.-

- 6.-

- . .3·-

-.20.-

.3 E weißen Parchet darunder 

.3 r/ 4 niderlendischen Macheur 

.3 ß Seiden darzu 
Für Steiffen Zwilch in Kragen 
und Ermel 

Mehr der J unckfrauen ein samets 
Pristla und ein dobin Rock und 
ein dobinen Schurzfleck 
gemacht mit 9 Strichen Samet 
bremt zu Lon 
.3 E weißen Parchet under 
das Pristla 
Für steiffen Zwilch inn 
Kragen und Ermel 
2 Ih E guten Sammet zum 
Pristla 
.3 Lot .3 ß Seiden zum Rock 
und pristla und zum 
Schürztleck 
Für die filz inn den Rock 
Für Pordla und Ringla zu 
der Prust und Seheder 
zum stock 
Für steiffen zwilch unden in 
den Schurzfleck 

Mehr der Junckfrau ein Prust auf 
ein roden Underrock gesetzt und 

-.27.­

I. 5·-
-. 9·-

-. 4·-

2.)0. 

-.27.-

- . .3·-

8.45·-

--45·-
-.JO.-

-. 9·-

- . .3·-
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67. Die Köchin Ottilia Rüdtler. Aus dem Hausbuch der 
Mendelschen Zwölfbrüderstiftung. r651. 

gels »Kaufmanns Weib« (Abb. 49) und das Porträt 
der Köchin Ottilia aus dem Hausbuch des Men­
delschen Zwölfbruderstiftung (Abb. 67)117. In In­
ventarbelegen hingegen werden Schnürbrüste 
nicht kenntlich. Die Angaben beschränken sich 
auf umfangreiche Materialbenennungen, eine 
reichhaltige Farbskala sowie- vor allem bei Fellen 
- die Bezeichnung des Futters. Die praktisch alle 
zeitgenössisch für die Nürnberger Bevölkerung 
denkbaren Kleiderstoffe einschließenden Mate­
rialien reichen von Seiden oder Halbseiden (At­
las, Damast, Samt, Zendel, Tobin, Taffet, Samatin, 
Seiden-Arlas, Satin, gewässerter Schamlott) über 
Wollgewebe (Schamlott, Wolle, Kemler, lündi­
sches Tuch, Arlas, Scharlach, Arras, Wurschat) bis 
zu Mischgeweben und Leinen (Wammesin, Bar­
chent, Macheier, Vierdraht, Ligatur, Bauernda­
maskat, Zwilch, Schetter), wobei relativ hochwer-

tige Stoffe bis in die Mittel- und Unterschichten 
auffallen. 

Grundsätzlich waren die Materialvorschriften 
für Brüstlein weniger restriktiv als bei anderen 
Kleidungsstücken. Während die Nürnberger 
Kleiderordnung von 1583 allen Schichten »Sam­
mat, Atlas, Damaskat oder andere seidene Klei­
dung« für Schauben, Röcke und »dergleichen« 
verbot, waren Seidenstoffe »ausserhalb von gant­
zem Sammat« den Frauen der Oberschicht für 
ihre Brüstlein zugelassen. 1618 wurden bereits dem 
3· und 4· Stand »Seidene Prustlein (ausserhalb deß 
Atlas)« zugestanden, dem 5· Stand immerhin 
»Brüstlein von Zendeldort/ schwartzen Scham­
lot/ Arras/ Wurschat/ Macheyer«us. 

Dies bedeutete freilich nicht, daß damit ständi­
sche Zeichenfunktionen aufgegeben worden wä­
ren. Wohl finden sich im 17· Jahrhundert auch in 
den Kleiderverzeichnissen mittel- und unter­
schichtlieber Familien aus dem Nürnberger Vor­
ort Gibitzenhof Brüstlein aus Schamlott, Tobin, 
Zendeldort, sogar geblümtem Samt, als vereinzel­
te Spitzenstücke119, doch konnten diese in keiner 
Weise mit den mittlerweile sehr umfangreichen 
Beständen bei Patriziat und Ehrbarkeit konkurrie­
ren. Die Aussteuer Margaretha Kastenbeins bei 
ihrer Heirat mit Lorenz N euhofer 1628, die beide 
dem 2. Stand angehörten, enthielt allein zehn 
Brüstlein von durchwegs gehobener A usstat­
tung120: 

»I gemödeltes ganz Erbelbrüstlein mit 
2 seiden Börtlein prembt und fl . kr. ~ 
nägelfarben Parchet gefüttert 10. 

117 Nürnberg, Stadtbibliothek. Hausbuch der Mendelschen 
Zwölfbrüderstiftung r388-r799· M Il, fol. 128r. - Margarethe 
Wagner: Nürnberger Handwerker. Wiesbaden 1978, S. 179 und 
Abb. 76. 
118 Kleiderordnung 1583 (Anm. 51), fol. B JV. Kleiderordnung 
r6r8 (Anm. 62), fol. Dr, Diiir, Ev. 
119 Inventar Margaretha und Nicolaus Lutz, Paternosterma­
cher und Wirt, r648 (Anm. 83), Nr. 2r: >>I schwarz viertrohtene 
ganze Brust-.15.-, r schlechte geblumt samete Brust-.8.-, r glat 
worschetes Leibbrüstlein mit seidenen Börtlein gebremt 1., 
r legatura Brust blau in rot, mit grün seiden Börtlein gebremt 
-:30.-, r legatura Brust mit grün seiden Börtlein gebremt 1., 
r glat wurschates Erbelbrüstlein mit seiden Börtlein der Wittib 
zum Voraus«. 
120 StaN (Anm. 69). 



I geblumtes seidens ganz Erbel­
brüstlein, mit ein seiden börtlein prembt 
und mit Barchet gefüttert 5. 

I silberfarb daffetes gestraimts Erbel­
brüstlein, mit weiß und schwarzen 
seidenhorten prembt 4-

I schwarzes puraites Erbelbrüstlein 
mit einem Atlashörtlein prembt 2. 

I ungewässert schamlottes 
Erbelbrüstlein mit ein seiden 
börtlein prembt I :30. 

I damaskates geblumbtes Leib-
brüstlein mit 2 seiden Börtlein prembt 2. 

I gestraimbtes braun in goldfarbs 
Leibbrüstlein mit gelben Lilien I. 

I grün in goldfarbe damaskate 
Brust mit grünen Seidenhörtlein 
prembt und einer roten Schoß 2. 

I geblümte zeugene Brust mit 
grünen börtlein prembt und 
einer grünen Schoß I. 

I geblümter Zeug zur Brust 2. 

Die modischen Entwicklungen, denen die Ober­
teile während des Untersuchungszeitraums unter­
lagen, lassen sich anhand der Inventarbelege nur 
in groben Zügen ablesen. Zwar nehmen seit dem 
letzten Viertel des I6.] ahrhunderts mit der A blö­
sung einteiliger Kleider die langärmeligen Ärmel­
brüstlein deutlich zu, während im 17·] ahrhundert 
verstärkt Schoßbrüstlein auftauchen, doch lassen 
nur selten weitere Angaben auf die jeweils kon­
krete Machart schließen. Neben »Brüstlein« und 
»Leiblein« mit oder ohne Ärmel erscheinen sol­
che mit »eingestickten Ärmeln«121, »Marderaus­
schlägen«122, »geschopten Ärmeln«123, und 
»Schoßen«124. I647 besaß die Witwe des Notars 
Gabriel Ditlinus »I Brust mit Vischbain« zu 30 
Pfund 12s. »Ein schwarzes schamlotes schwebisch 
Brüstlein mit schwarzem Sammet verbremt« aus 
dem Nachlaß der I537 verstorbenen Hedwig Löf­
felholz muß, wie so oft, in der Sache ungeklärt 
bleiben 126. 

L3:3· Röcklein- Affenröcklein 

Eine Abart des »Brüstlein« ist in den für das späte 
I6. und 17· Jahrhundert belegten »Röcklein« zu 
sehen. In den Kleiderordnungen von I6I8 und I657 
erscheinen sie zusammen mit »Brüstlein« und 
»Schurzflecken« im gleichen Abschnitt; wie für 
diese sind - mit den üblichen ständischen Diffe­
renzierungen - Seidenstoffe und Bortenverbrä­
mungen erlaubt. In den Nachlaßinventaren bilde­
ten »Frauen-Röcklein« entweder, wie bei Maria 
Peiler (I64I), eine eigene Sachgruppe mit » Brüst­
lein, Goller und Schurzfleck«127, oder sie waren 
zumindest mit jenen in einer Reihe aufgeführt. 

Eine möglicherweise kürzere Ausführung des 
Röckleins, vielleicht eine Art Goller, wurde mit 
»Affenröcklein« bezeichnet. I6o2 enthielt das Klei­
derverzeichnis der Helena Kiener »I ungewäs­
sert schamlotes Affen Röckhlein mit zwei Stri­
chen Sammet und einem weißen kröpfen Unter­
futter« zu drei Gulden128. I6I4 hinterließ Helena 
Baumgartner neben fünf weiteren Röcklein »I da­
maskates Affenröcklein«, das ebenfalls mit drei 
Gulden veranschlagt wurde129. Ein Hinweis zum 
Gebrauch dieses Kleidungsstückes, der freilich 
trotz allem keine eindeutige Bestimmung erlaubt, 
findet sich in dem Briefwechsel des Ehepaares 
Baumgartner aus dem] ahre I584, als die schwange­
re Magdalena Baumgartner ihren in Lucca weilen­
den Mann von Nürnberg aus um Damast zu 
einem »Affenröcklein« bittet: »Herzalerliebster 
schazer, ich bit dich, wan du etwa ein drimla 

I2I Inventar Hedwig Löffelholz, I537 (Anm. 24) : »I schwartz 
arlas prüstlein mit kropffen Futter und eingestickte ermeln r.<< . 
I22 Inventar Margaretha Rieter, I548 (Anm. ro) : »2 Schwarze 
Schamlote prustlen mit marder ausschlegen sind wol getragen 
I.<< . 
123 Teilzettel Dorothea Kress, I555 (Anm. 26): »I schwarz wur­
sates Prüstlein mit geschopten ermeln und sammat verprembt 
und mit weißen Krapfen unterfüttert auch mit Marderkelen 
außschlegen auch der Helena angemacht<<. 
I24 Inventar Barbara Schuster, I6I8 (Anm. 83) Nr. I4: »2 bar­
chente Brüst mit Schoßen I.<<. 
125 StaN, YY rr64, Verkaufsregister Nachlaß des Erbarn und 
Hochgelehrten Gabriel Ditlini Not: Publici ... , I647· 
126 GNM (Anm. 24). 
I27 StaN (Anm. 74). 
128 StaN (Anm. 76). 
I29 GNM (Anm. 57). 
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68. Georg Pencz: Familie bei Tisch. 1534· 

domasck bekumen konst, nor ein schlechten ein 4 
eln, welst mirn herausschicken zum afenreckla. 
Hab sy doch nie gedragen gern; iez mus ichs thun. 
Wan ich ausgehe, kon ich nimer meine pristla ein­
thun; habs herausgelasen, so weit ich kind. Wan 
ich nun ein wenig dicker wier, mus ichs erstucken, 
welgs ich nit gern thue. Walte mich ein weil mit 
eim reckla zudecken.«Bo 

1.3 ·4- Goller 

»Goller« bezeichnete in der Frauenkleidung ein 
über Kleid und Hemd, oder auch als Einsatz an 
Stelle eines Hemdes, getragenes Kleidungsstück, 
das Brust und Schultern kragenartig bedeckte, 
bzw. als eine Art ärmelloses Jäckchen unmittelbar 
unterhalb der Brust endete. In allen Schichten 
nachzuweisen, zählte er zu den vielseitigsten Klei­
dungsstücken des U ntersuchungszeitraumes. 

8o 

Bereits auf Dürers Kostümstudie von 1500 war 
der Goller Bestandteil der weiblichen Hausklei­
dung (Abb. 7). An der herrschaftlichen Tafel des 
Heradesmahles auf dem Schwabacher Hochaltar 
(Abb. 22), bei der vorbildlichen Mahlzeit auf dem 
Titelholzschnitt einer bürgerlichen Tischzucht 
(Abb. 68)1~ 1 , sowie am Tisch einer Wochenbett­
feier (Abb. 69)132, haben Frauen in Goilern Platz 
genommen, deren zum Teil erkennbares Pelzfut­
ter auf die Bedeutung wärmender Kleidungsstük­
ke auch im Hause verweist. 

130 G. Steinhausen (Anm. I 16), S. 2n. 
131 Georg Pencz, Flugblattillustration zu Hans Sachs: Ein 
tisch-zucht. Nürnberg: Wolfgang Resch 1534 (Geisberg Nr. 
1268). 
132 Unbekannter Künstler, Kindbettschmaus. Holzschnitt, 
um 1540. GNM, Graph. Sammlung, HB 2345. 



69. Nürnberg, um I54o: Frauen beim Kindbettschmaus. 

Daneben komplettierte der zum einteiligen 
Kleid getragene Goller auf zahlreichen Bildnissen 
den festlichen Anzug. Es überwiegen repräsentati­
ve Ausführungen in Samt, Damast, mit reichen 
Verbrämungen und Zierat, doch sahen die bür­
gerlichen Kleiderordnungen ohnehin für den 
Goller höherwertige Materialien vor als für alle 
anderen Bestandteile der Ober- und Überklei­
dung. Schon 1506 gestattete man allen Frauen vom 
Patriziat bis in die unterbürgerlichen Schichten 
Goller aus »Atlas, Damaskat oder an der seiden ge­
wandt«133, so daß ·1529 die Frau des Schleifers 
Endres Weiß ganz legal über ein »damaskates Gol­
ler gelb und leibfarben mit einem Gesperr« verfü­
gen konnte134. In den meisten Handwerkerinven­
taren der Zeit sind ebenfalls Goller aus Damast 
oder Atlas verzeichnet, zu denen der die Brust wie 
ein pelzgefüttertes ärmelloses Jäckchen um­
schließende Damastgoller auf dem Porträt der 
Nürnberger Schermesserergattin Anna Fleischer 
gleichsam als Illustration herangezogen werden 
kann (Abb. 7o)13s. Die historische Terminologie 

differenzierte nach »hoch«, »prait« und »rund« 
Goller, »Brustgoller«, »schwebisch oder ander 
Halsgoller«, »Tanzgoller« und »Zipfelgoller«, 
ohne daß die damit bezeichneten Kleidungsstük­
ke jedoch im einzelnen zu beschreiben wären136. 

I33 StaaN (Anm. 7), Mandat vom I7. Oktober I506. 
1.34 StaN, LI I, fol. 4v- 6v: Inventar Endres und Brigitta 
Weiß, Schleifer, I529 · 
I35 Kurt Löcher: Ein Bildnis der Anna Dürer in der Samm­
lung Thyssen-Bornemisza. In: Wallraf-Richartz-J ahrbuch, Bd. 
29, I977· s. 83-9!. 
1.36 StaN, LI 2, fol. 53r- 54r: Inventar Contz Vogel, Taglöhner: 
>>2 Brustgoller, ein rauchs arlassen und ein schwarz -:3.-« 
(Frauenkleider). - Ebda, fol. 54v-55V: >>I schwarz arlassen 
Brustgoller mit einem schwarzen Sammet verbremt« (Inven­
tar Hans Hübner, Klingenschmied, I537). - Inventar Anna 
Haller (Anm. 23): »I leynen Tantz Goller mit gulden Portten 
und I Prusttuch 2., I Porten umb ein Tanntz Goller mit Silber 
und Goldt 1.4.6.« - StaN, LI 2, fol. u-2v: Inventar Barbara 
Regenfuß, I536, Frau des Rotschmieddrechslers Pankratz 
Regenfuß: >>I atlas und bursehat schwebische Goller«; vgl. 
dazu das Verbot der Nürnberger Kleiderordnung von I536, 
>> hinfüro ainich schwebisch oder an der Halsgoller mit goldein 
oder silberin Schnüren nit verpremen aussticken oder aus­
nehen lassen« (StaaN, Anm. 7). - Einen umfangreichen 
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70. Nürnberg, I525h7= Anna Fleischer, geb. Dürer, mit 
Damastgoller und Schlappe. 

71· Peter Gertner: Clara Behaim, geb. Rieter, mit Samtgoller 
und Barett. I527· 

Auf Bildnissen bleiben Kragengoller im wesent­
lichen auf das erste Drittel des I6.] ahrhunderts be­
schränkt, während der jackenartige Typus bis in 
die 7oer Jahre beibehalten wurde (Abb. 71, 72). 

Eine weitere Variante des Gollers waren im 
Kleidausschnitt getragene weiße Leineneinsätze 
(Abb. 73, 34). Anders als die in den Kleiderver­
zeichnissen unter »Frauenkleidern« aufgeführten 
Goller aus Seiden- oder Wollzeugen bildeten sie 
eine Gruppe mit der vorhandenen Leinenwäsche. 
In ihrer Funktion waren sie dem Hemd vergleich­
bar, indem sie wie dieses die weiten Halsaus­
schnitte der Mieder den Forderungen der Kleider­
gesetzgebung entsprechend bedeckten137. Die 
Bäckersfrau Anna Meichsner besaß I538 »I leber­
farbs arlas Goller, I runds schwarz atlas Goller, I 
wulles rund Goller« sowie zwei »weiße Goller«Bs. 
Ursula Holzschuhers Inventar von I546 verzeich­
net außer den üblichen Samt- und Damastgollern 
folgende Leinengoller: 

»Dreyzehenn eln Schmale Leinwath 
zu goilern 
ain Zipffeigoller unnd Z way halb­
helsene goller 

fl. 'U .5t 

I. 

Trotz der vergleichsweise liberalen Materialvor­
schriften für Goller besaßen die dem Gesetz nach 
noch I583 ausschließlich den städtischen Ober­
schichten zugelassenen schwarzen Samtgoller ei­
ne klar definierte ständische Zeichenfunktion. 
Erstmals I5IO wurde festgelegt, daß »ain yede fraw 
oder] unckfraw nicht mer dann ain schwartz gol­
ler von samat doch ganntz one farbhaben und tra­
gen« sollte14o, doch deutet manches darauf hin, 
daß die Praxis anders aussah. So findet sich bereits 

Bestand an Frauengollem hinterließ Hieronymus Imhoff 
I57I: »I schwarz seides Goller -.6.9., I schwarz seides rauhs 
Goller --3.-, I schwarz sammet Goller 3., I schwarz sammet 
Goller mit zenncketen Pörtlein 1., I schwarz damascates 
geschiepts Goller 1., I schwarz attleßes Goller mit zwifachem 
Sammet 1.4.6., I negeleinfarb damascates Goller --3.-, I Goller 
von gulltem Stück -.6.9.,I schwarz attleßes Goller-.I.u.,I pelt­
zes Goller mit Mäderkehlen Ausschlegen -.I.-« (GNM,Anm. 
I 63). 
I37 Kleidermandat I490, vgl. Anm. 7· 
I38 StaN, LI 2, fol. I56r-I58r. 
I39 GNM (Anm. 25). 
I4o StaaN, RV I510, Nr. 524, fol. ?V· 



72. Nicolas Neufchatel: Ursula Praun, geb. Ayrer (1525-1592). 
1568. 

in einem Ratsprotokoll von 1522 die Anordnung, 
»mit den Sammathen Goilern ... ditz mals mit 
den verruckten frauen ein umbsehen thun doch 
sie warnen und In allen die gesetz fur lessen«141, 
und auch die patrizischen Kleiderverzeichnisse 
enthalten statt des zugelassenen einen Samtgol­
lers in der Regel zwei oder drei der kostbaren 
Stücke142. 

Gleichzeitig sind aus den nachdrängenden ge­
sellschaftlichen Schichten zahlreiche Hoffartsm­
gen »des Sammaten gollers halb« dokumentiert. 
Dabei wird deutlich, daß der Samtgoller in der ge­
setzlichen Kleidungshierarchie noch vor der für 
die Verbrämung der Schaube zugelassenen Elle 
Samt rangierte, wohl nicht zuletzt wegen des hö­
heren Materialverbrauchs: »Auf die bei den Herrn 
vor den fünffen angebrachte Rug, Das Wilhelm 
Hains paretlmachers hausfrau ein schamlottene 
N egelfarbe schauben mit einer Eln Roten Sam­
mat, und ein schwartz Sammaten goller angetra­
gen, Welche Rug auch für E. Rathe gebracht, Ist 
verlassen, Sie die haynin uf Ihr erbieten dißmals 

des Sammarin gollers halb, das Sie dasselb, wofern 
Sie dessen nit befugt sein solt, zutragen müssig 
steen wolt, der Rug zuerlassen. Aber weil Ir Mann 
ein Genannter, solt Sie die Ein Sammat der 
ordnung Gemes ungeferbt zutragen macht ha­
ben«143. 

I.3·5· Kittel - Mutzen - Schopen 

Die in zahlreichen Inventarbelegen greifbaren 
»Kittel«, »Mutzen« und »Schopen« bilden eine ei­
gene Gruppe innerhalb der weiblichen Oberklei­
dung. Sie konzentrieren sich auf die Kleiderver­
zeichnisse der Bevölkerung aus den Nürnberger 
Vororten und des Umlandes und verweisen so be-

141 Ebda., RV 1522, N r. 682, fol. 15r. 
142 Aussteuer Anna Kress (Anm. 23): »I swarz samat goller 
mit laset underfutert, ein swarz sameten goller mit scheter 
underfutert«. - Vgl. auch Anm. 136 (Hier. Imhoff, 1571). 
143 StaaN, RV 1577, Nr. 1416, fol. 7r.- Vgl. auch RV 1570, Nr. 
IJII; 1578, Nr. 1418. 
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reits auf das spätere Weiterleben dieser Kleidungs­
stücke im ländlichen Bereich. 

Bedeutungsmäßig rückt »Kittel« im I6.Jahrhun­
dert in unmittelbare Nähe des »Hemdes«. In sei­
nem deutsch-lateinischen Wörterbuch erklärt J o­
hannes Frisius I 57 4 lat. »supparus« als »ein leinen 
frawenkleid, underhembdt, kittel, juppen«144, 
und auch die Nürnberger Q!Iellen lassen grund­
sätzliche Übereinstimmungen zwischen beiden 
erkennen. Neben roten und weißen gefitzten 
Frauenkitteln werden solche aus Zwilch, Barchent 
und Wammasin genannt. In den Kleiderverzeich­
nissen des Nürnberger Umlandes ersetzt der 
»Halskittel« das aus städtischen Beständen ver­
traute »Halshemd«145. 

»Mutzen« und »Schopen« werden dagegen als 
kurze, jackenartige Oberkleider beider Ge­
schlechter definiert146. Die in den Inventaren 
ablesbaren Materialien und Wertstellungen deu­
ten durchwegs auf einfache Gebrauchskleidung, 
wobei strapazierfähige Wollqualitäten wie 
Kemler und Wurschet vor dem ebenfalls ver­
wendeten Barchent an erster Stelle standen. Unter 

den nur selten näher bezeichneten Kleidungs­
stücken fallen ein »schamlott Mutzen mit bar­
chent Futter« zu zwei Gulden auf, aus dem Nach­
laß der Kraftshofer Bäckersgattin Kunigunde 
Graf, sowie die »wurschete Mutzen mit leinen 
Futter und Samt verbrämt«, welche die Frau eines 
Leinwebers im gleichen Dorf hinterließ147. Bei 
den »Schopen« wurde wie bei den» Brüstlein« zwi­
schen solchen mit und ohne Ärmeln unterschie­
den. Elisabeth Russingaus Gibitzenhofhinterließ 
I55I »I kemles Leibschöplein mit gelbem Futter, 
I alte kemlere Schopen, I barchente Schopen ohne 
Ärmel mit Rauhem gefüttert«148. Margaretha 
Müller aus Schwarzenbruck besaß I574 beim Tod 
ihres Mannes ein »negelafarbs Schöpplein mit 
Samt«, das mit einem halben Gulden relativ hoch 
bewertet wurde149. Möglicherweise in dieser Zu­
sammenstellung getragene Kleidungsstücke wur­
den in dem Inventar der Kunigund Gußregel aus 
Reckenhof I56I zu folgendem Titel zusammenge­
faßt: »I kemleins Schöplein, I grüner Unterrock, 
I schwarze Schürzen«Iso. 

2. Überkleidung 

Als Überkleidung werden im Folgenden diejeni­
gen Kleidungsstücke zusammengefaßt, die über 
einer in sich vollständigen 0 berkleidung getragen 
wurden. Be.i. den Frauen waren dies mehrere lange 
und kurze Ubergewänder, unter denen der »Man­
tel«, die »Husecke« und das »Schäublein« am ver­
breitetsten waren. Das »Regentuch« hüllte Kopf 
und Körper umhangartig ein. Sie alle wurden 
außer Haus als Schutz gegen Witterungseinflüsse 
getragen, während Kirchen- und Trauermäntel als 
Sonderkleidungen bestimmten Anlässen vorbe­
halten waren. 

144 Grimm, Bd. 5, Sp. 862/863. 
I45 StaN~LI 4,fol. I66r-q5Y: Inventar Ursula Spengler,I529: 
>>2 Frauenkittel gefitzt, I roter und I weißer«. - Ebda, LI I, fol. 
42v-45Y: Inventar Hans und Margareta Schober, Leinweber, 
1529: ."I gefitzter Frauenkittel 1.4.6.«. - GNM, Löffelholz­
Archr':' (An.m. 83): >>2 wammasine Halshemd -2.;., I wammasi­
nes K1ttelem -.2.3.«. - GNM, K-A IVb, A, I-24, Inventare 

2.r. Mantel 

Zu Recht wird in der kostümkundliehen Literatur 
betont, daß der Mantel bis ins I8. Jahrhundert »mit 
dem heutigen Mantel ... außer dem Namen und 
der Funktion als Übergewand nichts gemein« ha­
be: »Als ärmellose Hülle wird er lose über die 
Schultern gelegt, wobei eine Knebelung über der 

kressischer Untertanen zum Kraftshof, 1567-1652, N r. 8: Inven­
tar Kunigunde Graf I6o3, Frau eines Bäckers: >>2 Frauen­
hemden und 6 alte Halskittel --4-6.<<. 
I46 SehrneUer I, qo6: >>Der Mutz, das Mützlein, kurzes 
Oberkleid, Camisol, Überjacke, besonders des weiblichen 
Geschlechts auf dem Lande<<.- Ebda. 2, 438: >>Der Schoppen, 
das Schöpplein, Art Bekleidung des Oberleibs beider Ge­
schlechter, Jacke, Janker, Joppe, Camisol, Corset, ital. giub­
ba, .. frz. jupe<<. 
147 GNM, K-A (Anm. 145), Nr. 8, 10. 

I48 GNM, L-A (Anm. 83), Nr. 2. 
I49 StaN, LI 5, fol. I55r-I57r. 
I)O Ebda., fol. I27r-I27V. 



Brust das Hinabgleiten verhindert«15t. Die Be­
stimmung des Typus Mantel, der sich damit 
grundsätzlich von der Schaube und dem Rock 
unterscheidet, als ärmelloser Umhang von unter­
schiedlicher Länge und Weite ist auch für das 
Untersuchungsgebiet ohne Einschränkungen gül­
tig. Bereits im 15.)ahrhundert gehörten lange und 
kurze Mäntel zum Kleidungsbestand der 
Frauenl52, während seit dem zweiten Drittel des 
16. Jahrhunderts kurze Mäntel in den Nachlaß­
verzeichnissen rasch zunehmen und die langen 
Formen außerhalb der Oberschichten fast voll­
ständig ersetzen. Als Repräsentations- und 
Würdezeichen spielte der Frauenmantel keine 
dem männlichen Kleidungsstück vergleichbare 
Rolle. 

Grundsätzlich kam dem Mantel im Untersu­
chungszeitraum noch nicht die Bedeutung späte­
rer Epochen zu. Zahlreiche andere Kleidungs­
stücke wie pelzgefütterte Röcke, Brüstlein, Schau­
ben, Goller und Husecken waren weit besser als 
Schutz gegen Kälte geeignet, so daß keineswegs je­
de Frau einen Mantel besaß. Die verwendeten 
Materialien waren überwiegend Wollstoffe, vom 
Schamlott bis zum lündischen Tuch. Während 
bei den kurzen Mänteln nur selten Angaben zum 
Futter gemacht wurden und die wenigen Inventar­
belege ausschließlich Wollfutter erkennen lassen, 
waren die langen Mäntel stets mit Seide abgefüt­
tert. Bereits aus einer Nürnberger Kleiderordnung 
des 15. Jahrhunderts erfahren wir, daß den Frauen 
leichte Seiden wie »zenndel, schylher oder taf­
fant« bis zu einem Wertvon fünf Gulden als Man­
telfutter zugelassen waren, wohingegen für alle 
»anndern klaydungen ausserhalben der menttel 
eynicherlay seyden gewanndt« strikt untersagt 
wart 53. Gleichzeitig zählte das Verbot seidengefüt­
terte Mäntel zu tragen zu den im Bereich der Klei­
dung verhängten Ehrenstrafen, so geschehen 1459, 
als die Frau des angesehenen Kaufmanns Lien­
hardt Podmer des Ehebruchs beschuldigt wur­
de154. Den Dienstmägden blieben Seidenstoffe 
als Mantelfutter generell untersagt. 

Den Kleiderverzeichnissen zufolge standen 
schwarze Mäntel mit farbigen Seidenfuttern an 
erster Stelle. Am häufigsten waren Rot-, Gelb- und 

Goldtöne, daneben schwarze sowie seltener leib­
farbene, braune, blaue und weiße Futterseiden. 
Die auf bildliehen Darstellungen immer wieder 
zu beobachtenden farbigen Umhänge finden in 
den Inventaren keine Entsprechung, während die 
farbigen Seidenfutter in der Regel deutlich zu 
erkennen sind. Besonderen Wert auf die farb­
changierenden Effekte der Futterseide legte nicht 
zuletzt Dürer bei seiner Kostümstudie einer 
Nürnbergerin im Kirchenmantel von 1500 (Abb. 
5). 

Zahlreiche Belege lassen erkennen, daß die sei­
denen Mantelfutter herausnehmbar waren. Nicht 
nur in oberschichtliehen Inventaren erscheinen 
neben gefütterten Mänteln solche »ohne Seiden« 
sowie einzeln aufgeführte Seidenfutter, die übli­
cherweise als »Pleter (Blätter) unter einen Mantel« 
bezeichnet sind 155. Das Inventar der Patrizierin 
U rsula Imhoff (1520) enthält mit kurzen und lan­
gen, gefütterten und futterlosen Mänteln sowie 
einzelnen Seidenfuttern alle Spielarten des 
Frauenmantels in der ersten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts156: 

»I schamloter kurzer mantel mit 
wullen tuch gefutert 
2 Schamlotene kurze mentelein 
bede fur 
I wullens kurz mentelein 
mit silbren stefftlein unnd 
sonnst beschlagen 
I guter schwarzer wuller mantel 

fl. 'l;b ~ 

I. 2. 3 

I. I.I5 

I. I.I5 

151 G. Lindskog-Wallenburg (Anm. 109), S. 62. 
152 Inventar Dorothea Winter, 1486: »Zwen schwartz arras­
sin mentel mit Seyden Drey schwartz wullin mentel mit Sey­
den ... ain Schwartz mentelin«. Zit. n. H. Heerwagen (Anm. I 
38), S. 34· 
153 Joseph Baader (Hrsg.): Nürnberger Polizeiordnungen 
aus dem 13. bis 15.]ahrhundert. Bibliothek des litterar. Vereins 
in Stuttgart 63. Stuttgart 1861, S. 99· 
154 Wolfgang Freiherr Stromer von Reichenbach: Die 
Nürnberger Handelsgesellschaft Gruber-Podmer-Stromer. 
Nürnberger Forschungen 7· Nürnberg 1963, S. 142. 
I55 StaN, LI I, fol. 35V-4rv: Inventar Albrecht und Ursula 
Brannt, Krämer, I529: »I schwarz arrasser man tel mit schwarzer 
Seiden ganze Pletter 4-,2 Pletter Seiden oder Schiller unter ein 
mantel -.4.6.«. - Ebda., fol. rr9r-I23v: Heinrich Tolzer, I5JO 
(Frauenkleider): »I arlaßen Mantel mit 2 schwarz seiden Plet­
ter -.J.-«. 
I56 GNM, I-A (Anm. ro). 
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74· Jost Amman: Nürnberger Patrizierin mit Fehenmantel 
und Bündlein. I577· 

mit Rotem Zendeidort 
I schwarzer wuller mantei mit 
schwarzem Zendeidort 
I schwarzer wuller mantei 
on seydenn 
I schwarzer wuller mantei 
on seyden 
I arlaser schwarzer mantei 
mit einer schwarzen Seyden 
Vier pleter Rots Zendeidort 
unnder mentei die pesten 
zway fur zwen gulden ein ort 
unnd die anndern furzwen gulden 
minder ein ort. 
Zway pleter schwarz unnd geibs 
Zenndeischilhers unnder 
einen mantei 

I3. -. -
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Eine weitere Besonderheit läßt das Aussteuerver­
zeichnis der Anna Kress von 1522 erkennen. Zu ei-
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nem neuen schwarzen Arlasmantel mit rotem 
Futter aus Zendeidort gehörten hier weitere vier 
Ellen schwarzer Zendeldort, zu welchem die das 
Verzeichnis erstellende Mutter anmerkte: »ob sy 
zw eine klag ging daß den danund er mocht schla­
gen«ls7. Durch den Wechsel des farbigen Seiden­
futters in ein schwarzes konnte also ein beliebiger 
Mantel in einen Trauerman tel verwandelt wer­
den. 

Während für den Alltagsgebrauch der kurze 
»Marktmantel«lss bereits in den 3oer Jahren des 16. 
Jahrhunderts die langen Formen abgelöst hatte, 
setzten sich um die Jahrhundertmitte kurze Man­
telumhänge allgemein durch. Die Kleidergesetz­
gebung konstatierte erstmals 1560, daß »ein Zeyt­
thero die frauen und J unckfrauen kurtze mente­
lein getragen, welche etwa gar kestlich von seyden 
gewanndt gemacht und mit gantzen Marderen 
futtergefuttert auch mit sammaten und seydenen 
premen verprembt worden«159. Seit dem frühen 
17. Jahrhundert tauchen sie vermehrt auch in den 
Kleiderverzeichnissen auf. So hinterließ Maria 
Löffelholz, als sie 1637 74jährig starb, neben vier 
langen Wollmänteln ein »damascates Mäntelein 
mit drei Seidenbörtlein« zu zehn Gulden, »ein ge­
wässert Schamlotes Mäntelein mit mädern Schlä­
gen und Fehwammen Schlägen, oder sag ich Fut­
ter« zu zwei Gulden, »mehr ein solches Mäntelein 
mit gemödelt sammaten Schlägen« zu zehn Pfund 
sowie zwei weitere Schamlott-Mäntelein. Ein »gar 
altes Mäntelein« wurde nur mehr mit vier Pfund 
bewertet 16o. Außerhalb der Oberschichten waren 
jedoch auch die kurzen Mäntel überwiegend aus 
Wolltuchen gefertigt, zu denen sich im frühen 17. 
Jahrhundert leichtere Wollgewebe gesellten161. 

I57 GNM, K-A (Anm. 23). 
I 58 StaN, LI 2, fol. I54r-I55Y: Inventar Pankratz Nickel, Mes­
serer, Iß8 (Frauenkleider): »I kurzen Marktmantel3., I kurzen 
schlechten Mantel - .7.-<<. - Ebda., fol. 39v-41V: Inventar 
Ursula und Deinhart Ries, Nagler, IßT »I schwarzen kurzen 
Frauenmantel2.2.3.<< . - Ebda., fol. 78r-8or: Inventar Margare­
tha und Veit Peck, Ringmacher, I53T »I schwarzen kurzen 
Marktmantel, lange Zeit getragen worden 3·''· 
I59 Kleiderordnung I56o (Anm. 90). 
I6o GNM, L-A, AI, Nr, 72: Inventar Maria Löffelholz, geb. 
Sitzinger (I563-I637), I637· 
I6I GNM, L- A (Anm. 83), Nr. I8a: Inventar Pankratz Heu­
singer, I639: >>2 schwarz wüllen Weibermäntek- Ebda., Nr. I9: 



2.2. Fehenmantel 

Der »Fehenmantel« war die dem »Flügelrock« 
rangmäßig entsprechende Überkleidung, dessen 
namengebende Besonderheit breite Pelzbesätze 
entlang der Vorderkanten darstellten (Abb. 74). 
Diese wurden, ebenso wie die ständisch signifi­
kanten Seidenfutter, beim Tragen nach außen ge­
schlagen, so daß die gesellschaftliche Stellung der 
Trägerin unmittelbar ab lesbar wurde. Ausschließ­
lich patrizische Inventarbelege nennen braune 
und schwarze Fehenmäntel aus Wolltuchen. Das 
Kleiderverzeichnis der Katharina Tuehervon 1574 
enthält neben dem langen Fehenmantel auch ein 
»schwarzes schamlot Mäntelein mit Marderüber­
schlag und Fehfutter« zu sieben Gulden - eine 
modische, sicherlich jedoch nicht im Gebrauch 
austauschbare Abart des zeremoniellen Fehen­
mantels162. 

Getragen wurde der Fehenmantel zum festli­
chen Kirchgang. Die Bedeutung derartiger Hierar­
chien innerhalb der historischen Kleidungspraxis 
läßt die zeitgenössische Beschreibung der Hoch­
zeit Christoph Seheuds mit Katharina Fütterer 
von 1519 durch den Bräutigam erkennen, indem 
dieser die geladenen Gäste einteilte in diejenigen, 
»die von meint wegen sein gebetn, zum Kirchgang 
Vehenn mentel, vnnd aufs Haus Vehenn geflugelt 
rock anzulegen« und in jene, die »weiter sein gebe­
tenn auf meiner seyten wullen mentel anzule­
gen«l63. 

2.3. Husecke 

Anders als der Mantel war die )) Husecke« zumeist 
pelzgefüttert. Einem Kostümbild aus dem Wei­
gelschen Trachtenbuch zufolge (Abb. 75) wurde 
das fast bodenlange, sich von den Schultern aus 
glockig nach unten erweiternde Gewand wie der 
Mantel umhangartig getragen, doch stellten zwei 
mit Längs- und Qlerschlitzen versehene Hän­
geärmel die typusmäßige Verbindung zur Schau­
be her. Die moirierte Zeichnung des Oberstoffes 
läßt auf die Verwendung von hochwertigem ge­
wässerten Schamlott schließen. Darüber hinaus 
zeichnen Samtbesätze und Zierknöpfe die im zu­
gehörigen Text als Kleidung deP)Weibervon dem 
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75· ]ost Amman: Nürnberger Patrizierin mit Husecke und 
Barett. I577· 

Geschlecht wann sie zu Gast gehen« näher be­
stimmte ))Hosseken« aus. Eine altkolorierte Fas­
sung des Trachtenbuches zeigt die Husecke 

Georg Gahns, Förster, I641 (Frauenkleider): »I zeuges Mände­
lein mit dreien Pörtlein und einem pelzen Futter I.«.- Ebda., 
Nr. 21: Nikolaus Lutz, Paternostermacher und Wirt, I648 
(Frauenkleider): »I alts viertrohtes Mändelein mit schwarzen 
Ausschlägen -.45.-«. 
162 Aussteuer Anna Kress (Anm. 23): »I praun fechen mantl 
von greuten (?) tuch, I swarzn fechen mantl von köstlichn ge­
want«. - Hedwig Löffelholz, I537 (Anm. 24): »I praun wullen 
lanngen mantl, hat kain Seyden, sampt einervehenen Kürsen 
18«. - Dorothea Kress, I554 (Anm. 26): »I Praun lanngen 
Mannttel mit einer halben vehen Kürsen I2.<<.- Katharina Tu­
eher, I574 (Anm. I 69): »I lanngen Braun wüllen Mantl, forn 
mit Vehen fuetter I4.«. 
I6J Eugen Freiherr Löffelholz von Kolberg: Dr. Christoph 
Scheurls Hochzeit mit Katharina Fütterin am 29. August I5I9. 
In: MVGN J, 188I, S. I55-I68, bes. I62. 



schwarz mit weißem Pelzüberschlag, den auch in 
anderem Zusammenhang als vorherrschend 
überlieferten Farben. 

Eine wenig veränderte Variante liefert Jost 
Amman in dem pelzgefütterten Umhang einer 
Nürnberger Patrizierin seines Frauentrachtenbu­
ches von 1586164, den er vorstellt als »Ein lang vnd 
köstlichen Talar«, in welchem die Nürnberger Ge­
schlechterinnen »durch die Statt hin gehen«. 
Übereinstimmend benennen somit die Texte der 
Kostümbilder die Husecke als ein außer Haus, 
beim Gang durch die Stadt oder auf dem Weg zu 
einer Einladung getragenes Übergewand. Entspre­
chend sind beim Publikum eines 1561 auf dem 
Nürnberger Hauptmarkt abgehaltenen Gesellen­
stechens zahlreiche Zuschauerinnen in Husecken 
zu erkennen (Abb. 76), während die im Haus des 
Gastgebers angekommene Besucherin, wiederum 
bei Hans Weigel, ))ir Hassecken abgethan« hat 
und sich in dem darunter getragenen Kleid prä­
sentiert (Abb. m). 

Zahlreiche Inventare belegen die Husecke für 
die Nürnberger Frauenkleidung in den üblichen 
material- und ausführungsmäßigen Abstufungen 
bis in den Handwerkerstand. Angegeben sind zu­
meist Obermaterial (Arlas/31 - Schamlotth3 -
Arras/8 - Wurschet/ 5 - Leinen/ 4 - Barchent/ 2 -
Satin/2 - Schetterh - Macheierh), Futter (Pelz, 
allg.h5 - Krapfen/ 13 - Fehh3 - Schetter/7 -
Leinen/3- Marderh- Fuchsh- Boyh- Rück­
wammenh- Pelzsamth), Überschlagkrägen aus 
Pelz, Seide oder Wollzeug sowie Verbrämungen 
aus Samt, mit ))Schnürlein« oder ))Pörtlein«. Als 
Farbe überwiegt Schwarz, für das Futter weißer 
Pelz. Daneben sind leberfarbene, negelfarbene 
und graue Husecken belegt, zum Teil auch mit 
schwarzem Futter. 
Zu Materialverbrauch und Wertstellung lassen 

sich kaum verbindlicheAussagen treffen. Nur ein 
einziges Mal wird die zu einer Husecke verarbeite­
te Stoffmenge mit 12 Ellen schwarzem Arlas ange­
geben, während gleichzeitig zu einem Rock 9 
Ellen, zu einer Schaube etwa 16-18 Ellen benötigt 
wurden165. 1520 hatte Dürers Frau Agnes in den 
Niederlanden 14 Ellen Arlas zu einer ))Höcken« 
als Geschenk erhalten, sei damit nun ebenfalls ei-
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ne Husecke gemeint oder aber ein langer Man­
teP66. Offensichtlich um Ausbesserungsarbeiten 
handelte es sich, als Paulus Behaim in seinem 
Rechnungsbuch als Ausgabe für seine Frau ))1h 
ein schwarz samet zu den alten hosecken« mit ei­
nem Gulden, 2 Pfund, 3 Pfennigen notierte. Wei­
ter erwarb er)) 4 1/2 ein schwarz arles zu denflügeln 
forn an die hosecken«, wobei ))Flügel« wie beim 
Flügelrock die Hängeärmel der Husecke bezeich­
nete167. Das nurwenige Jahre vor dem Erscheinen 
des Weigelschen Trachtenbuches erstellte Inven­
tar der Nürnberger Patrizierin Katharina Tueher 
nennt eine dem Kostümbild entsprechende 
schwarze Schamlotthusecke mit schwarzem 
Samt, Fehüberschlag, Fehrücken-und Wammen­
futter. Diese liegt mit I2 Gulden nur knapp unter 
einem mit 14 Gulden bewerteten Fehenmantel 
und einer roten Schamlottschaube mit Samt­
besatz und Pelzfutter zu 16 Gulden. Alle drei Klei­
dungsstücke stellen die am höchsten bewerteten 
ihrer Art dar, doch besaß die Verstorbene auch 
einfachere Husecken: eine ungefütterte schwarze 
Schamlotthusecke mit schwarzem Samt verbrämt 
zu sechs Gulden und eine alte schwarze Arras­
husecke mit rauhem Futter zu zwei Guldeni68. Es 
wird deutlich, daß das in dem Nürnberger Trach­
tenbuch vorgestellte patrizische Ausgehgewand 
bestenfalls einen kleinen Ausschnitt der klei­
dungsmäßigen Realität vertritt. Daneben müssen 
wir einen wohl kaum mehr rekonstruierbaren 
Bestand an alltäglichen Husecken annehmen, die 
alle zusammen erst ein authentisches Bild der 
historischen Kleidung in der Stadt vermitteln 
könnten. 

Nürnberger Kleiderordnungen erwähnen die 
Husecke zwischen 1536 und 1618. Ständische Regle­
mentierungen betrafen Obermaterial, Pelzfutter 
und Samtbesätze, wobei die zugelassenen Mate-

164 J. Amman (Anm. I 45), Nr. 48. 
165 Aussteuer Anna Kress (Anm. 23): »ein swarzn arlaß xij 
ein zw einer hesuke geschenkt kost iij gulden«. 
166 Hans Rupprich (Hrsg.): Dürer. Schriftlicher Nachlaß. 
3 Bde. Berlin 1956-1969, Bd. 1, S. 154: »19.8. 152o,Item derToma­
sin hat meinem weib geschenckt 14 ein guten dicken haraß zu 
einer höcken und tritthalb eien halben attlas zu unterfüttern«. 
167 ]. Kamann, 1888 (Anm. I 15), S. n8. 
168 GNM, K- A (Anm. I 69). 



76. Nürnberg, um 1560: Gesellenstechen auf dem Nürnberger Hauptmarkt. 

rialien von Schamlott und Sammatin mit Marder­
kehlen- und Fehfutter bis zu den einfachen Woll­
geweben Wurschat und Arras in Kombination 
mit Feh- und Krapfenfutter reichen. Über den ge­
samten Zeitraum untersagt blieben Busecken 
lediglich Dienst- und Bausmägden. In der Klei­
derordnung von 1657 sind sie erstmals nicht mehr 
erwähnt. Als Überkleidungen erscheinen nur 
noch die modisch kurzen »Scheublein« und 
»Mäntelein«, bei denen weiterhin Pelzfutter und 
Überschläge standesbedingten Beschränkungen 
unterlagen. Verstöße gegen die Kleidergesetz­
gebung sind für Busecken nicht überliefert. Die in 
der Mehrzahl pelzgefütterten Stücke der Inven­
tare bewegen sich innerhalb der gegebenen Mate­
rialvorschriften. Die darüber hinaus verzeichne­
ten Busecken aus Leinen oder Barchent unter­
lagen keinen Beschränkungen. 

Eine erste sprachgeschichtliche Erschließung 
der Busecke lieferte 1877 das Deutsche Wörter­
buch] acob und Wilhelm Grimms. Nachdem das 
18.] ahrhundert die Busecke nur noch in einer spä­
ten Sonderbedeutung als Trauermantel kannte169, 
wurde sie anhand zahlreicher Belegstellen defi­
niert als »ein man tel des 15. bis 17·] ahrh., ursprüng­
lich für beide geschlechter, zuletzt nur für frauen«. 
Als Belege dienten mittellateinische Wörterbü­
cher, in denen lat. »mastruga/pallium/praetexta/ 
toga« mit »schaub/huseck/frawenmantel« und de­
ren sinngemäßen Varianten übersetzt wurden so-

169 Gottlieb Siegmund Corvinus (»Amaranthes«): Nutzba­
res, galantes und curiöses Frauenzimmer-Lexicon .. . , Leipzig 
1715, Sp. 908: »Hussecke, Ist ein langer Mantel von schwartzen 
Tuch, warinnen die Handwercks-WeiberinAugspurgzur Lei­
chen gehen, und selbigen über den Rücken hinunter schla­
gen«. 
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77· ]ost Amman: Nürnbergerin mit kurzem Mantelumhang 
(Schäublein) und Stirnhaube. 1577· 

wie die bereits bekannten Nürnberger Kleiderord­
nungen170. 

Die bei Grimm gegebene Etymologie der Hu­
secke aus frz. housse = Decke, Über kleid, Mantel 
wird von der neueren Forschung erneut aufgegrif­
fen. Demnach wären Bezeichnung und Klei­
dungsstück Anfang des 15. Jahrhunderts über­
nommen worden, wobei das deutsche Lehnwort 
Busecke in zahlreichen Dialektvarianten belegt 
ist171. Schon J ohann Friedrich Voigt brachte in sei­
ner 1889 erschienenen Arbeit über Hamburger 
Hochzeits- und Kleiderordnungen die dort nach­
zuweisende Form »Assuke« mit der Busecke in 
Verbindung172, ohne freilich Erklärungen zum 
Kleidungsstück selbst zu geben. Kürzlich schlug 
Gisela Jaacks für die Hamburger Kleidung eine 

Gleichsetzung der Assuke mit dem aus der spani­
schen Ropa abgeleiteten »Weiten Rock« vor173, 
was sich jedoch für den Nürnberger Raum nicht 
bestätigt. Die Qrellen stellen die Busecke eindeu­
tig als mantelartiges Übergewand dar, während 
der »Weite Rock« Bestandteil der mehrteiligen 
Frauenoberkleidung war. 

2-4. Schäublein 

»Schäublein« als Diminutiv zu »Schaube« 
erscheint in der historischen Terminologie syno­
nym mit »Mäntelein«, dem hüftkurzen Frauen­
mantel. In Kleiderordnungen bilden »kurtze 
Scheublein oder Mentelein«, bzw. »Mändelein 
oder Schäublein« eigene Gruppen neben den lan­
gen Busecken und Kirchenmänteln, aber auch ge­
genüber Rock und Schaube. Eine »Nürmbergerin 
in einer Stiernhauben/ vnd Scheyblin« in Hans 
Weigels Trachtenbuch zeigt das »Scheyblin« als ei­
nen kurzen pelzgefütterten Umhang, während 
das gesamte Kostüm erläutert wird als »gmaine 
Tracht der Fra wen/ So man da alle tag thut scha­
wen«t74 (Abb. 77). Auch im Nachlaß der 1530 ver­
storbenen Frau des Nürnberger Schneiders J obst 
von Spalt wurden der kurze Mantel und das 
Schäublein ausdrücklich als »allteglich« innerhalb 
der weiteren Überkleidung gekennzeichnet175: 

»I arlaßen Frauenmantel mit 
einer roten Seiden 
I schwarzen kurzen Frauen Mantel 
I kurz allteglich Mantel 
I schwarz arlassen Hosecklein 
I allteglich Scheublein 
mit rauhen Futter 

170 Grimm, Bd. 4, Sp. 1975. 
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171 G. Lindskog-Wallenburg (Anm. 109), S. 53-54· 
172 Johann Friedrich Voigt: Die Harnburgischen Hoch­
zeits- und Kleiderordnungen von 1583 und 1585. Hamburgr889, 
S. 53· 
173 GiselaJaacks: Hamburger »Mode« zu Beginn des Dreißig­
jährigen Krieges. In: Waffen- und Kostümkunde 25, 1983, 
S. 2-r6. 
174 H. Weigel (Anm. I 17), BI. XXI. 
175 StaN, LI 1, fol. IOJV-IO?V: Inventar Meister Jobst von 
Spalt, 1530, Schneider am Weinmarkt. 
176 Vgl. >> Schurzhemd<< , S. 71· 
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78. Nürnbergerin im Regentuch auf dem Gemüsemarkt Um 
r689. 

2.5. Regentuch 

Das Kopf und Körper einhüllende Regentuch ist 
in Nürnberg seit dem frühen !7· Jahrhundert be­
legt, doch wurde es erst in der zweiten Hälfte des 
q. und im 18. Jahrhundert zum Gegenstand von 
Trachtengraphik und Modekritik Bereits um 1500 

besaß das Regentuch in umhangartig über dem 
Kopf getragenen »Schurzhemden« und Tischtü­
chern gewissermaßen seine Vorläufer, wie sie in 
den Q!rellen über ihren mißbräuchlichen ver­
mummenden Gebrauch greifbar werden176. 

Anders als jene zweckentfremdeten Leinentü­
cher war das Regentuch zuerst Schutzkleidung für 
den »Nothfall des Schnee- und Regen-Wet­
ters«177. Während im 16. Jahrhundert als spezielle 
Regenkleidung nur einmal ein »schlechtten wul-

~iltte.~~rnit11t'cr!fmii 1m:-grünm~$!1f-· ~_[. 
QJ;;_a 0onna diflonmberya col Velo-verde. 
Une Eemme de Mtrembe"lJ dmu le l!orl l;errl. 

79· Jakob Andreas Friedrich: Nürnbergerin im Regentuch. 
I720. 

len Regenmantel«178 sowie die wohl als Kopf­
schutz vorzustellenden »Regenstürzlein« nachzu­
weisen sind 179, enthält das Kleiderverzeichnis der 
Helena Baumgartner 1614 erstmals ein »grün taffe­
tes Regentuch«Iso. 1639 hinterließ die ebenfalls der 
bürgerlichen Oberschicht zugehörige Elisabeth 

I77 Verneuerte Kleider Ordnung und Verbott der Hoffart. 
Nürnberg I657 (Ms. im StaaN, Nürnberger Amts- und Stand­
bücher, Nr. 236). 
178 Inventar Anna Haller, I528 (Anm. 23). 
179 StaN, LI 4, fol. n6r-175V: Inventar Ursula Spengler, I529: 
»2 Regenstürz«.- Ebda., LI I, fol. 42v-45V: Inventar Hans und 
Margarethe Schober, I529: »2 Regensturz -.-.25.«.- Ebda., fol. 
79r-82r: Inventar Sebastian und Anna Lindenast: »3 girne 
Steuchlein und I Regenstürzlein -.2J.«.- GNM, Hieronymus 
Imhof, I57I (Anm. I 63): »I lideres Secklein mit dreyen Regen­
stürzen -.2.I5.«. 
I8o GNM (Anm. 57). 



Krauß zwei im Inventar zwischen Vorhängen ver­
zeichnete ))grün schettere Regentücher«, Maria 
Peller 1641 ))I flächses Regentuch mit döllein«tst. 
Zahlreicher und im einzelnen aufwendiger ausge­
stattet wurden Regentücher erst nach dem hier 
interessierenden Zeitraum, wie auch bildliehe 
Darstellungen von Frauen mit Regentüchern erst 
nach der Jahrhundertmitte vorliegentsz. 

Sie alle lassen einen über den Wetterschutz hin­
ausgehenden Gebrauch erkennen. Das Regen­
tuch erscheint im alltäglichen Straßenbild, aber 
auch als modische Überkleidung, als welche es 
den Mantel zu ersetzen schien (Abb. 78, 79)183. 
Wie auf den Modekupfern war Grün auch die in 
den Inventarbelegen für Regentücher bevorzugte 
Farbe, sowohl bei den im Untersuchungszeitraum 
noch vorherrschenden Ausführungen in Leinen 
wie auch in Seide, Halbseide und Wollei84. Unter 
der Bezeichnung )) Kirchentücher« sind mit 
weißen, blauen oder schwarzen Streifen versehe­
ne Leinentücher in Kleiderverzeichnissen der 
6oer bis 8oer Jahre des 16. Jahrhunderts aus dem 
Nürnberger Umland nachzuweisentss, die mögli­
cherweise für die ländliche Bevölkerung die 
Funktionen der städtischen Regentücher über­
nahmen. 

Über die ordentliche wie auch mißbräuchliche 
Verwendung der Regentücher geben Nürnberger 
Kleidergesetze seit 1649 Aufschluß. Im Dezember 
beklagte ein ))Mandat gegen das Laster der 
Unzucht« den ))eingerissenen schändlichen Miß­
brauch, . . . wann nemblich allerhand Standes 
Weibspersonen, so tags, so nachts, mit leinen und 
wüllenen Regentüchern, auch sogar bei hellem 
Wetter, wann einiger Regen nicht zu besorgen ist, 
durch die Stadt verdeckt gehen, daß man sie nicht 
füglieh kennen kan und unter denselben etliche 
unzüchtige Dirnen vielen Mannspersonen, son­
derlich frembden, frey und ungescheucht zur 
UnzuchtAnlaß geben und begehen«186. In einem 
Zug mit dem ))ungebührlichen Umbstreifen 
unzüchtiger Dirnen« wurde daher ))das Tragen der 
Regentücher ausser dem Regenwetter ernstlich 
abgestellt und verbotten«, mit dem Hinweis an die 
überwachenden Aufseher, daß bei Verstößen 
))Derselben das Regentuch abgerissen, und sie 

öffentlich verschimpft ... werden solle«. Dieses 
Mandat wurde in einer erweiterten Form der Klei­
derordnung von 1657 angefügt, mit dem ausdrück­
lichen Hinweis, ))daß nicht nur schlechte und ge­
meine Weibs Personen/ sondern so gar, Ehrbare 
Frauen und Jungfrauen/ bey hellem Sonnen­
schein/ und wann gantz keine Anzeig einiges Re­
gen- oder Schnee-Wetters vorhanden/ mit Regen­
tüchern eingewickelt und verhüllet/ so wol auf die 
Gassen/ als an Sonn- Feyer- und Predig-Tagen/ 
damit in die Kirchen zu gehen/ darinnen bey hal­
tung des Gottes-Diensts/ also verdeckt zu sitzen/ 
wie nicht weniger auch in solchem Unformb vor 
der Obrigkeit und dero öffentlichen Aembtern zu 
erscheinen«. Daraufhin wurde ))außdrücklich ver­
ordnet und gebotten, ... daß ein jedes/ so sich bey 
Regen- und Schnee-Wetter der Regentücher ge­
brauchet/ wann es den Gottes-Dienst besuchen/ 
oderbeyder Obrigkeit und dero Aembtern etwas 
anbringen und verrichten will/ solche Regen­
tücher vorhero abthun/ und zusammen legen/ 
und alsdann in Ehrbarer und gebührlicher Klei­
dung sich bemeldter Orten einfinden und erschei­
nen solle/ darzu dann Ehrlieben- und Weibs­
Personen/ verhoffentlich für sich selbsten geneigt 
seyn werden«187• 

I8I StaN, WSt Ä Spez. Reg. K XIV, Nr. 3 und Anm. 74-
I82 Vgl. L. v. Wilckens: Kleiderverzeichnisse aus zwei Jahr­
hunderten in den Nachlaßinventaren wohlhabender Nürn­
bergerinnen. In: WKK 23, I98I, S. n3-I3I, hier Inventar Anna 
Sabina Oelhafen von Schellenbach, geb. Holzschuher, I675·­
Inventar Dorothea Lemp, geb. Grässel, I70L 
I83 Elias Porcelius: Curioser Spiegel, in welchem Der allge­
meine Lauff des ganzen Menschlichen Lebens ... zur Belusti­
gung vorgestellt wird. N ürnberg:] ohann Andreas Endter, um 
I689. - GNM, Graph. Sammlung HB 25 4387. 
I84 Helena Baumgartner, I6I4 (Anm. 57): >>I grün taffetes Re­
gentuch«.- Elisabeth Krauß, I639 (Anm. I8I): »2 grün Schettere 
Regentücher -.8.-«.- Maria Peiler, I64I (Anm. 74): »I flächses 
Regentuch mit döllein -·5+"·- Dorothea Lemp, I70I (Anm. 
I82): »I Regentuch aus grünem Soy mit gewirkter Spitze 6., 
I Regentuch aus doppeltem Arlaß mit I gewachsten Spitze 
1.30.«. 
I85 StaN, LI 6, fol. w6v-w8r: Inventar Kunigund Stadel­
mann zu Oberlindelbach, I569: "3 Kirchentücher, 2 mit 
weißen, das ander mit blauen Streifen<<. - Ebda, LI 5, fol. 
I67V-I69r: Inventar Ulrich Schwarm zu Stockig, I58I: 
»I Tischtuch und I Kirchenzwehel -.3.-«. - Ebda, fol. I8or­
I82r: Inventar Hans Laurhaß zu Laippach, I585: "4 Kirchen-



3· Unterkleidung und Wäsche 

Die verbreitetste und oftmals wohl auch einzige 
Unterkleidung der Frauen war das Hemd. Nur in 
wenigen Beispielen sind Mieder belegt, davon nur 
einmal zweifelsfrei als unter der Kleidung getrage­
nes Wäschestück. Auch eventuell vorhandene 
Unterröcke, Stützröcke oder Stützpolster sind 
anhand der Qyellen nicht zu rekonstruieren, 
ebensowenig der Gebrauch von Unterhosen. Als 
Nacht- oder Schlafkleidung sind fast ausschließ­
lich Schlafhauben nachzuweisen. Erst für das !7· 
Jahrhundert sind vereinzelt »Nachtschauben« 
belegt, die jedoch nach Materialien und A usstat­
tung wohl als eine Art Haus- oder Morgenmantel 
zu denken sind. 
Angesichts der damaligen Lebensverhältnisse 

bleibt diese Qyellenlage schwer begreifbar. In ei­
ner Zeit, als die Menschen nicht nur außerhalb 
ihrer Häuser und in der klimatischen Lage Nürn­
bergs mit Sicherheit nicht nur im Winter unter der 
Kälte litten, scheint uns heute eine wärmende 
Unterkleidung unerläßlich, selbst wenn man eine 
mehrschichtige, zum Teil pelzgefütterte Ober­
und Überkleidung in Rechnung stellt. Zudem 
weisen kleidungsgeschichtliche Untersuchungen 
bereits für das I4.Jahrhundert daraufhin, daß als 
Unterkleidung getragene halblange Leinenhem­
den weniger die Funktion hatten, den Körper zu 
schützen und zu wärmen, sondern in erster Linie 
eine waschbare Zwischenschiebt zwischen dem 
Körper und der zumeist nicht waschbaren Ober­
kleidung bildeten 188. Noch im I8.J ahrhundert war 
die weibliche Unterkleidung weitgehend auf 
Hemd, Mieder und Unterröcke beschränkt, noch 
immer war sie ein fast ausschließlich oberschicht­
liebes Phänomen189. 

3.1. Hemd - Unterhemd 

Neben den sichtbar im Kleiderausschnitt getrage­
nen »Halshemden« sind in den Nürnberger Klei­
derverzeichnissen in der Regel mehrere »Frauen­
hemden« und »Unterhemden« verzeichnet. Ob es 
sich dabei um eine Unterkleidung im eigentlichen 
Sinn handelt, läßt sich nicht mit Sicherheit ent-

scheiden, doch legt die gleichzeitige Nennung 
von »Halshemd«, »Frauenhemd« und »Unter­
hemd« - oft in einer Zeile - Unterschiede in 
Erscheinungsbild oder Funktion zumindest nahe. 
So hinterließ die Bürstenbinderwitwe Elsbeth 
Vollant bei ihrem Tod I5JO »I gefitzt Halshemd« 
zu sechs Groschen, zwei weitere Halshemden für 
zusammen sechs Groschen sowie »I Underhemd« 
zu 25 Pfennigen190. Im gleichen Jahr besaß die 
Frau des Färbers Michel Weyler ein Halshemd zu 
einem Viertel Gulden sowie »3 Stock zu Unter­
hemd« a 36 Pfennige, nach Schmeller der Rumpf 
eines Hemdes, ohne Ärmel191. Die Patrizierin 
Hedwig Löffelholz hinterließ I537 »4 Frauenhem­
den, 2 wammasine Halshemd, I wammasines Kit­
telein«192. 

Diese Aufzählung wäre beliebig fortzuführen, 
wobei das Verhältnis von Halshemden und 
Frauen-, bzw. Unterhemden schwankt. Zahlen 
wie I Halshemd: 3 Frauenhemden, IO Halshem­
den: 5 Unterhemden, 4 Halshemden: 5 Frauen­
hemden, 23 Halshemden: ro Frauenhemden, 2I 
Halshemden: I Frauenhemd, lassen jedoch mei­
stens ein Übergewicht zugunsten der Halshem­
den erkennen. Im Inventar Margarethe Rieters 
von I548 lag das »frauen hemmet« mit einem 
Schätzwert von 42 Pfennigen deutlich unter den 
aufwendigeren Halshemden 193: 

tücher, darunter 2 mit weißen, eins mit blauen und eins mit 
schwarzen Streifen.« 
I86 Anm. 97· 
I87 Anm. I77· 
I88 Stella Mary Newton: Fashion in the Age of the Black 
Prince. London I98o, S. 32. 
I89 Erika Thiel: Geschichte des Kostüms. 5· Auflage Wil­
helmshafen I98o, S. 256.- Phillis Cunnington, C. Willet: The 
History ofUnderclothes. London I95I.- Zuletzt AlmutJun­
ker, Eva Stille: Die zweite Haut. Zur Geschichte der Unter­
wäsche I700-I96o. Ausst. Historisches Museum Frankfurt 
I988 (mit weiterer Literatur und Ausblicken in die Zeit vor 
I700). 
I90 StaN, LI I, fol. 96r-roor. 
I9I StaN, LI I, fol. 154v-r57 und Anm. 82. 
I92 GNM, L-A (Anm. 24). 
193 GNM, K-A (Anm. ro). 

93 



8o. Wäschetafel aus einem Nürnberger Puppenhaus. Um 
1639· 

»I wammasines Halshemmet mit 
einem roten samet 
5 gute unnd mit seiden ausgenete 
Halshemd er 
I5 gute unnd pose grosse und 
klaine Halshemeter 
I frauen hemmet 

-. 3·-

I. 4· 6 

-. --42 
-. --42.«. 

Die Wäschetafel aus einem Nürnberger Puppen­
haus von r639 zeigt unter den aufgemalten Haus­
und Leibwäschestücken ein halblanges und ein 
kurzes- vielleicht ein }}halbes«194 - Hemd (Abb. 
8o)19s. Für den Gebrauch ist wohl davon auszu­
gehen, daß eine eindeutige Trennung zwischen 
Ober- und Unterkleidung nicht notwendiger­
weise bestand. 

94 

3.2. Mieder 

Die anders als }}Brüstlein« und }}Leiblein« in den 
Inventaren im Zusammenhang der leinenen 
Leibwäsche verzeichneten }} Mieder« wurden auf 
oder unter dem Hemd getragen. 1550 hinterließ 
Margarethe Clatz }}r alts weiß mutter auf ein 
Hemd«196. Die Patrizierin Margarethe Rieter be­
saß mit acht Miedern }}neue und alte, uff und 
und er Hemet«197, eine ungewöhnlich hohe Stück­
zahl. Zumindest dem Material nach unterschie­
den sich die in den Nürnberger Q!Iellen nachweis­
baren Mieder damit von den entsprechenden 
Kleidungsstücken aus fürstlichen und adeligen 

81. Untermieder der 22jährigen Pfalzgräfin Dorothea Sabina 
von Neuburg (gest. 1598). 

194 Vgl. S. 73· 
195 Aus GNM HG 4063. 
196 StaN, LI 5, fol. 41v-42r. 
197 GNM, K-A (Anm. ro). 



82. Spottbild auf die Mode der Hüftpolster. Um 16oo. 

Nachlässen. Maria Jacobäa Fugger hinterließ r588 
zwei Untermieder aus Macheier und Zendel­
dort198. Die 1598 22jährig verstorbene Pfalzgräfin 
Dorothea Sabina von Neuburg trug unter ihrem 
Grabkleid ein am Unterrock angenesteltes Unter­
mieder aus hellbraunem Seidenmaire (Abb. 
8r)199. Ob zwischen dem im Bayerischen Natio­
nalmuseum in München erhaltenen Mieder der 
Pfalzgräfin und den Stücken der Nürnberger 
Inventare Parallelen bestanden, ist aufgrund der 
Qyellenlage nicht zu entscheiden. Doch bleibt 
festzuhalten, daß allein das patrizische Kleider­
verzeichnis der Margarethe Rieter die beachtliche 
Anzahl von acht Miedern enthielt - wohl doch 
ein Hinweis auf die modische Führungsrolle der 
städtischen Oberschichten, hier im Hinblick auf 
eng anliegende, korrekt sitzende Oberteile im Stil 
der spanischen Mode. 

3·3· Unterrock- Reifrock- Stützpolster 

In den herangezogenen Kleiderverzeichnissen 
und Handwerkerrechnungen fanden sich keiner-

lei Hinweise darauf, ob die Nürnberger Frauen 
mit Unter- und Stützröcken in der Art des durch 
biegsame Reifen und Auflagen verstärkten »Ver­
dugado«zoo der spanischen Mode der zweiten 
Hälfte des r6.] ahrhunderts Rechnung trugen. Es 
fehlen Belege wie in dem 1588 erstellten Inventar 
der Maria Jacobäa Fugger, die vier als »Fortugall« 
bezeichnete Reifröcke aus fischbeinverstärktem 
Damast, Taft oder Macheier hinterließ20l, so daß 
der zweifellos auch in Nürnberg gesuchte An­
schluß an die herrschende Zeitmode wohl vor 
allem über die bereits angesprochenen »Filz­
röcke« geschah (Abb. 52). Ebenso muß dahinge-

198 Karen Stolleis: Die Kleider der Maria Jacobäa Fugger 
(1562-1588). In: Documenta Textilia. Festschrift für Sigrid Mül­
ler-Christensen. München 1981, S. 357-370, bes. 363-364. 
199 München, Bayer. Nationalmuseum, Inv. Nr. T 4m.­
Karen Stolleis: Die Gewänder aus der Lauirrger Fürstengruft 
Forschungsheft 3· Hrsg. vom Bayer. Nationalmuseum Mün­
chen. München 1977, Kat. Nr. 3· 
200 E. Thiel (Anm. 189), S. zoo.- Ingrid Loschek: Reclams 
Mode- und Kostümlexikon. Stuttgart 1987, S. 391-392.- J anet 
Arnold: Queen Elizabeth's Wardrobe Unlock'd. Leeds 1988, 
S. 194-200: The farthingale makers and their work. 
201 K. Stalleis (Anm. 198), S. 364. 
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83a. Israhel van Meckenem: Der Kampf um die Hose. Um 
1470. 
83b. Israhel van Meckenem: Die Frau als Siegerin beim 
Kampf um die Hose. Um 1470. 

stellt bleiben, ob es sich bei dem singulären Beleg 
im Inventar Maria Peilers von 1641 über drei 
seidene »Kleiderküßlein unterschiedlicher Far­
ben« etwa um jene als »Weiberspeck« verspot­
tete Hüftpolster handelte, wie sie eine Modekari­
katur der Zeit anschaulich vor Augen führt (Abb. 
82)202. 

3·4- Unterhosen 

Unterhosen waren im 16. und 17· Jahrhundert kein 
Bestandteil der üblichen Frauenkleidung. Für 
Italien wurde ihr Gebrauch in einer Reisebeschrei­
bung des frühen 17· Jahrhunderts als Besonderheit 
der Oberschichten eigens vermerkt: »The city 
Virgins, and especially Gentlewomen ... in many 
places weare silk or linnen breeches under their 
gownes«. In Frankreich hätte Katharina von 
Medici diesen Brauch ihrer Heimat eingeführt, 
während für die breite Bevölkerung ihre Verwen­
dung nicht vor dem beginnenden 19.]ahrhundert 
nachzuweisen ist203. 

Erwartungsgemäß fanden sich in den Nürn­
berger Kleiderverzeichnissen nur ganz vereinzelte 
Belege für Frauenhosen, wobei stets zu fragen 
bleibt, ob es sich dabei tatsächlich um solche 
handelte. »Hose« ist zeitgenössisch ebenso in der 
Bedeutung »Strümpfe« nachzuweisen, deren 
Gebrauch weit eher im Rahmen des Üblichen lag. 
1536 verzeichnet der Nachlaß der Frau des aus 
Antwerpen zugezogenen Atlaswebers Pranz 
Lorenz »gestrickte Hosen und zwei Flecklein« zu 
acht Pfennigen204. 1552 hinterließ die Witwe Kuni­
gunde Fellner »I gestrickts Paar Hosen«, das eben­
falls mit acht Pfennigen bewertet wurde2os. 
Wiederum nach Antwerpen führt ein Eintrag in 
Dürers Tagebuch seiner Niederländischen Reise, 
der unter dem 3· September 1520 als Ausgaben für 
seine Frau Agnes »pantoffel, holz zu kochen und 
kniehosen« festhielt206. 

zoz StaN (Anm. 74). 
203 Fynes Morison: Itinerary (1605-1617), zit. n. Ph. Cun­
nington, C. Willet (Anm. 189), S. 52. - A. Junker, E. Stille 
(Anm. 189), S. 78-83. 
204 StaN, LI 2, fol.3v-4v. 
zo5 StaN, LI 5, fol. 56r-57V· 
zo6 H. Rupprich (Anm. 166), S. 156. 



Hans Wertinger: Frau mit rotem Schleier. 
Detail aus dem Sigismundaltar, 1498, siehe Seite n2 





84. Lucas Moser: Die hl. Magdalena erscheint dem Fürstenpaar im Traum. 1431. 

In ganz anderem Zusammenhang bestätigt sich 
die Hose als ein für Frauen unübliches Kleidungs­
stück im sog. Kampf zwischen Mann und Frau 
»um die Hosen«. In dieser vor allem im 15. und r6. 
Jahrhundert populären Spielart der Weiber­
macht-Ikonographie manifestiert sich eine ver­
kehrte Welt, in der die Frau den Anspruch erhebt 
zu herrschen, während sie dem Mann die eigene 
Rolle im häuslichen Leben aufzwingt. Der im 
Verständnis der Zeit lächerliche Rollentausch fin­
det seinen Ausdruck in der vertauschten Zuord­
nung traditioneller geschlechtsspezifischer Attri­
bute. Für den Mann sind dies in der Regel Spinn­
rad und Rocken. Die Frau kämpft um die als 
Siegestrophäe zu wertende Unterhose des Man-

207 Vgl. dazu Christiaue Andersson: Dirnen, Krieger, Nar­
ren. Ausgewählte Zeichnungen von Urs Graf. Basel 1978, 
S. 61-66; hier im Kap. »Weibermacht« Abb. 45, Israhel van 
Meckenem, Der Kampf um die Hose. Der inhaltlich verwand­
te Kupferstich, auf dem sich die Frau die errungene Männer-

nes, bzw. zieht sich diese, als Zeichen des errunge­
nen Sieges, selbst an (Abb. 83)201. 

3·5· Nachtwäsche 

Der Gebrauch von Nachthemden, Nachthauben 
und vergleichbaren ausschließlich für das Bett be­
stimmten Kleidungsstücken wird kostüm­
geschichtlich allgemein für das r6. Jahrhundert 
angenommenzog. Dafür liefern bis zu einem ge­
wissen Grad auch die Nürnberger ~eilen eine 
Bestätigung, doch keineswegs in dem Maße, daß 
eine spezifische Nachtkleidung bereits als die 
Regel angesehen werden könnte. In keinem der 
ausgewerteten Inventare waren Nachthemden 
hose selbst anzieht, ist der kostümgeschichtlich ergiebigere. ­
Elisabeth Bröker: Israhel van Meckenem. Bocholt 1953, Abb. 
14,24-
208 E. Thiel (Anm. 189), S. 176.- Vgl. auch Regina Flury-von 
Bültzingslöwen: Die modische Entwicklung des Hemdes. In: 
Ciba-Rundschau n, H. 131,1957, S. 11-22 (Nachthemd). 
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85. Georg Gärtner d. J.: Tod der Crescentia Pirckheimer, geb. Rieter, im 
Kindbett 1504- r624. 

eigens erwähnt, doch mögen die zahlreich aufge­
führten Frauen- und Männerhemden auch im 
Bett getragen worden sein. Relativ häufig erschei­
nen dagegen Nacht- oder Schlafhauben in vieler­
lei Ausführungen. Bereits 1486 befand sich im 
Nachlaß Dorothea Winters »ain Secklein mit 
nachtheublein«209 und auch später sind, wenn 
überhaupt, Bestände zwischen etwa vier und 
zwanzig Hauben überliefert. Diese waren stets zu­
sammen mit weiterer Leinenwäsche verzeichnet, 
bisweilen nach Sommer- und Winterschlaf­
hauben, bzw. nach einfachen Leinwandhauben 
und »dicken Schlafhauben« spezifiziert210. Borten 
und Spitzen gehörten auch hier bald zum gängi­
gen Zierat. Daneben gab es »abgenete« und »aus-

geneete« Schlafhauben211. Zur Kindbettausstat­
tung der wohlhabenden Frau gehörten »Kind­
betthaube« und »Kindbetthemd«, die im Hinblick 
auf die zu empfangenden Besucher sicherlich 
besonders schön ausgearbeitet waren212. 

209 Anm. I .30. 
2ro GNM, I-A (Anm. I 62) und Anm. 52· 
2u StaN, LI.3, fol. n9r-I2or: Inventar Paulus und Dorothea 
Planck, A ustrager im Bad zur Fleischbrucken, 1545: »I alte aus­
geneete Schlafhauben -.-.15.«. - GNM, ABK, Nürnberg 
Kunsthandwerk Paumgartner Georg, Inventar und Beschrei­
bung der Zubringung Sabina Baumgartner, geb. Harsdörfer, 
r64o: >>2leinwate schlafhaubenmit Spitzen und Porten -.45.-, 
r2 leinwate Schlafhauben mit Spitzleu und Pörtlein r..36., 
4 abgenehte Schlafhauben -48.-.« 



Auf Bildern überwiegen auch im I6. Jahrhundert 
noch jene Darstellungen, auf denen Männer und 
Frauen lediglich mit Nachthauben bekleidet im 
Bett liegen. Ein anschauliches Beispielliefert ein 
Jahrhundert zuvor Lucas Mosers Magdalenen­
altar in Tiefenbronn (Abb. 84), und auch für den 
Untersuchungszeitraum sind Geburts- und Kran­
kenszenen vor allem im Zusammenhang christ­
licher Bildthemen ein ergiebiges Feld. Hemd und 
Haube trägt dagegen die I504 im Kindbett verstor­
bene Crescentia Pirckheimer auf der I624 von 
Hans Imhoff gestifteten Nürnberger Gedächt­
nistafel, die freilich durch ihre historisierende 
Manier nur geringen kleidungsgeschichtlichen 
Q.Iellenwert besitzt (Abb. 85)213. 

Seltener als bei Männern sind für Frauen 
>>Nachtschauben« belegt. Die aus leichten Tuchen 
oder Wollstoffen gefertigten, vielfach pelzgefüt­
terten Überröcke dienten wohl als wärmende 

Hauskleidung und sind in den Kleiderverzeich­
nissen vorwiegend des 17· Jahrhunderts nachzu­
weisen. Bereits I547 hinterließ die Witwe Kathari­
na Rotmaier >>I alts arlas rauhs Nachtscheublein« 
zu sieben Pfund214, während spätere Stücke deut­
lich höher bewertet wurden. Offensichtlich waren 
die wärmenden Überkleider vor allem bei älteren 
Frauen beliebt. I6o2 besaß die in diesem Jahr zum 
dritten Mal verwitwete Helena Kien er »I schwarze 
Arrese Nachtschauben mit einem khynruckhen 
Unterfutter und Marderkehlen Kräglein« zu 
sieben Gulden215. I6J4 verzeichnen die Inventare 
der in einemJahrverstorbenen Rosina S tarck und 
ihrer Tochter Helena Baumgartner unter den 
Kleidern »der alten Frau« »I Macheyerne Nacht­
schauben mit marderkehlen Überschlägen« zu 
sechs Gulden, während die »junge Frau« keine 
Nachtschaube besessen hatte216. 

4· Strümpfe und Schuhe 

Zum Gebrauch von Strümpfen und Schuhen in 
der Frauenkleidung gibt es für den Untersu­
chungszeitraum nur wenig aussagefähiges Q.Iel­
lenmaterial. Auf Bildnissen sind, wenn über­
haupt, bestenfalls die Schuhspitzen erkennbar. 
Kleiderordnungen reglementierten das Tragen 
von Seidenstrümpfen ausschließlich für Männer, 
nachdem die nicht sichtbar getragenen Frauen­
strümpfe noch kein Gegenstand kleidungsmäßi­
ger Luxusentfaltung waren. In den herangezoge­
nen Nachlaßinventaren waren zweifelsfrei von 
Frauen getragene Strümpfe nur in wenigen Klei-

212 Erbteilung Katharina Imhoff, 1536 (Anm. 33): Mehrere 
»Kynndtpedt hembt« und »Kynndtpedt hauben«. 
213 Nürnberg, St. Rochus. - Kurt Pilz: St.Johannis und St. 
Rochus in Nürnberg. Nürnberg 1984, S. 163-165. 
214 StaN, LI 3, fol. 150V-151r. 
215 StaN (Anm. 76). 
216 GNM (Anm. 57). 
217 s. S. 96 »Unterhosen«. - Die zeitgenössische Bezeich-

derverzeichnissen nachzuweisen, sei es, daß 
Strümpfe nur selten vorhanden waren, oder daß 
diese durch die Benutzung unbrauchbar gewor­
den waren und weggeworfen wurden. Zweimal 
sind »gestrickte Hosen« verzeichnet, womit wohl 
ebenfalls Strümpfe gemeint waren217. 

Eine Zusammenstellung der aufgefundenen 
Belege läßt als Materialien der Frauenstrümpfe 
Wolle, Baumwolle, Leder und Damast erkennen. 
Neben gestrickten Strümpfen ist daher auch von 
geschneiderten Exemplaren auszugehen: 

nungvon Strümpfen als »Hose« liegt auch dem Handwerk der 
»Hosenstricker« zugrunde. Auf eine entsprechende Termino­
logie in Münster verweist Maria Schmidt (Anm. I 99), S. 224.­
Zu Fragmenten spätmittelalterlicher Wollstrümpfe Klaus Ti­
dow in: Lübecker Schriften zur Archäologie und Kulturge­
schichte, hrsg. für das Amt für Vor- und Frühgeschichte der 
Hansestadt Lübeck, Jgg. 1978, 1980, 1982, 1984.- Allg. zur Ge­
schichte der Strümpfe: Anny Latour: Der Strumpf. In: Ciba­
Rundschau rr5, 1954-
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If28, Anna Haller, geb. Kress21B: 
»2 damaste Stumpff 

I5J6, Anna Lorenz, Frau eines 
Atlaswebers219 : 
»Gestrickte Hosen und zwei Flecklein« 

I546, Brigitta Baumann, Frau eines 
Streithammermachers220: 
»I paar Frauenstrumpf 

Iffi, Barbara Tillmann, Witwe eines 
Barbierers221 : 
»I alt weiß wullen Paar Strümpf 

Iff2, Kunigund Fellner, Witwe222: 
»I gestrickte Paar Hosen 

Ifß, Zubringung Katharina Meier 
bei ihrer Ehe mit einem Büttner223: 
»I Paar Strümpf 

r625, Bartholomäus Viacis 
(Kleidung der verstorbenen 
Schwester)224: 
»I gelb lideres PaarStrümpf 
I schlechtes lideres und 1 rot 
gestrickts paar strümpf 

r64o, Zubringung Sabina Harsdörffer225: 
»I leibfarbs gestrickts paar strumpf 
I schwarz gestrickts Paar Strümpf 
I paumwolles gestricktes Paar 
Weiberstrümpf 

r641, Magdalena Gahns, Witwe 
eines Försters226: 
»8 Paar weiße strickte Strümpf 

1641, Maria Peller227: 
»I Paar baumwollene Frauenstrümpf 

r648, J ohann Kastenbein, 
Hutschmücker22B: 
»I grün gestrickt Paar Frauenstrumpf 

If99 bezahlte Martin Peiler für 
»2 bahr rotte Strümpflein«, die er 
seiner Frau in Frankfurt gekauft 
hatte, I} Pfund 8 Pfennige229. 

fl. tt .5-, 

-. 2. J.« 

fl. tt ~ 

- -.I 5« 

fl. tt .5} 

-. -.2I.« 

fl. kr . .5} 

-. -. 8.« 

fl. kr. ~ 

-. -.J2.« 

fl. ß. hl 

- 5·-

- 5· 4·« 

fl. kr. ~ 

I.JO. 

-45·-

-45·-« 

fl. kr. .5} 

-.I6.-« 

fl. ß. hl 

- 5·-« 

fl. kr. ~ 

- 6.-« 

Weiter geben die städtischen Handwerksordnun­
gen Einblick in das Gewerbe der Nürnberger 
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Strumpf- und Hosenstricker. Nachdem ein Rats­
verlaß bereits r6oo von »Der Hosenstricker 
Supplicirenden begem umb Maisterstück, gesetz 
und ordnung« berichtet230, wurde 1625 die erste 
>>Hosenstricker Ordnung« erlassen231 • Sie schrieb 
für die künftigen Handwerker eine vie~ährige 
Lehrzeit und eine ebenso lange Gesellenzeit vor, 
von welcher 2 Jahre auf Wanderschaft verbracht 
werden sollten. Ansonsten war vorgesehen, »daß 
diejenigen so das Hosenstricken schon gelernet, 
und ein gute Zeit getrieben haben, dazu Bürger 
sindt, und sonst kein andere Handwerck können: 
Item dieJenigen so die gestrickten Strümpff flik­
ken und außbessem, bey Ihrer Arbeit und nah­
rung, wie sies bißanhero getrieben, noch verblei­
ben und gelaßen werden sollen, biß sie abster­
ben«. Weiter sollte »zwischen den Claren 
Strümpffstrickern und den Windter Arbeitern, 
nach wie bißhero, ein gewieser U nterscheidt sein«, 
also möglicherweise der Herstellung von dünne­
ren Sommer- und dicken- gefilzten?- Winter­
strümpfen. 1630 wurde als Hilfsmaßnahme für das 
einheimische Handwerk den Krämern der 
Ankauf »frembder Hosenstricker arbeit« unter­
sagt bis auf dasjenige, was jeder »selbsten in sei­
nem kram und außwendig ufMößen und Märck­
ten verkauffen kan, oder Ballen: und Vaßweiß an 

218 GNM (Anm. 23). 
219 StaN, LI 2, fol. 3v-4v. 
220 StaN, LI 4, fol. 8;rv-9ov. 
221 StaN, LI 5, fol. 45r-4sv. 
222 StaN, LI 5, fol. 56r-s7v. 
223 StaN, LI 6, fol. 18r-19r. 
224 StaN, P-A, Nr. 16: Inventar Bartholomäus Viacis d.Ä. 
(1538-1624), 1625. 
225 GNM (Anm. 211). 
226 GNM (Anm. 83), Nr. 19. 
227 StaN (Anm. 74). 
228 StaN, Nürnberger Familien YY n59: Inventar des Er­
harn Johann Kastenbein (gest. 1646), 1648. Hutschmücker. 
229 StaN, P-A (Anm. I 107). 
230 StaaN, RV 16oo, Nr. 1708, fol. 6or 
231 StaaN, Rep. 52b, Nr. 261.- In Paris ist bereits 1527 eine 
Strumpfstrickergilde nachgewiesen, während die Strumpf­
stricker in den meisten Städten erst im frühen 16. Jahrhundert 
zünftig wurden (vgl. Lucie Hampel: Stricken und Wirken bis 
zum Jahre 1700). In: Maschen. Hrsg. von der Propagandaver­
einigung der Österr. Strick- und Wirkwarenbranche. Wien 
1962, S. 9-23, bes. 14. 



86. Barthel Beham: Kirchweihtanz in Mögeldorf. Um 1527. 

an der Orts versendet«232. I699 wurde die Ordnung 
um folgende Meisterstücke ergänzt: »Erstlich ei­
nen Teppicht von allerhand frischen farben, mit 
figuren, blumen und Laubwerk, nach der Mahler 
Kunst, drey Ein lang und zwey ein halbe Ein breit 
. . . , zum Andern soll er machen ein Paret, gantz 
rund, glatt und ohne runtzel. Drittens ein paar 
Manns Strümpff ohne Tadel, mit so genannten 
doppelten Spanischen Zwickeln sauber und wohl 
außgemacht; Zum Vierdten ein weiß Camisol, 
mit Ermeln ohne N ad, und zwar dergestalt, daß es 
einem Mann recht seye. Dann fünfftens, ein paar 
handschuch mit zehen fingern, daß wann ein 
Mann solche anziehet, kein fehl daran erscheine. 
Und Zu verfertigung jetzt beschriebener Stück, 
soll einem jungen Meister 12 Wochen Zeit gege­
ben seyn, in welcher er dieselbe (doch daß solche 
nicht über 25 fl. kosten) verfertigen, und sodann 
denen geschworenen Meistern Zur Schau vorle­
gen (soll)«233. Mit Barett, Strümpfen, Camisol­
J acke und Handschuhen umfaßten die von den 
Strickern geforderten Meisterstücke alle wesentli­
chen Kleidungsstücke, die seinerzeit gestrickt auf 
dem Markt waren. 

Bei den Schuhen fallen zunächst die relativ 
großen Mengen auf, die von einer einzelnen Per­
son verbraucht wurden. I50I erhielt der Schuster 
Michael Behaims für 27 Paar für die Familie gefer-

tigter Schuhe einen Betrag von I8 Pfund I3 Pfenni­
gen. Davon waren 7 Paar für Michel Behaim be­
stimmt, 6 Paar und I Paar Pantoffel für dessen 
Frau, 5 Paar und I Paar Stiefel für den Sohn Fried­
rich, für zwei weitere Kinder je 4 bzw. 3 Paare234 • 

I5o8 bezahlte Margarethe Behaim dem Schuster 
für n Paar eigene Schuhe einen Gulden, IJIO 22 
Pfund für I4 Paar Schuhe für Sohn Friedrich und 9 
Paar Schuhe für Tochter LuciaZ3s. Am31.]uli r562 
beglich Paulus Behaim eine Schusterrechnung 
über 2 Gulden 3 Pfund n Pfennige »für n par 
schüch zu 55 Pfennigen, in eim jar zerdreten«236. 
Dieser hohe Verschleiß von ca. IO Paar Schuhen 
pro Jahr erklärt wohl auch, daß Schuhe in den 
Nachlaßverzeichnissen nur äußerst selten aufge-

232 StaaN (Anm. 231), fol. r82II83. 
233 Ebda, Zusatz vom 4· Oktober 1699, fol. 183v. 
234 J. Kamann, 1886 (Anm. I 15), S. 86: »ltem 1501, am erytag 
nach der kindlein tag, zalt ich meinem schuster fur mich fur 7 
par schuch 5 'U 4 ~; mer meinem weib fur 6 par schuch und fur 
ein par pantofel 5 'U 8 ~' mer dem Fridelein fur 5 par schuch 
und fur ein par stifel4 'U 25 ~' mer dem Lutzlein für 4 par 
schuch 2 'U, mer dem Ketherlein fur 3 par schuch I 'U 6 ~' facit 
summa 18 'U 13 ~.« 
235 Ebda., S. 100: »ltem 1508, am mitwach nach Gally, zalt 
mein weib irem schuster fur n par schuch, facit summa I fl. 
rein.« S. 103: »Item 1510, am erytag nach sant Nielaß tag, zalt 
mein weib meinem sun Fritzen fur 4 par schuch und dem 
Lutzlein fur 9 par schuch, irem schuster an sant Gilgen gassen, 
facit summa 22 'U<<. 
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87. Knöpfstiefel aus dem späten 15. Jahrhundert. 

führt waren. Die vorhandenen Bestände waren in 
der Regel abgetragen und wertlos. Bei den weni­
gen Belegen mag es sich um relativ neue Schuhe 
handeln oder um selten getragene Festschuhe, was 
vor allem für die ungewöhnlich hoch bewerteten 
Stücke aus dem Besitz Maria Peilers zutreffen 
dürfte. Grundsätzlich schlägt sich der Wandel der 
Schuhmode im frühen 17· Jahrhundert zum auf­
wendigen Absatzschuh mit Rosetten- und Schlei­
fenschmuck in höheren Preisen nieder: 

1545, Margareta Guttenberger237: 
»2 Schuch 

1550, Elsbeth Castner, Witwe eines 
Knappen23B: 

»2 Frauenschuch 
I Paar Holtzschue 

1551, Ursula Roesner, Witwe eines 
Rotschmieds239: 
I Paar Stiefel, I Paar Pantoffel 

1628, Z ubringung Margaretha 
Kastenbein240: 

I02 

fl 'U ~ 

- -.IO 

- -. 5·« 

fl. kr. ~ 

»2 Paar weiße Stiefel und 
I Paar Pantoffel 

1641, Maria Peller 241: 
»I Iideres Paar Pantoffel 
2 Paar sammete Pantoffel 
3 Paar neue lidere Frauenstiefel 

fl. kr. ~ 

I.« 

fl. ß. hl 

-.IO. 

I. 

I.IO.« 

Als zeitgenössische Bezeichnungen sind in den 
Inventaren Schuhe, Pantoffel, Holzschuhe und 
Stiefel belegt, in den Behaimschen Rechnungsbü­
chern lesen wir von »hoch schuch«, »nieder 
schuch«, »furfüs« und »zockel«. Kostümkundlieh 
vertraute Namen wie »Entenschnäbel«,»Bärentat­
zen« und »Kuhmaulschuhe« sind dagegen nicht 
nachzuweisen. Sie gehen jedoch zurück auf zeit­
genössische Spottbilder und Topoi der literari-

236 Ebda., S. 105. 
237 StaN, LI 4, fol. 59r-59v. 
238 StaN, LI 5, fol. 41v-42r. 
239 StaN, LI 5, fol. 55r-55Y· 
240 StaN (Anm. 69). 
241 StaN (Anm. 74). 



88. Lucas Cranach dÄ.: Lot und seine Töchter. 1529. 
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sehen Modekritik, wenn u.a. Hans Falz 1488 in sei­
nem Gedicht »Von Einem Buler« von Schuhen 
mit »kümeüler vorn« spricht242. 

Als zeitgenössische Bildquellen für Strümpfe 
und Schuhwerk kommen in erster Linie Szenen 
aus dem Volksleben in Betracht, nachdem eine 
fußsichtige Kleidung nicht der für die repräsenta­
tive oberschichtliehe Darstellung verbindlichen 
Zeitmode entsprach. Barthel Behams sechsteiliger 
Holzschnitt zeigt mit den Tänzern und Tänzerin­
nen der vor den Toren Nürnbergs stattfindenden 
»Mögeldorfer Kirchweih« ein vielfältiges Panora­
ma zeitgenössischer Schuhe, vom Schaftstiefel 
über halbhohe und den Fuß umschließende For­
men bis zu ausgeschnittenen >> Kuhmaulschuhen« 
mit und ohne Ristspangen. Ein halbhoher Knöpf­
stiefel des ausgehenden 15. Jahrhunderts aus 
einem Nürnberger Bodenfund scheint dem 
Schuhwerk der Tänzerinnen der mittleren 
Frauengruppe sehr nahe zu kommen (Abb. 86, 
87)243. Das beim Bäcker einkaufende junge Mäd­
chen auf einer Miniatur im Hausbuch der Men­
delschen Zwölfbrüderstiftung trägt zu rötlich­
braunen Strümpfen knöchelhohe schwarze 

Schuhe (Abb. 48), während sich die Kostümbilder 
des Weigelschen Trachtenbuches- bis auf die bar­
fuß laufende Dienstmagd - dem »fußlosen« Ideal 
der spanischen Mode verpflichtet zeigen. 

In seltener Deutlichkeit werden Frauenstrümpfe 
auf Israhel van Meckenems Kupferstich »Kampf 
um die Hosen« erkennbar (Abb. 83). Halblang, 
wohl aus Tuch oder Leder gefertigt, umschließen 
sie die Unterschenkel der siegreichen Frau, wobei 
jeder Strumpf unterhalb des Knies von einem 
Band gehalten wird. Um Strümpfe dieser Art mag 
es sich bei den »kniehosen« gehandelt haben, die 
Albrecht Dürer 1520 seiner Frau Agnes in Antwer­
pen kaufte244. Die eng anliegenden Halbschuhe 
der Frau stecken zum Schutz gegen Abnutzung 
und Straßenschmutz in spitzigen Holzpantoffeln, 
die als »Trippen« allgemein bekannt sind. Die mit 
parallelen Dekorationsschlitzen versehenen 
schmalen Schuhe der Töchter Lots auf Lucas 
Cranachs Gemälde von 1529 führen noch einmal 
zurück zur oberschichtliehen Kleidung (Abb. 
88)245, deren dünnsohliges Schuhwerk an dem für 
die Nürnberger Patrizierfamilie Behaim belegten 
raschen Verschleiß keinen Zweifel läßt. 

5. Kopfbedeckungen 

Eine Würdigung der Frauenkopfbedeckungen 
des Untersuchungszeitraums bedeutet ein weite­
res Mal den Versuch, Bild- und Schriftquellen in 
ihren verschiedenen Aussageformen in Einklang 
zu bringen. Einer Fülle von Einzelformen und 
Trageweisen von Hauben, Baretten und Hüten, 
wie sie auf Bildnissen und in anderen themati­
schen Zusammenhängen erhalten ist, steht in den 
Kleiderverzeichnissen eine nicht minder reichhal­
tige Terminologie gegenüber, deren Koordinie­
rung aufbreiter Basis versucht werden soll. Daß es 
dabei nicht nur um das äußere Erscheinungsbild 
benennbarer Kopfbedeckungen gehen kann, ma­
chen Darstellungen deutlich, auf denen etwa Hau­
be und Barett, Haube und Hut übereinander ge­
tragen werden, wahlweise in Haube oder Barett 
denkbare Frauenbildnisse, Hauben, deren ver-

schiedene Stützkonstruktionen uns im wörtli­
chen Sinne verborgen sind. Neben den eigentli­
chen. Kopfbedeckungen besaßen Haarbänder, 
Kränze und Zöpfe ihre exakt vorgegebenen 
Gebrauchszusammenhänge. 

242 '' · .. was solich weiter sagen mer/ manget ycz vor dem 
wames her/ nebem dem man tel hintern schuen/ von welchen 
ich auch nit mag ruen:/ einer hat swalben Bügel dran/ dem 
andern Batern sie her dan/ als werns mit Bedermeüsen phan­
gen/ . .. ein teil haben kümeüler vorn/ oder wie schlechte 
ochsen horn/ etlich geformt sein wie die kegel/ vnd etwen vil 
wie raczen zegel! den meren teil wie leberwürst . . .. « Zit. n. 
Ingeborg Spriewald: Hans Folz. Auswahl. Studienausgaben 
zur neueren deutschen Literatur. Hrsg. Dt. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. Berlin r96o, S. I5I-IJ2. 
243 M. Geisberg (Anm. I 79), Nr. 144-149. 
244 Vgl. S. 96. 
245 Lucas Cranach d. Ä., Lot und seine Töchter, 1529. Bayer. 
Staatsgemäldesammlungen, Staatsgal. Aschaffenburg, Inv. 
Nr. WAF r67. 



89. Michael Wolgemut: Ursula Tucher, geb. Harsdörffer 
(gest. 1504), mit Schleier. 1478. 

Terminologisch und der Sache nach bietet sich 
eine Unterscheidung in Haube, Barett und Hut 
an. Hauben im Sinne des r6. und r7.]ahrhunderts 
waren alle die Haare vollständig oder zum größ­
ten Teil umschließenden Kopfbedeckungen, die, 
eventuell über einer formgebenden Stützkon­
struktion, um den Kopf gebunden, bzw. vorgefer­
tigt aufgesetzt wurden. Barett und Hut führten da­
gegen erstmals auch in die Frauenkleidung im 
großen Stil haarsichtige Kopfbedeckungen ein, 
wobei sich der Hut von dem ebenfalls mit Kopf­
teil und Krempe versehenen Barett durch seinen 
relativ hohen, steif aufragenden Kopf unter­
schied. 

5.r. Hauben 

Hauben aus Leinen- oder Baumwollgeweben 
stellten den Hauptanteil der in Nürnberg getrage­
nen Frauenkopfbedeckungen. In den Inventaren 
rangieren sie zahlenmäßig deutlich vor Baretten 
und anderen Kopfbedeckungen und auch 
anband der Bildquellen stehen sie -läßt man das 

90. Albrecht Dürer: Felicitas Tucher, geb. Rieter (1466-1514), 
mit Steuchlein. 1499. 

ausschließlich die repräsentative Kleidung einer 
begrenzten sozialen Schicht zeigende Porträt bei­
seite - an erster Stelle. Als authentische Bezeich­
nungen sind »Steuchlein«, »Schleier«, »Sturz«, 
»Bündlein«, »Köpflein«, »Wulst« und »Wulsthau­
be« belegt, doch gelingt nicht in allen Fällen eine 
eindeutige Bestimmung des damit gemeinten 
Kleidungsstücks. Im Laufe des r6. Jahrhunderts 
nahmen Hauben aus Samt, Seiden- oder auch 
Wollzeugen zu. Daneben gab es gestrickte oder 
gewirkte Hauben aus Seidengarnen oder Goldfä­
den sowie Pelzhauben aus unterschiedlichen Fel­
len. Zeitgenössische Namen wie »Goldhaube«, 
»Haarhaube«, »Stirnhaube«, »Faltenhaube«, »Bo­
genhaube« und » Flinderhaube« sind ihnen auf­
grund von Materialangaben in den Kleiderver­
zeichnissen zuzuordnen. 
Auch wenn sich das Barett seit dem zweiten Jahr­

zehnt des r6. Jahrhunderts seinen festen Platz in 
der Nürnberger Frauenkleidung eroberte, blieb 
doch die Haube unverzichtbare Kopfbedeckung. 
Bis ins r7.]ahrhundert behaupteten sich bestimm­
te Hauben als Bestandteil der konservativen ober-
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91. Albrecht Dürer: Die vier Hexen. 1497· 

schichtliehen Standestracht, andere in der alltägli­
chen Kleidung sowie bei älteren Frauen und Wit­
wen. Nachdem die Zeitmode mit Barett und Hut 
haarsichtigen Kopfbedeckungen Vorschub gelei­
stet hatte, verloren um die Mitte des 17· J ahrhun­
derts auch die Hauben ihre ursprüngliche, das 
Haupthaar verhüllende Funktion. Zumindest in 
der modischen Kleidung wurden sie zu vielgestal­
tigen Accessoires neuzeitlicher Haartrachten, die 
noch bestehende Reminiszenen an das mittelal­
terliche »Gebände« endgültig ablegten. 

5.r.r. Steuchlein - Wulsthauben 

Die mittelalterliche Tradition der Frauenhaube 
als Zeichen und Gebot des Ehestandes setzte sich 
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im Untersuchungszeitraum nur bedingt fort. 
Haarhauben und Pelzhauben wurden ebenso von 
jungen Mädchen und unverheirateten Frauen ge­
tragen, aber auch verheiratete Frauen trugen ihr 
Haar zumindest teilweise zur Schau. In erster Li­
nie gilt dies für die charakteristische »Bildnis­
sicht« der Nürnbergerin in Barett und Hängezopf, 
deren Anfänge im zweiten Jahrzehnt des r6. Jahr­
hunderts liegen, während bei den Hauben selbst 
leichtere Formen die mächtigen, Haare sowie Tei­
le des Gesichts verhüllenden Gebilde des späten 
15. Jahrhunderts ablösten. 

Diese Entwicklung vollzog sich zu Beginn der 
Neuzeit in allen größeren Städten, doch fand sie 
in Nürnberg in anderen Kostümformen ihren 
Ausdruck als etwa in Augsburg. Die Röntgenauf-



nahme des Bildnisses der A ugsburger Patrizier­
tochter Barbara Ehern, das Hans Burgkmair 1507 
anläßlich ihrer Eheschließung mit Hans Sehelien­
herger malte, ließ erkennen, daß eine ursprünglich 
vorhandene traditionelle weiße Leinenhaube in 
einem zweiten Malvorgang durch die modische, 
italienisch beeinflußte Goldhaube ersetzt worden 
war (Abb. 27, 28). In Nürnberg porträtierte 
Michael Wolgemut1478 Ursula Tucher,geb. Hars­
dörffer in einer schweren weißen Haube mit 
Kinnbinde, deren in der Literatur erwähnte Ver­
änderung im Zusammenhang der Heirat jedoch 
nur schwer nachzuvollziehen ist (Abb. 89)246. 1499 
tragen auch hier die beiden Ehefrauen Tueher auf 
Dürers bekannten Bildnissen in Kassel und 
Weimar (Abb. 59,90) leichtere hals-und kinnfreie 
Hauben, bei denen ein zartes Schleiertuch über 
eine zurückgesetzte, wulstartige Unterhaube 
gebunden wurde. Dürers Kupferstich der »Vier 
Hexen« (Abb. 91)247 liefert dazu eine aufschlußrei­
che Rückansicht. Die Unterhaube allein findet 
sich auf einer Porträtstudie Albrecht Dürers von 
1503 (Abb. 92)248. Aufgrund ihres Aussehens soll 
diese versuchsweise mit der in zahlreichen Klei­
derverzeichnissen aufgeführten »Wulsthaube« 
identifiziert werden, die offensichtlich ihrerseits 
wiederum aus einem stützenden »Wulst« und 
einer darübergezogenen Haube bestand. 

So hinterließ Katharina Wagner1529 drei »Wulst­
hauben« und zwei »Wulst« um zusammen 15 Pfen­
nige249, Barbara Schauer 1531 »I Frauenwulst mit­
samt der Hauben« um einen Groschenzso, und 
noch in der Aussteuer Maria Sitzingers 1588 befan­
den sich »Wulsthauben« und »Wülste«: 

»II Wülst und I Wulst zu einem Magdtsteuchlein 
10 Wulsthauben 
22 Wulsthauben 
2 zerdrente Wulsthauben 
I zertrenter Wulst 
I zwifachs Tuch mit Baumwollen abgenehet undter den 
Wulst Winterszeiten zuegebrauchen«2sl. 

Die Verbindung von »Wulst!Wulsthaube« und 
»Steuchlein« im Inventar Maria Sitzinger legt eine 
Bestimmung der kompletten aus Unterhaube und 
Schleiertuch bestehenden Frauenhaube als 

92. Albrecht Dürer: Frau mit Wulsthaube. I503. 

»Steuchlein« nahe, das in den Kleiderverzeichnis­
sen über den gesamten Untersuchungszeitraum 
und alle sozialen Schichten hinweg die am häufig­
sten genannte Kopfbedeckung bleibt. Nurverein-

246 Kassel, Staatl. Kunstsammlungen, Inv. Nr. GK 4· -
Erich Herzog: Die Gemäldegalerie der Staatlichen Kunst­
sammlungen Kassel. Hanau I969, S. 78: »I48I ist erst die Auf­
schrift am oberen Bildrand anläßlich der Vermählung hinzu­
gefügt worden. Damals wurde auch die Ballonhaube der Frau 
verändert, wie sich aus der Röntgenaufnahme ergibt«. - Kat. 
Ausst. I47l Albrecht Dürer I97I. Germanisches Nationalmu­
seum, Nürnberg I97I, Kat. N r. 97: »Die obereAufschriftwurde 
I48I nach der Vermählung mit Hans VI Tueher angebracht 
und zugleich, wie eine Röntgenaufnahme erwiesen hat, als 
Zeichen der verheirateten Frau die Form der Haube verän­
dert«. 
247 Kat. Ausst. Dürer (Anm. 246), Kat. Nr. 514 (mit Lit.). 
248 Berlin, SMPK Kupferstichkabinett, Inv. Nr. KdZ. 2380.­
Kat. Ausst. Dürer (Anm. 246), Kat. Nr. 528. 
249 StaN, LI I, fol. 86r-88r. 
250 StaN, LI I, fol. 222r-223r. 
251 Zubringung Maria Löffelholz, geb. Sitzinger (I563-I637) 
bei ihrer Heirat mit Wolfgang Löffelholz I588. Niedergeschrie­
ben beim Tod des Ehemannes 1622. GNM, L-A, A I, Nr. 70. 
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93· Wolf Traut: 35jährige Frau mit Steuchlein. 1510. 
94- Hans von Kulmbach zugeschrieben: Frauenbildnis mit 
modisch verkleinerter Haube. 1518. 
95· Nicolas Neufchatel: Bildnis einer Unbekannten mit 
Haube. Um 1560. 



zelt erscheint daneben die Stammform »Stau­
che«252, von der sich auch in anderen Kostüm­
landschaften Bezeichnungen für Frauenkopfbe­
deckungen ableiteten. Sprachwissenschaftliche 
und kostümkundliehe Untersuchungen verwei­
sen auf eine seit ahd. »stuhha« vorhandene Dop­
pelbedeutung von »stauche« als weiter Ärmel und 
Kopfbedeckung253, die mitunter Verwirrung stif­
tet. Für die Nürnberger Qyellen des 16. und 
J7.Jahrhunderts kann eine derartige Ambivalenz 
jedoch ausgeschlossen werden. Die Belege für 
»Steuchlein/Stauche« sind durchwegs eindeutig 
auf Kopfbedeckungen zu beziehen und folgen 
damit der seit dem älteren Neuhochdeutschen 
vorherrschenden Bedeutung. 

Die modische Entwicklung des »Steuchleins« im 
16.]ahrhundert bewirkte eine deutliche Abnahme 
des ursprünglichen Haubenvolumens. Der radar­
tig ausladende Wulst reduzierte sich auf eine nur 
noch schwache Auspolsterung am Hinterkopf, 
während die das Gesicht rahmenden Zierborten 
an Breite und dekorativer Ausgestaltung zunah­
men. Auf besondere Weise greifbar wird diese 
Entwicklung in einem Hans von Kulmbach zuge­
schriebenen Frauenbildnis von 1518, wo eine 
bereits vorhandene traditionelle Haube den 
modischen Bedürfnissen folgend übermalt wurde 
(Abb. 93-95)254. 

Die tatsächliche Vielfalt der >>Steuchlein« lassen 
jedoch erst die Kleiderverzeichnisse ermessen. 

252 StaN, Llz, fol. 57v-59r: Inventar J örg und Barbara Eisen­
hafer, I537: »10 Stauchen, gut und bös -.10.-«.- Ebda., LI 6, fol. 
106v-108r: Inventar Kunigund Stadelmann zu Oberlindel­
bach: »2 Stauchen mit gulden und 2 mit weißen Pleiden«. -
Ebda., LI 5, fol. I8or-I82r: Inventar Hans Laurhaß zu Laipp­
ach: »3 Stauchen, so ziemlich gut«. 
253 Vgl. G. Krogerus (Anm. I I8), S. 34 und Anm. I 31. 
254 Vgl. Anm. I 73. 
255 StaN, LI I, fol. 3JV-4IV: Inventar Albrecht und Ursula 
Brannt, Krämer,' I529: »3 Steuchlein mit gulden Pieiden r 4.6., 
4 gemeine Steuchlein -.2:3->10 weiß gemeine Steuchleini4.6., 
3 schlechte baumwollene Steuchlein mit gulden Pieiden r., 
4 schlechte baumwollene Steuchlein -:3.-«. - Ebda., fol. 
nov-mv: Inventar Paulus und Brigitta Reinwolt, Leinweber, 
1530: »2 Steuchlein mit gulden Pieiden -.5.-,3 gemeine Steuch­
lein -.z Iiz.-«. 
256 StaN, LI I, fol. 57V-J9r: Inventar Anna und Melchior 
Koch, Kandelgießer, IJ29: »3 Steuchlein, 2 weiße, r rots 2., 
4 Steuchlein mit schwarzen Pieiden -4-6., 2 Steuchlein mit 

Nahezu jede Frau besaß neben einfachen »gemei­
nen« Steuchlein zumindest eines mit einer golde­
nen Zierborte, die als »gulden Pleiden« bezeichnet 
wurdezss. Vereinzelt sind Steuchlein mit schwar­
zen oder roten Borten nachzuweisen256. Gegen 
Ende des 16.] ahrhunderts finden sich »aus genäh­
te« Steuchlein sowie mit »durchsichtigen Möde­
lein« oder Spitzen versehene StückeZ57. Neben 
durchsichtig-zarten »girnen« und »nesselgirnen« 
Steuchlein verzeichnen die Inventare solche aus 
Leinwand, Flachsleinwand, Baumwolle und 
Zwilch, während sich die städtische Obrigkeit be­
reits 15n veranlaßt sah, »den mayden Ir cost­
lich(k)ait der seyden damatschke, golld In steuch­
lin und sonst durch gesetz zuverpieten«zss. 

»I2 Umbind Steuchlein mit gulden Pleiden« aus 
dem Inventar der Dorothea Kress259 verweisen 
auf den Aufbau der Kopfbedeckung aus stützen­
der »Wulsthaube«, Zierborte und darüber gebun­
denem Schleiertuch. Alle drei Bestandteile sind in 
den Inventaren auch einzeln belegt, wobei das 
Schleiertuch bisweilen als noch unausgearbeitete 
Meterware nachzuweisen ist: 

If38, Margaretha Morl260: 
»2 neue Steuchlein ungesembt 
5 girne Steuchlein 
3 Steuchlein mit gulden Pieiden 
2 Padsteuchlein aneinander steendt 

fl. 'tb ~ 
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gulden Pieiden -4-6., 2 baumwollene Steuchlein, 2 flechsene 
Steuchlein -:3.-«. - Ebda. LI 5, fol. 34r-35V: Zubringung 
Margarethe Immendorfer bei ihrer 2. Ehe mit Hans Vogl, 
Nagler, 1537 (niedergeschrieben I549): »3 hainwollen Steuchle, 
3 mit gulden, eins mit schwarzen Pieiden I4-6., 3 girnene 
Steuchlein, eins mit einer gulden Pieiden I4-6«.- Ebda, LI 6, 
fol. 25r-26v: Inventar Martin Pauknecht und seiner Haus­
frauen, I553: »I rotes Steuchlein mit einer roten Pieiden -.-.75«. 
257 StaN, LI 5, fol. I52r-I54v: Inventar Michael und Elsbeth 
Jungwirt, Drahtzieher, I57I: »5 schöne baumwollene Steuchla 
mit gulden Pieiden 2.z.I2., 6 baumwollene ausgenähte Steuch­
la und I girnes r.r.6.«.- Zubringung Maria Löffelholz, geb. Sit­
zinger I588 (Anm. 25I): >>9 Stürz über Steuchlein zu decken, 10 
Steuchlein, darunter 6 mit durchsichtigen Mödelein, 2 neue 
Stück Steuchleinsleinwand zu 2 Umbinderlein, I marmelstei­
ne Steuchleinskugel«. - GNM (Anm. 83), Nr. I9: Inventar 
Georg Gahns, Forster, I64I: »I Steuchlein mit Spitzen -75.-«. 
258 StaN, RV I511, Nr. 526, fol. I4v. 
259 GNM (Anm. 26). 
260 StaN, LI 2, fol. I7IV-I73r. 



Iffi, Hans und Christina Popp261: 
»5 Steuchlein, darunter 3 mit 
gulden Pieiden 
IJ baumwollene Steuchlein, darunter 
eins mit einer gulden Pieiden 
5 unplaichte flechsene Steuchlein 
aneinander, je eins 15 Pfg. 

fl. 'U ~ 
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Paulus Behaim verbuchte 1549 als Ausgabe für 
seine Frau: » ... hab ich ir in Antorf mer kauft 
I stück kleine steuchle, helt n eln, cost 2 CU, 14 ß, 
darvon verschenkt, ungefer 14 ß werd, resto fur sy 
2 CU, thon w f1.«z6z. In einigen Fällen lassen die 
Inventare weiteres Zubehör erkennen, wie 
»Steuchlaholz« »Steuchlapress« und eine marmor­
ne »Steuchleinskugel«263. Bei letzterer mag es sich 
um eine Art Haubenstock für die gebundene 
Kopfbedeckung gehandelt haben. 

Laut Kleidergesetzgebung waren Steuchlein mit 
goldenen »Pleiden« allen Ständen außer den 
Dienstmägden zugelassen, ohne daß jedoch 
exakte Vorschriften bestanden hätten. Auf die 
Anzeige des Stadtpfänders, »das die Pirckenauerin 
Wirtin ein steuchlein mit einer gulden Pieiden 
getragen, welche preiter dann die ordnung ver­
mag«, bemerkte das zuständige Fünfergericht 
noch 1577, daß »In der hoffarts Ordnung von der­
gleichen und der Handwergs weiber Pieiden 
nichts statuiert Zufinden«, man jedoch »derwegen 
auch nichts statuieren soll«. Der Gerügten wurde 
die Anzeige erlassen und der Pfänder angewiesen, 
»dergleichen Rugen weiter nicht fürzunemen«264. 
Auf der anderen Seite bestanden für das Steuch­
lein zunächst noch Beschränkungen im Zusam­
menhang der bürgerlich-oberschichtliehen Fest­
kleidung, die als standesgemäße Kopfbedeckung 
den traditionellen »Schleier« forderte. 

5.1.2. Schleier 

Dürers Kostümzeichnung einer zum Tanz auf 
dem Rathaus gekleideten Patrizierin (Abb. 6) in 
Verbindung mit dem im gleichen Jahr erlassenen 
Mandat des Nürnberger Rates, zu eben diesem 
Ereignis »in dem gepend der Schleyer und nit 
steuchlein« zu erscheinen265, erlaubt die Identifi­
zierung der dargestellten Haube mit der zeitge-
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nössisch als »Schleier« bezeichneten Kopfbedek­
kung. Seit den 7oer Jahren des 15. Jahrhunderts ist 
die traditionelle Haube mit Kinnbinde und einer 
in mehreren Lagen drapierten Stoffülle von zahl­
reichen Frauenbildnissen her vertraut, bevor sie 
durch das leichtere und wohl auch einfacher zu 
handhabende »Steuchlein« abgelöst wurde. Als 
Kirchgangshaube erscheint der »Schleier« neben 
dem »Sturz« noch weit ins r6. Jahrhundert. 

Während der Schleier mit umgebundenem 
Kinnstreifen für den Kirchgang obligatorisch war, 
zeigen Bildnisse vielfach eine freiere, das Gesicht 
nicht mehr verhüllende Trageweise, die gewisser­
maßen das »Steuchlein« vorwegnahm (Abb. 96, 
97). Ähnlichkeiten ergaben sich auch durch die 
für beide Kopfbedeckungen anzunehmende 
wulstartige Unterhaube, die unter den dichten 
Leinen- oder Baumwollgeweben des Schleiers je­
doch nur formgebend in Erscheinung trat. In den 
Kleiderverzeichnissen ist entsprechend von 
»dicken« Schleiern die Rede266 - ein wohl auch 
durch den mehrlagigen vorderen Hauben­
abschluß hervorgerufener Eindruck. Die überein­
anderliegenden, fein gefältelten Lagenränder, 
zeitgenössisch mit »vach« bezeichnet, wurden mit 
einer punktartigen Heftung zusammengehalten, 
die auf allen Darstellungen deutlich erkennbar ist. 
Die Zahl dieser Schichten war Gegenstand klei­
dergesetzlicher Reglementierung: »Es soll auch 
eynich weibspilde, inwonerin dieser statt, hinfüro 
nyt tragen eynichen schlayr, der uber sechs vach 
hab oder der mitsambt der pleyden unnd annder 

26I StaN, LI 5, fol. 46r-49r. 
262 J. Kamann, I888 (Anm. I I5), S. 62. 
263 StaN, LI 3, fol. 54v-55V: Inventar Fritz und Anna Pil­
gram, Kompaßmach er, I544: »4 alte Steuchla -.2.-, I Steuchla­
holtz -.-.2.<<.- Ebda, LI 3, fol. I6u-I62V: Inventar Stefan Böd­
lein, I547: »I Steuchla preß -.-.21., 9 Steuchla a I2 Pfg. -:3.18.<<.­
Zubringung Maria Löffelholz (Anm. 251). 
264 StaN, RV I577, Nr. I4I4, fol. 2v. 
265 StaN, RV I5oo, Nr. 390, fol. 8b: »Ob ein tantz gehallten 
sollt werden, sol befolhen werden den frawen zusagen, das sie 
In dem gependt der Schleyer und nit steuchlein Zum tantz 
geen<<. 
266 StaN, LI I, fol. 57v-59r: Inventar Anna Koch, I529: >>I 
weißen dicken baumwollen Schleier -.2:3.«.- Ebda., LI 5, fol. 
34r-35V: Zubringung Margarethe Immendorfer bei ihrer 2. 
Ehe mit Hans Vogl, Nagler, I537 (niedergeschrieben I549): 
>>I roten dicken Schleier mit einer dicken Pieiden 1.4.6.<<. 



96. Albrecht Dürer (?): Barbara Dürer mit gelöstem Schleier. 
Um 1490. 

zierde oder zugehörnde desselben über sechs 
guldin cost oder werdt sey bey peen aines yeden 
tags oder nacht drey guldin«267. Daß auch hier 
die Praxis anders aussah, zeigen sowohl Dürers 
Kostümstudie als auch Nürnberger Frauen­
porträts mit Schleiern bis über zehn Lagen. 

Kleiderverzeichnisse aus der ersten Hälfte des I6. 
Jahrhunderts enthalten neben weißen immerwie­
der rote Schleier. Dies gilt vor allem für mittel­
und unterschichtliehe Bestände, wo diese, mit gol­
denen »Pleiden« oder »Strichen« versehen, auf­
grund hoher Schätzwerte zwischen einem und 
drei Gulden die Spitzenstücke darstellten. I529 
hinterließ die Frau des Kannengießers Melchior 
Koch einen roten Schleier zu zwei Gulden und »I 
weißen dicken baumwollen Schleier« zu einem 
viertel Gulden268; »I roter Schleier mit 3 gulden 
Strichen« der Frau des Leinenwebers Hans Scho­
ber wurde im gleichen Jahr mit anderthalb Gul­
den deutlich höher bewertet als ihr mit einem 
Gulden angesetzter bester weißer Schleier269 . Das 

97· Schwaben, um 1470: Bildnis einer Frau mit gelöstem 
Schleier. 

Inventar Heinrich Tolzers, der IßO ohne Vermö­
gen starb, enthält sechs unterschiedlich bezeich­
nete und bewertete Schleier, unter denen wieder­
um der rote an erster Stelle stand270: 

»I roter Schleier mit einer gulden 
Pieiden 
I weißer Schleier 
I weiß Schleierlein 
I Schleierlein mit schwarzen Leisten 
I alts Schleierlein 
I weiteres 
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In den roten Schleiern fand eine alte T radi- · 
tion ihre Fortsetzung. Bereits Nürnberger Kleider­
ordnungen aus dem 4· Jahrhundert untersag­
ten Frauen und Witwen andere Schleier »danne 
slehte reisen, die weiz oder rot sein, als si von alter 

267 ]. Baader (Anm. 153), S. 98. 
268 StaN, LI I, fol. 57v-59r. 
269 Ebda, fol. 42v-45v. 
270 Ebda., fol. n9r-12JV. 
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98. Hans Wertinger: Frau mit rotem Schleier. Detail aus der Sigismundtafel, 498. Farbtafel nach S. 96 

her gewesen sint«271, während die Ordnungen des 
Untersuchungszeitraums rote Schleier zu keiner 
Zeit mehr vorsahen. Entsprechende Bildbelege 
fehlen für das bürgerliche Nürnberg, doch trägt 
die mit Hermelin und Stab als hohe Fürstin ge­
kennzeichnete DameaufHans Wertinger Freisin­
ger Sigismundtafel von 1498 (Abb. 98)272 einen 
leuchtend roten Schleier mit goldverzierten 
Lagenrändern, der ansonsten dem bereits vorge­
stellten weißen Haubentypus durchaus gleicht. 
Freilich muß offenbleiben, inwieweit dieser die 
tatsächlich getragene Kleidung der Entstehungs­
zeit des Gemäldes widerspiegelt, und man wird in 
dem aufwendigen fürstlichen Kopfputz wohl 
kaum ein Abbild der in den Nürnberger Hand­
werkerinventaren aufgelisteten >>roten Schleier« 
annehmen dürfen. Ihr Fehlen bei den städtischen 
Oberschichten und damit auf Bildnissen sowie in 
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den Kleiderordnungen des r6. Jahrhunderts, 
deutet vielmehr darauf hin, daß hier ein traditio­
nelles, von der Zeitmode längst überholtes Klei­
dungsstück bei der einfachen Bevölkerung weiter­
lebte, wie dort später auch weiße Hauben noch in 
Gebrauch waren, als diese bei den modischen 
Führungsschichten bereits von Barett und Hut 
abgelöst waren. 

Weit mehr als das Steuchlein war der Schleier die 
Haube der verheirateten Frau. Günther Zainers 
473/74 in Augsburg erschienenes »Vocabularius 
latino-germanicus« erklärt infolgedessen »stauch« 

271 J. Baader (Anm. 153), S. 66. 
272 Gloria Ehret: Hans Wertinger. tuduv-Studien. Reibe 
Kulturwissenschaften 5· München 1976, Kat. Nr. 1.12.: Der 
französische König erteilt die Erlaubnis zur Bestattung der 
Leiche des Burgunderkönigs igi mund. 
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99· Albrecht Dürer: Kirchenhaube (Sturz) und Kirchenmantel Nürnberger Patrizierinnen. 1527. 

als)), .. vestis linea et rugosa que mulier cooperit 
caput suum«, während es den Schleier ausdrück­
lich als Zeichen des Ehestandes hervorhebt: 
))Peplum/schlaier est vestimentum capitis mulie­
ris quod defertur in signum matrimonialis hono­
ris«273. 

Ein Zeichen dafür, daß der Schleier im 16.] ahr­
hundert rasch ))aus der Mode« kam, ist die soziale 
Verteilung der Inventarbelege. Wohl sind diese 
bis zum Ende des Untersuchungszeitraums vor­
handen, doch seit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
ausschließlich in den unteren städtischen Schich­
ten und auf dem Lande. Das Kleiderverzeichnis 
Maria Sitzingers enthielt 1588 )>7 baumwollene 
Bauern Schlayr mit Leisten«274. Die Frau des 
wohlhabenden Bauern Leonhard Laber aus dem 
Vorort Gibitzenhofbesaß 1601 ))6 Schleier mit gul­
den Pleutten« zu zwei Gulden und ))5 alltägliche 
weiße Schleier« zu sieben Pfund 275. An weiteren 

Kopfbedeckungen sind für letztere nur noch eine 
Pelzhaube sowie mehrere Schlaf- und Zipfel­
hauben aufgeführt, und auch vergleichbare 
Inventare scheinen nun sämtliche leinenen 
Frauenhauben unter dem Begriff ))Schleier« 
zusammenzufassen. Nachdem Barett und Pelz­
haube die Leinenhaube stark zurückgedrängt 
hatten, war auch die terminologische Vielfalt des 
16.] ahrhunderts überflüssig geworden. 

5-I.J. Sturz- Bündlein 

))Stürz« und ))Bündlein« waren die im I6.Jahrhun­
dert zeitlich aufeinander folgenden Hauben der 
oberschichtliehen Standestracht der Nürnberge-

273 L. von Wilckens (Anm. I 31), S. 68. 
274 GNM (Anm. I 62). 
275 GNM (Anm. 83), Nr. 8. 
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woa, b, c. Nürnberg, 1555= Studie der patrizischen Kirchenhaube (Sturz). Vorder-, Seiten- und Rückansicht. 
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IOI. Albrecht Glockendon: Die Gans als »Sturzfrau«. 1535. 

rin. Für beide Kopfbedeckungen erlauben die 
Q!Iellen eine ungewöhnlich vollständige Rekon­
struktion, die nicht nur Aussehen und Funktion, 
sondern auch den in derAblösungdes traditionel­
len »Sturzes« durch das »Bündlein« sich vollzie­
henden modischen Wandel transparent werden 
läßt276. 

Entscheidende Hilfe leistet dabei eine heute ver­
schollene Kostümstudie Albrecht Dürers, die 
dieser 1527 der Haube der bereits im Jahr 1500 vor­
gestellten Nürnberger Kirchgangskleidung wid­
mete (Abb. 5, 99)277. Als »gepent undkleidungder 
erbern frawen zu N ornberg« beschriftet, werden 
die bekannten ständischen Wertigkeiten erneut 
angesprochen. Dieselbe Zeichnung erscheint in 
dem 1588 erstellten Inventar über den Kunstbesitz 
Willibald Imhoffs als »Drey alte Sturz-Frauen«278. 
Eine weitere Kostümzeichnung von 1555, die 
Dürer nicht kopiert, wohl aber durch das Blatt 
von 1527 angeregt sein dürfte, trägt auf der Rück­
seite den Vermerk »sturtzfrauenn 1555« (Abb. 
100 )279. Die damit überlieferte historische Be­
zeichnung der Kirchgangshaube als »Sturz« be­
legen darüber hinaus zahlreiche unter dem Stich­
wort >>Sturzfrawen« registrierte Nürnberger Rats­
verlässe zur oberschichtliehen Standestracht280. 

Wie sehr die Haube selbst zum Kürzel der Kirch­
gangskleidung geworden war, zeigt ihre satirische 
Verwendung in Albrecht Glockendons >>Breva­
rium«, wo eine Gans mit »Sturz« und Paternoster 
der Kirche zustrebt (Abb. 101)2s1. 

Die Haube selbst bestand aus Unter- und Ober­
haube. Die Unterhaube bildete der außerhalb der 
Oberschichten als Kirchenhaube getragene 
»Schleier«, dessen mehrlagiger Randstreifen und 
die straffe Kinnbinde auf Abbildungen deutlich 
erkennbar sind. Als Oberhaube und damit stän­
disch signifikanter Bestandteil diente ein knapp 
schulterlanges, in kantigen Falten über den Wulst 

276 J . Zander-Seidel (Anm. I 35). 
277 W. 943·- Ehern. Rotterdam, Mus. Boymans-van Beu­
ningen, Leihgabe Slg. Frans Koenigs. 
278 Joseph Heller: Das Leben und die Werke Albrecht 
Dürers 2. Bamberg 1827. S. 78-85. 
279 Erlangen, Graph. Sammlung der Univ.-Bibl. - E. Bock 
(Anm. 88), Nr. 452-454. 
280 z.B. StaaN, RV 1515, Nr. 579,fol.nr: »Den pfennterZusa­
gen das er sich hörn laß gegen den Erbern frawen die vorha­
ben sollen die stürtz abzuthun. Das sy daran ainem Rate ain 
mißfalls thun das es auch ain Rate nit werd gedulden«. Diese 
früheste Erwähnung einer Protestbewegung unter den Frauen 
der Nürnberger Oberschicht gegen den »Sturz« findet sich im 
zeitgenössischen Register unter dem Stichwort »Sturz­
frawen«. 
281 Wie Anm. 41, fol. 70r. 



102. Sigmund Held und seine beiden Frauen mit Sturz und 
Bündlein. Aus dem Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrü­
derstiftung, 1533. 

des Schleiers drapiertes Tuch, das unter dem Kinn 
durch eine Schnürung Halt fand. 

Nur selten sind Stürze in den oberschichtliehen 
Nachlässen explizit verzeichnet. 1546 hinterließ 
Ursula Holzschuher >>drey weyß Sturtz« zu einem 
halben Gulden282. Ein Eintrag im Inventar Ursula 
Spenglers, der Frau des Ratsschreibers und Huma­
nisten Lazarus Spengler von 1529 über »8 Schleier 
bös und gut, den merertail Sturzschleier nit 
lang«283, legt die Vermutung nahe, daß die erst 
beim Tragen ihre spezifische Gestalt gewinnen­
den Stürze auch als »Schleier« geführt wurden. 
Besonders aufschlußreich ist ein Titel im Inventar 
Konrad Imhoffs von 1486, wonach sich in einem 
von der Ehefrau Katharina benutzten Schränk­
chen neben den Stürzen selbst die wichtigsten 
Utensilien für deren Pflege befanden: »eine sturtz­
preß mit etlichen Stürzen«, darüber hinaus 
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»Sayffen, Schwammen, Sterck zu stürtzen und 
anders kleins dings«284• Ein stützendes Drahtge­
stell, wie es in der Literatur für den Sturz immer 
wieder angenommen wurde, ist hingegen in 
keinem Fall erwähnt285. Allem Anschein nach 
gab die in dem Imhoffschen Inventar genannte 
Stärke, auf die Leinwand aufgetragen und mit Hil­
fe der »sturtzpreß« in Form gebracht, der markan­
ten Faltung durchaus den erforderlichen Halt, 
zumal über der stützenden Unterhaube des 
Schleiers. 

Seit dem zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
wird bei den Frauen der Nürnberger Oberschicht 
der Wunsch erkennbar, sich des als unzeitgemäß 
empfundenen »ungestaltn gepennd der Stürtz« zu 
entledigen286. Zahlreiche Eingaben an den Rat der 
Stadt, dessen Einwilligung erforderlich war, 
wurden zunächst abschlägig beschieden, indem 
die Obrigkeit Tradition und ständische Signifi­
kanz der Haube als Argumente gegen eine 
Abschaffung anführte287. Erst auf Fürsprache 
Erzherzog Ferdinands erreichten die Frauen 1522 
nach siebenjährigen Auseinandersetzungen ihr 
Ziel. Unter ausdrücklicher Hervorhebung der 
Willfährigkeit gegenüber dem kaiserlichen 
Statthalter und Stellvertreter wurde in knappen 
Worten verlassen: »So will doch ein rat seiner 
grossmechtig durchleuchtigkeit zu eren und 
unnderthängigem gefallen irem geschehen an­
suchen in underthänigkeit willnfaren und nachge­
ben, das die erbern frawn berurt gepennd der 
Stürtz mögen abthun und welche dz thun werden 
daran sol aim rat ... kain mißfallen geschehen«zss. 

282 GNM (Anm. 25). 
283 StaN, LI 4, fol. n6r-175v. 
284 GNM, I-A, Fasz. 7, Nr. 6. 
285 Die zuerst in den Kostümgeschichten des 19.]ahrh. ver­
breitete Meinung (F. Hottenroth (Anm. I 15), S. 532;].H. von 
Hefner-Alteneck (Anm. I 15), S. n, Taf. 456) wird bis in die 
jüngste Zeit übernommen. Paul Post beschrieb die Haube 
von Dürers Nürnbergerin in der Kirchgangskleidung als 
>>große Leinenhaube über Drahtgestell« (Anm. 1, S. 33);]ulia 
Lehner erklärt den Sturz als >>jene über ein Drahtgestell gefal­
tete, große Haube« (Anm. I 18, S. 132). 
286 StaaN, RV 1522, Nr. 676, fol. 24b. 
287 Die gesamte Entwicklung ist anband von Ratverlässen 
anschaulich dokumentiert. Vgl. dazu]. Zander-Seidel (An­
rn. I 35), S. 126-129. 
288 StaaN, RV 1522, Nr. 676, fol. 24b. 



Die neue oberschichtliehe Standeshaube, 
die in den folgenden Jahren die Nachfolge des 
»Sturzes« antrat, war das »Bündlein«. Von den 
beiden Ehefrauen des Ehrbaren Sigmund Held, 
der von 1533 bis 1540 das Pflegeramt der Mendel­
schen Zwölfbrüderstiftung innehatte, trägt auf 
dem Stifterbild des Hausbuches nur noch die 
links von ihm stehende, bereits 1518 verstorbene 
Katharina Unbehauen den Sturz. Die zur Zeit der 
Pflegschaft noch lebende zweite Frau Magdalena 
Fuchs (gest. 1541) hingegen erscheint im Bündlein 
(Abb. ro2) ebenso wie die Frauen auf allen späte­
ren Stifterbildnissen289. Auf einem Holzschnitt 
aus Georg Penczs Hochzeitszug von 1531 wird der 
traditionelle »Sturz« zum Zeichen der »erberkait« 
seiner Trägerin, während das modische Bündlein 
der Schwester deren auch im beigegebenen Text 
zum Ausdruck gebrachte Offenheit für irdische 
Güter signalisiert (Abb. 103). 

Formal hatte das Bündlein gegenüber den aus­
ladenden Umrissen des Sturzes beträchtlich an 
Umfang abgenommen. Bis auf eine Auswölbung 
am Hinterkopf, die mit fortschreitenden Jahren 
kleiner wurde und nach unten rutschte, umschloß 
es den Kopf in seiner natürlichen Form. Mit dem 
tief in die Stirn gezogenen vorderen Rand und 
einer den Oberkopf etwa in Höhe des Haaransat­
zes umgreifenden Borte, stand es dem festlichen 
Steuchlein nahe. Lediglich in dem straff gebunde­
nen Kinnstreifen lebte das mittelalterliche 
Gebände fort und unterschied so die Haube der 
oberschichtliehen Standeskleidung von allen 
anderen zur gleichen Zeit gebräuchlichen Kopf­
bedeckungen. Erst in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts begann die Kinnbinde den Hals 
lockerer zu umspielen, blieb jedoch als solche für 
das Bündlein als wesentlicher Bestandteil erhal­
ten. 

In den Kleiderverzeichnissen sind »Bündlein« 
oder »Umbindlein« frühzeitig nachzuweisen. Als 
Anna Haller 1528 25jährig verstarb, hinterließ sie 
bereits einen ansehnlichen Besitz von 21 Stück290: 

»I leynbates steuchle unnd 
2 umbpyntlein mit weyser seyden 
3 leynweten umbpintelein mit 
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IOJ. Georg Pencz: Zwei Frauen mit Sturz und Bündlein. 1531. 

goldt genet -. 9·-
I N eßlein umbpintlein mit ainer 
grossen gulden pleyden r. 2. 3. 
I Rot umbpintelein mit schon 
gulden pleyden 4-
4 Rot umbpintle_in mit guldein pleyden 2. 

7 schlecht umbpyntelein 
mit pleyden I. 4- 6.« 

Von Anfang an werden Zierborten hervorgeho­
ben, deren Ausführung wie bei den »Steuchlein« 
gegen Ende desJahrhundertsreicher und vielfälti­
ger wurde. Einen umfangreichen Bestand enthält 
das Aussteuerverzeichnis Maria Sitzingers von 
1588, aufbewahrt in »einem gefürneisten N ehetrü­
helein«29l: 

289 Nürnberg, Stadtbibl., Hausbuch der Mendelschen 
Zwölfbrüderstiftung r, fol. 149b. 
290 GNM (Anm. 23). 
291 GNM (Anm. 251). 



»3 Bündtleins Porten mit saubem Kraußen 
3 parschmale Bündtleins Porten mit kleinen Krausen 
3 Bündtleinsporten ohne Krauß 
I Bündtleinsporten mit einem aingen Krauß 
8 weiße Pündtleins Porten 
I glatten Pündtleinsporten von Tuch, mit einem 

klainen Zähnlein zum Laidtragen 
2 glatte Tücher unter ein Laidtpündtlein 
24 Umbbünderlein, darunter ein gar langes 
7 baumwollene umbbinderlein 
2 gestrickte Hauben undter Bindlein aufzusetzen«. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde 
das Bündlein zum bevorzugten Gegenstand der 
Kleidergesetzgebung. Zum einen galt es, seine 
klassenmäßige Exklusivität gegenüber den nach­
drängenden Mittel- und Unterschichten zu erhal­
ten, zum anderen mußte die traditionelle Haube 
bei den Berechtigten zunehmend gegenüber mo­
discheren Kopfbedeckungen verteidigt werden. 
Bereits 1557 wandte sich die neue Nürnberger 
Hochzeitsordnung gegen das modische Barett 
und verwies auf das Bündlein als standesgemäße, 
dem Anlaß entsprechende Kleidung, und noch 
zwanzig Jahre später stellte Hans Weigel in sei­
nem Trachtenbuch die Nürnberger Geschlechte­
rin auf dem Gang zur Hochzeit im Bündlein vor 
(Abb. 74)292. Während die gleichzeitige Bildnis­
malerei fast ausschließlich mit Barett und Hänge­
zopf die modische Entwicklung im Bereich der 
Kopfbedeckungen repräsentiert, erscheint das 
Bündlein als betont konservative Standestracht 
Entsprechend verzeichnet das Inventar der Hele­
na Baumgartner von 1614, unmittelbar an die 
Mäntel, Schauben, Röcke, Brüstlein und Schür­
zen der Verstorbenen anschließend, mit zwei gol­
denen Baretten im Wert von zusammen achtzig 
Gulden, einem schwarzen gestickten Samtbarett 
und zwei Samthüten mit goldenen Schnüren ei­
nen ansehnlichen Bestand an modischen Kopfbe­
deckungen. Die nach wie vor vorhandenen drei 
Bündlein, darunter ein schönes im Wertvon sech­
zehn Gulden, erscheinen dagegen ganz am Ende 
der Liste, durch Borten, Spitzen, Stoffreserven 
und Accessoires von den Kleidungsstücken des 
täglichen Gebrauchs getrennt293. 

Unberechtigtes Tragen der Bündlein ist in dieser 
Zeit vor allem für den Handwerkerstand überlie-
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fert. Mit Verzeichnissen von Berechtigten und 
konsequenten Rügen versuchte man den Klei­
dungsforderungen einer komplexer werdenden 
berufsständischen Gesellschaft entgegenzuwir­
ken, nachdem man sah, daß »die pündtlein und 
ketten bey gemainen Ieuten gar einreissenund ge­
main werden«294. Neben der grundsätzlichen Be­
rechtigung, das Bündlein zu tragen, war die jeweils 
zugelassene Breite der goldenen »Pleiden« in den 
Kleiderordnungen festgelegt. 1568 gestattete man 
den Frauen des Patriziats eine goldene Zierborte 
von einer viertel Elle »über zwerch zu messen«, 
den ebenfalls berechtigten Frauen der ehrbaren 
Kaufleute, die dem Rat als Genannte angehörten, 
lediglich die Breite von einer sechstel Elle. In der 
Neufassung des Jahres 1583 erlaubte man darüber 
hinaus dem Ersten Stand einen »guldenen krauß 
sambt einem seiden und guldenen porten, doch 
ohne perlein«, den Genannten-Frauen nur einen 
»schmalen geschmeidigen kraus« und ausschließ­
lich seidene Borten29s. 

Mit den Stürzen und ihren Nachfolgern, den 
Bündlein, blieb bis zur Mitte des 17.]ahrhunderts 
eine zumindest dem Gesetz nach den bürgerli­
chen Oberschichten vorbehaltene Kopfbedek­
J<ung existent. Noch die sechsstufige Kleider­
ordnung des Jahres 1657 gestattete die hier letzt­
mals erwähnten Bündlein »vermög einer alten 
Ordnung« nur den beiden vordersten Ständen, 
während in der Praxis die traditionelle Haube der 
Ehrbarkeit unter gewissen Voraussetzungen bis in 
die kaufmännischen Mittelschichten zugelassen 
werden konnte. 

292 >>Und sollen hinfüro zuerhaltung merer Erbarkeyt die 
alten auch alleJunge Frauen (doch außgenommen dieJheni­
gen so unnter einemJar das erste mal geheyrat und hochtzeit 
gehalten, denen es Inn solcher ersten J arsfrist unverpoten sein 
soll) zu den Lautmerungs und Hochzeittägen Inn Iren alten 
unnd Erbern gepennden der pündtlein oder kopflein, allsvon 
Alters herkommen erscheinen unnd sich ainicher pireth (wie 
bißhero zu etlichen maln bescheen) nit gebrauchen<< (Hoch­
zeitsordnung 1557, StaaN, Amts- und StandbücherN r. 243, fol. 
J7V). 
293 GNM (Anm. 57). 
294 StaaN, RV 1563, Nr. 1223, fol. 34r. 
295 Vgl. die Nürnberger Kleiderordnungen von 1568 und 
1583. 



5.1.4- Köpflein 

Nur eine ansatzweise Erschließung gelingt für die 
mit »Köpflein« bezeichnete Frauenhaube. In 
überwiegend oberschichtliehen Kleiderverzeich­
nissen erscheinen weiße und rote Köpflein aus 
Baumwolle, Nessel und Seide, mit und ohne gol­
dene, bzw. schwarze Pieiden oder Borten. Kathari­
na Tueher hinterließ I574 »I gebundenes Köpf­
lein« mit goldener Borte zu zwei Gulden, weiter »5 
Köpflein« und »6 Umbinderlein« zu einem Vier­
telgulden296. Den umfangreichsten Bestand 
enthielt die Aussteuer Maria Sitzingers I588 bei 
ihrer Heirat mit Wolfgang Löffelholz297: 

»I schöner guldener Köpfleinsportten mit zweyen 
Kraußen 

I wol alter Köpfleinsporten mit klainen Kraußen 
23 seidene Köpfflein, gut unnd bös 
IO Baumwollene Köpftlein 
32 leinwatene Steuchleinsköpflein«. 

Zusammensetzungen wie »Steuchleinsköpflein« 
»gebundene Köpflein« und »Köpfleinsporten« 
lassen an eine den Steuchlein und Bündlein 
verwandte Kopfbedeckung denken, wie sie auch 
aus anderen Zusammenhängen naheliegend 
erscheint. Die bereits zitierte Hochzeitsordnung 
von I557 forderte anstelle der unerwünschten Ba­
rette, daß die Frauen » Inn Iren alten unnd Erbern 
gepennden der pündtlein oder kopflein, alls von 
Alters herkommen erscheinen«29B. Maria Peiler 
hinterließ I64I »I gebundenes Bündt- oder Köpf­
lein mit ein schwarz seiden Stirnmädelein auch 
gulden horten« zu sechs Gulden299. ' 

Alle bislang vorgestellten Frauenhauben ließen 
einen ähnlichen Aufbau erkennen. Über einer 
formgebenden Unterhaube mit zunächst hohem 
radartigen, später den Hinterkopf nur noch leicht 
betonenden Wulst, wurde die eigentlich sichtbare 
Überhaube getragen, deren jeweilige Ausführung 
den Charakter der Kopfbedeckung prägte.] e nach 
Stand und Anlaß reichten die Materialien von 
einfacher Leinwand bis hin zu zarten durchsichti­
gen, auch seidenen Geweben. Die dazugehörigen 
Zierborten waren in Breite und Ausstattung vom 
Stand der T rägerin abhängig. »Wulsthauben« als 

stützende Unterhauben sind für jeden der Hau­
bentypen belegt. Dorothea Kress hinterließ I56o »5 
Pündtles wülst«3oo. Im Nachlaß der I639 verstorbe­
nen Elisabeth Krauß befanden sich ))8 plöde 
Steuchlein, etlich umbbinderlein und köpflein 
samt zwei Wulsthauben«3ot, und auch Helena 
Baumgartner hatte I6J4 ))I guldes Köpfles Porten, 
I Wulsthauben samt dem Wulst und I seides 
Steuchlein« sowie ))4 Wulsthauben, 2 Porten, 
3 Umbindedein und 3 Kopflein« besessen302. 

5.1.5. Haarhaube-Goldhaube- Flinderhaube 

))Haarhaube« oder, wenn das Material den Aus­
schlag gab, ))Goldhaube«, waren die zeitgenössi­
chen Namen der kostümkundlieh meist als ))Ka­
lotte« bezeichneten Kopfbedeckung. In Italien 
und beim Adel schon im I5. Jahrhundert belegt, 
erscheinen Haarhauben seit den späten 9oer] ah­
ren auch auf deutschen Frauenbildnissen der städ­
tischen Oberschichten - bezeichnenderweise 
zuerst im weltoffenen, speziell mit Italien eng aus­
tauschenden Augsburg (Abb. 27). Als Typus greift 
die Haarhaube das in Frankreich bereits im 12.1!3. 
] ahrhundert nachzuweisende Haarnetz auf, wel­
ches den Frauen erstmals gestattete, ihr Haar sicht­
bar ))in den modischen Bereich einzubezie­
hen«303. Schon derartige Netze wurden von ver­
heirateten Frauen und jungen Mädchen getragen, 
allein oder mit einem Schleier bedeckt, mit Krän­
zen und Reifen geschmückt sowie mit und ohne 
Gebände. 

Das gegenüber der verhüllenden Leinenhaube 
sichtbare Fassen und Betonen der Haare, das Tra­
gen mit oder ohne weitere Kopfbedeckungen so­
wie verheiratete Frauen, junge Mädchen und so­
gar Kinder als T rägerinnen, waren auch die be­
stimmenden Merkmale der Haarhauben des 
Untersuchungszeitraums. Auf einer I52I bei der 

296 GNM (Anm. I 69). 
297 GNM (Anm. 251). 
298 Wie Anm. 292. 
299 StaN (Anm. 74). 
300 GNM (Anm. 26). 
3or StaN (Anm. 181). 
302 GNM (Anm. 57). 
303 Elfriede Heinemeyer: Zwei gotische Frauenhaarnetze. 
In: WKK 8, 1966, S. 13-22, bes. 16. 



w4. Albrecht Dürer: Agnes Dürer mit Schleier und Kölner Mädchen mit >> Stickelchen« auf dem Rhein bei Boppard. 
I520i2I. 

Rückreise aus den Niederlanden entstandenen 
Silberstiftzeichnung porträtierte Dürer seine Frau 
Agnes mit »Schleier« neben einem Kölner Mäd­
chen in dem zur Gattung der Haarhauben gehö­
renden »Stickelchen« (Abb. ro4)304. 1594 bat Mag­
dalena Baumgartner ihren in L ucca weilenden 
Gatten, »der safelorfarben seiden nit (zu) verges­
sen«, aus welcher »dem klein Madela harheibla« 
gefertigt werden sollten3os. Während sich die 
Augsburgerinnen Sibilla Arzt und Barbara Ehern 
bereits 1498 und 1507 in Goldhauben porträtieren 
ließen, steht das Hans von Kulmbach zugeschrie­
bene Bildnispaar von 1518 wohl eher für die im 
Untersuchungsgebiet vorherrschende kostüm­
liehe Praxis (Abb. 94, 2n). Barett und Goldhaube 
als modischen Kopfbedeckungen des Mannes 
entspricht auf Seiten der Frau noch die weiße Lei­
nenhaube, deren nachträglich verkleinerter 
Umfang freilich auch im Rahmen der traditionel­
len Kleidung das Bemühen um zeitmodische 
Aktualität erkennen läßt306. 

I20 

Die frühesten Bildnisse Nürnberger Bürgerin­
nen in Barett und Goldhaube sind Medaillenbild­
nisse des Augsburger Hans Schwarz, der 1519/zo 
und 1523 in Nürnberg nachweisbar ist. Noch bei 
seinem ersten Aufenthalt entstand eine Bildnis­
medaille Felicitas Imhoffs (Abb. ro5), sowie die 
des Ehepaares Ulrich und Katharina Starck, geh. 
Imhoff307• 1522 folgte mit dem Porträt der Gold­
schmiedemeistersgattin Lucia Dorer die wohl frü­
heste Darstellung außerhalb des Patriziats (Abb. 
ro6)3°8, 1523 Zeichnung und Medaille der 28jähri-

304 Wien, Graph. Sammlung Albertina (W. 78o).- Zum 
»Stickelchen« vgl. auch H. Westhoff-Krummacher (Anm. I 
57), S. 6o. 
305 G. Steinhausen (Anm. I I6), S. 2I3 . 
306 Vgl. Anm. I 73 · 
307 Georg Habich (Anm. I 70 ), I, I N r. I90, I66.- Zu den da­
zugehörigen Zeichnungen Max Bernhart: Die Porträtzeich­
nungen des Hans Schwarz. In: Münchner Jb. für bild. Kunst 
II. I934' S. 65-95· 
308 G. Habich (Anm. I 70), I, I Nr. 239. 



105. Hans Schwarz: Felicitas Imhoff, geb. Pirckheimer 
(1497-1530), mit Barett und Haarhaube. 1519. 
106. Hans Schwarz: Lucia Dorer mit Barett und Haarhaube. 
1522. 

gen Margarethe Tetzel, geb. Melber309. Im glei­
chenJahrentstand ein Medaillenbildnis der3Ijäh­
rigen Barbara Schedel, geb. Pfinzing, das auch für 
ein gemaltes Porträt in Barett und Goldhaube als 
Vorlage diente (Abb. I07)3IO. 

In den Kleiderverzeichnissen existieren nur we­
nige gesicherte Nachweise für Haar- oder Gold­
hauben, die zudem deutlich später als die genann­
ten Bildnisse sind. I546 hinterließ Ursula Holz­
schuher fünf »schwartz Seyden haubenn«311. Aus 
dem Nachlaß Dorothea Kress wurde »I guldene 
haarhauben« mit einem halben Gulden bewer­
tet312. Umfangreichere Bestände bringt erst das I7. 
] ahrhundert. In allen Inventaren aus Patriziat und 
Ehrbarkeit sind nun zwischen zwei und neun 
Hauben enthalten, die durch zum Teil detaillierte 
Beschreibungen ein anschauliches Bild der Zeit­
mode vermitteln. Auf die Fertigung der N etzhau-

benverweist »I Haarhauben Rohm samt denKe­
geln« aus dem Zubringungsinventar Margaretha 
Kastenbeins: 

1625, Bartholomäus Viatis 
(Frauenkleider)313: 
»4 schwarze seidene Haarhauben 

1628, Z ubringung Margaretha Kasten­
bein314: 
»I goldfarbe seidene knüpfte 
Haarhauben 

fl . ß. hl 

- 6. 8« 

fl . kr. ~ 

2. 

107. Nürnberg, 1524: Barbara Schedel, geb. Pfmzing 
(1492-1528), mit Barett und Haarhaube. 

309 Ebda., I, 1 Nr. 245. 
310 Ebda., I, r N r. 248.- Den Hinweis auf das in Privatbesitz 
befindliche gemalte Porträt verdanke ich Kurt Löcher. Vgl. 
auch L. von Wilckens (Anm. I 69 ), Abb. 43, ansonsten unver­
öffentlicht. 
311 GNM (Anm. 33). 
312 GNM (Anm. 26). 
313 StaN (Anm. 224). 
34 StaN (Anm. 69). 
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w8. J ohann Alexander Boener: Klara Buchner, geb. Weyer­
mann (1565-1618) mit Hut und Goldhaube. 1674· 

I blau in leibfarbe döllete seidene 
Haarhauben I. 

I Haarhauben Rohm samt den Kegeln -.20.-.« 

1639, Elisabeth Krauß315: fl. kr. ~ 
»I seidene döllete Haarhauben 2. 

I schwarze seidene mit schlechtem 
Gold gewirkte Haarhauben --40.-
2 schwarze seidene Haarhauben I.« 

1640, Zubringung Sabina Harsdörffer316: fl . kr. ~ 
»I guldene Haarhauben mit flinderlein 5. 
I solche Hauben mit klein Hinderlein 3. 
I schlechte solche Haarhauben mit 
Stefften und Hinderlein I. 

Mehr ein dergleichen Hauben --45.-
I gesteffelte Hauben mit gulden Plett-
lein -.24--
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I schwarze Haarhauben mit silbern 
Plettlein 

S b . B 317 1641, a ma aumgartner : . 
»I guldene schlechte Haarhaube mit 
eim gulden Porten 

1641, Maria Peller318 : 
»I schöne schwarze seidene mit gold 
eingewürckte Haarhauben 
I schwarze seidene döllate mit gold 
durchgewürckte Haarhauben mit 
gulden Spitzlein 
2 schwarze seidene döllete Haarhauben 
I schwarze seidene Haarhauben mit 
gulden Röslein 
I weitere 
I schlechte schwarze döllete 
Haarhauben 
I schwarze seidene mit !ionischem 
Gold durchwürckte Haarhauben 
I kleine grüne seidene Haarhauben 

1642, Helena Baumgartner319: 
»I schwarze guldene Haarhauben 
I alt guldene Haarhauben 
I weitere 
I braun seidene Haarhauben 

1648, Margaretha Kastenbein 320: 
»I Cronatenblüefarben seidene 
Haarhauben 
I florene Haarhauben mit leibfarber 
Seiden ausgenäht 

I.« 

fl . kr. ~ 

-.30.-« 

fl . ß. hl 

4-IO. 

2. 

3· 

2. 

I.IO. 

-.IO.-

- 5· 4· 
- 3· +« 

fl . kr. ~ 

I. 

-.30.-
-.30.-
-.I2.-« 

fl . kr. ~ 

--45·-

-.20.-« 

Nun auch unter Hüten getragene Goldhauben 
(Abb. ro8) sowie mit »Flinderlein« geschmückte 
Haarhauben fanden um r6oo zunehmend Ein­
gang in die Nürnberger Bildnismalerei. Eine 
unbekannte Nürnbergerin trägt auf ihrem um 
r64o entstandenen Porträt die bis ins späte I7·Jahr­
hundert als auffällig-charakteristische Kopfbe­
deckung der oberschichtliehen Kleidung nachzu-

315 StaN (Anm. 181). 
316 GNM (Anm. 2n). 
317 GNM, ABK, Nürnberg Kunsthandwerk Baumgartner 
Sabina, Teilzettel für Sabina Endres Georg Baumgartner, geb. 
Harsdörffer, 1641, betr. Erbschaft nach dem Tod der Jungfrau 
Magdalena Harsdörferin. 
318 StaN (Anm. 74). 
319 GNM (Anm. 75). 
320 StaN, YY II59· Inventar Johann Kastenbein, 1648 
(Frauenkleider). 



109. Nürnberg, um 1640: Bildnis einer Frau mit Flinderhaube. 
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noa, b. Flinderhaube. Vorder-und Seitenansicht. Um r64o. 
m. Abschlußborte und Grundgeflecht der Haube mit eingearbeiteten Flindern. 
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weisende »Flinderhaube« (Abb. 109)321. Eine 
originale Haube des 17·] ahrhunderts bewahrt die 
Kostümsammlung des Germanischen National­
museums (Abb. no, 1u) 322. Die in den Inventaren 
aufgeführten Haarhauben mit und ohne Flindern 
machen die Entwicklung der Flinderhaube aus 
den netzartigen Goldhauben deutlich, wobei frei­
lich die Flinderhaube durch Auspolsterungen 
und ihre die gesamte Oberfläche überziehenden 
Metallplättchen eine neue Eigenständigkeit 
gegenüber der meist zusammen mit anderen 
Kopfbedeckungen getragenen Goldhaube er­
reicht hatte. 

Seit 1618 nachzuweisende kleidergesetzliche Vor­
schriften für Frauenhaarhauben unterscheiden 
zwischen »Geflinder« und - ebenfalls bei Sabina 
Harsdörffer belegten - goldenen oder silbernen 
»Plättchen«. In der Kleidungshierarchie führend 
war dabei die noch 1657 ausschließlich dem Patri­
ziat erlaubte Flinderhaube mit ihren auch als 
>>eingehenckte Plättlein« bezeichneten Metallflin­
dern, während Haarhauben mit »aufgehefften 
Plättlein« bis in den dritten Stand zugelassen 
waren. Tatsächlich sind die tropfenförmigen ge­
lochten Metallplättchen der originalen Haube des 
Germanischen Nationalmuseums an kurzen, mit 
Seidenfäden umschlungenen Drahtstiftehen frei­
hängend befestigt, so daß diese durch Lichtreflexe 
beim Tragen den im Vergleich zu aufgenähten 
Plättchen sicherlich auffälligeren Zierat darstell­
ten. 

5.r.6. Pelzhauben 

Pelzhauben waren im 16.] ahrhundert in der bür­
gerlichen Frauenkleidung in erster Linie notwen­
dige wärmende Kopfbedeckungen. Den Leinen­
oder gar Goldhauben entsprechende ständische 
Wertigkeiten und damit kleidergesetzliche Be­
schränkungen sind nicht erkennbar, und auch die 
verwendeten Pelzsorten bewegten sich nach Aus­
sage der Inventare stets unterhalb der Luxusgren­
ze. Bis in die 6oer Jahre des 16.]ahrhunderts sind 
ausschließlich »vehene Hauben« mit Schätzwer­
ten bis zu einem halben Gulden nachzuweisen, 
wobei die Belege sämtlich aus den Kleiderver-

zeichnissen der unteren Mittelschichten und 
Unterschichten stammen, überwiegend von 
Handwerkerfrauen. Einen Eindruck vom 
Erscheinungsbild vermitteln neben Burgkmairs 
A ugsburger Porträt der Anna Laminit323 eine 
»nürnbergisch« gekleidete Kirchenbesucherin auf 
dem ehemaligen Weiseraltar um 1522 (Abb. 112), 
sowie - bis ins späte] ahrhundert kamn verändert 
- die Kopfbedeckung einer 71jährigen Frau auf 
einem 1596 von Lorenz Strauch gemalten Bildnis 
(Abb. IIJ). 1598 bat Magdalena Baumgartner brief­
lich ihren Mann um eine »fähinen hauben«, so 
daß dieser »9 groß unnd klein von Augspurg her­
über kommen« ließ324. Eine neuartige ständische 
Differenzierung der Feh-Hauben verbot 1657 
»weiß Vehene Hauben« allen Dienst- und Haus­
mägden325. 

Erstmals im Zubringungsinventar der A pollonia 
Hetzelberger, das 1563 anläßlich ihrer Ehe­
schließung mit dem Nürnberger Bürger und Ring­
macher Stefan Bruckner erstellt wurde, findet sich 
der Nachweis für eine »ertzene Hauben«326. Bis 
zum Ende des Untersuchungszeitraums traten sie 
neben die herkömmlichen Hauben aus Fehpelz, 
nun auch als Kopfbedeckungen oberschichtlicher 
Frauen. Während Grimm und Schmeller die be­
reits 1560 bei Hans Sachs belegte Bezeichnung »er­
zene hauben« als spezifisch nürnbergische 
Ableitung von »erz« erklären, das eine »Verbrä­
mung, namentlich um einehaubeund pelzmütze, 
was vielleicht ein drahtbesatz oder horte war« und 
darüber hinaus auf »erzene Egglhauben« einer 
bayerischen Kleiderordnung von 1626 verwei­
sen327, stellt sich »erzen« in den Nürnberger 
Inventaren eindeutig als wechselweise mit »nört-

321 GNM, Gm 748. 
322 GNM, I 35. - Eine Beschreibung bei L. von Wilckens: 
Das Kleid des Menschen und sein Schmuck. In: RudolfPört­
ner (Hrsg.): Das Schatzhaus der deutschen Geschichte. Düs­
seldorf-Wien 1982, S. 357-384, bes. 373-374. 
323 GNM, Gm 1554. 
324 G. Steinhausen (Anm. I 16), S. 283. 
325 Kleiderordnung 1657 (Anm. 177). 
326 StaN, LI 6, fol. 58r-59r. 
327 Grimm, Bd 3, Sp. ro86.- Vgl. dazu auch Veronika Baur: 
Kleiderordnungen in Bayern vom 14- bis zum 19.]ahrhundert. 
München 1975, S. 55!56. 
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n2. Umkreis Albrecht Dürer: Darbringung Christi im Tempel. I520h5. 

zen«, »Örtzen«, »nertzen« verwendete Materialbe­
nennung dar. Die »er(t)zene« Haube erweist sich 
somit als N erzhaube, die seinerzeit allein vom Fell 
her noch keineswegs eine hochwertigen Kopfbe­
deckung war. Auch Handwerkerfrauen und Bäue­
rinnen besaßen ))nörtzene Hauben«, ))ertzene 
Hauben«, ))irtzene Weiberhauben« und ))örtzet 
frauenheublein«328. Die wohlhabende Maria 
Peiler hinterließ r64r eine ))hohe nörzene Hau­
ben«, wie sie wohl auch Maria Magdalena Fürer 
auf dem Bildnis Matthäus Merians von r645 trägt 
(Abb. n4)329. Hauben ))von übergestrichenen 
Ertz« oder )midere Ertzene Hauben« sahen die 
Kleiderordnungen hingegen bis in den 5· Stand 
vor, so daß die Köchin Anna Maria Huffnagel aus 
dem Mendelschen Zwölfbrüderhaus mit einer 

!26 

Nerzhaube durchaus standesgemäß porträtiert ist 
(Abb. II5)330. 

328 GNM (Anm. I45), Nr. 8: Inventar Kunigunde Graf, Frau 
des BäckersJakob Graf,I6o3: >>I Nörtzene Hauben2.«.- GNM 
(Anm. 83), Nr. w: Inventar Hans und Margaretha Waltzer, 
Schneider zum Gibitzenhof, I6o4: >>I ertzene Hauben I.«. -
Ebda., Nr. I3: Inventar Fritz und Anna Kern, I6I8: >>I irtzene 
Weiberhauben 2.«.- Kiener I6o2 (StaN, Anm. 76): >>I örtzet 
frauenheublein -.6.9«. 
329 Maria Pellerr64I (StaN,Anm. 74): >>I hohe nörzene Hau­
ben 2.«.- München, Bayerisches Nationalmuseum, Inv. Nr. 
67130. 
330 Vgl. Kleiderordnung von I657 (Anm. I77): >>Hauben sol­
len sie tragen von übergestrichenen Ertz/wie auch so genann­
te frembde Hauben/ ... jedoch ... die nidere Ertzene Hauben 
und Nästlein/ über sechs/ oder auf meist acht Gulden nicht 
werth seyn«. - Nürnberg, Stadtbiliothek (Anm. Iq), M II, fol. 
I43V. 



5.1.7. Sonstige Hauben 

Seit dem letzten Viertel des r6.] ahrhunderts und 
verstärkt im 17.] ahrhundert erreichten die zeitge­
nössischen Haubenbezeichnungen eine neue 
Vielfalt. In den Inventaren erscheinen »Stirnhau­
ben«, »Faltenhauben«, »Bogenhauben«, »Rosen­
hauben« und »fremde Hauben«, in Kleiderord­
nungen darüber hinaus »Nästlein«, »Aufsätz«, 
»Pendel« sowie mit Zobel und Marder verbrämte 
Hauben. Ohne im einzelnen hinreichende Be-

n3. Lorenz Strauch: 71jährige Frau mit Pelzhaube. 1596. 
n4- Matthias Merian: Maria Magdalena Fürer, geb. Tucher, 
mit Nerzhaube. 1645. 
n5. Köchin Anna Maria Huffnagel mit Nerzhaube. Aus dem 
Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüderstiftung, 1663. 
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n6. Lorenz Strauch: Sabina Scheurl, geb. Geuder (1537-16w), 
mit Samthaube. 1597. 

schreibungen zu ermöglichen, lassen die ~eilen 
als Materialien überwiegend schwarzen Samt, 
zum Teil mit Marder-, Otter- und Nerzfutter 
erkennen, daneben Woll- und Seidenzeug. »Rös­
lein«, »Schmelzwerk«, »Buggel«, »seiden börtlein« 
und »seiden buckeln« zierten die besten Stücke: 

Stirnhauben 
1574, Katharina Tucher331 : 
»I schwarzesammetegefüttert 
Stirnhauben 

1571, Rechnungsbuch Behaim332: 
»Eine wilene stirnhaubenzur Klag 
meines pruders Pampejus 

1602, Helena Kiener333: 
»I grobgroene Stirnhauben 

Bogenhauben 
1628, Margaretha Kastenbein334: 
»I sammate bogenhauben mit 
schwarzem schmeltzwerck 

fl. 'U ~ 

-. 6. 9·« 

fl . 'U ~ 

I. 6. I.« 

fl. 'U ~ 

-. 2. 3·« 

fl. kr. ~ 

!.30. 

I solche bogenhauben mit zweien 
seiden börtlein 

1639, Elisabeth Krauß 335 : . 
»I fremde wüllene Bogenhauben mit 
seiden buckeln 
I frembt wüllen Bogenhauben 

1648, Margaretha Kastenbei~336 : . 
»I wullene Bogenhauben mit Seiden­
borten und Buggeln 

Faltenhauben 
1637, Maria Löffelholz 337: 
»I sammate Faltenhauben« 

I.« 

fl . kr. ~ 

3· 
!.30.« 

fl. 

3·« 

1628, Margaretha Kastenbein 338 : . 
»I schwarze sammete faltenhauben mit fl . 

einem braunen Otter 6.« 

1641, Maria Peller339 : 
»I schwarze sammate Faltenhauben mit fl. ß. hl 

einem schwarzen Schmelzwerk 6. 
I schwarze wüllene Falten: oder Laidt-
hauben r.Io. 
I sammate Faltenhauben mit Schmelz-
werk ohne Nörz -.I 5 .-« 

Rosenhauben 
1641, Gahns, Gibitzenhof340: 
»I grün in goldfarb Rosenhauben 
I fremde Hauben mit Röslein 

-.20.-

-.20.-« 

Damit hatte sich die ursprünglich weiß leinene 
Frauenhaube in Material undAusstattungden Ba­
retten und Hüten angenähert. Daß jedoch »Hau­
be« im Gegensatz dazu nach wie vor eine den 
Kopf umschließende, Teile der Haare verhüllen­
de Kopfbedeckung bezeichnete, macht u.a. Hans 
Weigels »Nürmbergerin in einer Stiernhauben/ 
und Scheyblin« von 1577 (Abb. 77) deutlich, deren 

331 GNM (Anm. I 69). 
332 ]. Kamann, r888 (Anm. I 15), S. 121. 
333 StaN (Anm. 76). 
334 StaN (Anm. 69). 
335 StaN (Anm. 181). 
336 StaN (Anm. 320 ). 
337 GNM, L-A, AI, Nr. 72. Inventar Maria Löffelholz, geb. 
Sitzinger (1563- 1637). 
338 StaN (Anm. 69). 
339 StaN (Anm. 74). 
340 GNM (Anm. 83), Nr. 19. 



Lorenz Strauch: Clara Praun, geb. Roming (1565 - 1638),, 
mit randlosem Barett und rot eingeflochtenem Hängezopf, (59~' 

siehe Seite 133 





Haube am Hinterkopf immer noch den schon für 
Steuchlein, Schleier und Bündleirr charakteristi­
schen Wulst aufweist. Ebenfalls eine schwarze 
Samthaube trägt die 6ojährige Sabina Scheurl auf 
Lorenz Strauchs 1597 gemaltem Porträt (Abb. 
n6)341, trotzihres Alters in Verbindung mit einem 
langen Hängezopf 

5.2. Barett- Schlappe 

Das Barett bestimmt wie keine andere Kopfbe­
deckung das Bild der frühneuzeitlichen Kleidung. 
In vielfältigen Formen, Ausführungen, Materia­
lien und Zieraten erscheint es auf zeitgenös­
sischen Darstellungen. Kaum eines der ausgewer­
teten Inventare, das ohne Barett- in den mundart­
lich gefärbten Schreibweisen Paret(h), Peret, 
Piret(h), Pret(t) - auskäme. Kleiderordnungen 
gaben Richtlinien für seine ständische Reglemen­
tierung; Haushaltsbücher und Handelslisten 
lassen einen regen Handel mit Baretten erkennen. 
Daneben gab es in Nürnberg eine von der städti­
schen Obrigkeit geförderte einheimische Produk­
tion durch das Handwerk der »Piretmacher«, das 
1594 seine erste Ordnung erhielt. 

Eine Unterart des Baretts waren die nicht minder 
häufig belegten »Schlappen« oder »Schläpplein«. 
Das Deutsche Wörterbuch erklärt die aus mittel­
hochdeutsch »slappe« abgeleitete Form als 
»kapuze, baret, mütze, hut, .... kopfbedeckung 
von beutel-oder klappenform«, daneben als einen 
ledernen Nackenschirm am Helm. Unter den 
Belegstellen findet sich ein Zitat aus Sebastian 
Francks >>Weltbuch« von 1542, der >>breyte beret 
und schlappen« als der Bürger Germaniens Tracht 
benennt. Im 17· und 18.] ahrhundert lebte Schlap­
pe als abwertende Bezeichnung vorwiegend 
unterschichtlicher und ländlicher Kopfbedeckun­
gen fort342. Für die Männerkleidung, jedoch auf 
die der Frauen übertragbar, stellt Matthäus 
Schwarz in den Kostümbildern seines Kleidungs­
buches das in den 3oer ] ahren tellerförmig aus­
ladende »biret« der kleineren, den Hinterkopf mit 
einem anliegenden Rand mützenartig umgeben­
den »schlap« gegenüber (Abb. n7)343. Gestrickte 
alltägliche Ausführungen beider Grundtypen 
liegen aus Bodenfunden des 16.] ahrhunderts vor, 

n7. Magdalena Renner: Matthäus Schwarz mit Barett (links) 
und Schlappe (rechts). 1530. 

und auch das Germanische Nationalmuseum 
besitzt eine gestrickte Mütze vom Typus »Barett« 
(Abb. n8, n9, 201)344. 

341 Hannshubert Mahn: Lorenz und Georg Strauch. Bei­
träge zur Kunstgeschichte Nürnbergs im 16. und I?· Jahrhun­
dert. Tübinger Forschungen zur Archäologie und Kunst­
geschichte 8. Reutlingen 1927, S. 33, Kat. Nr. 32 und Abb. 21. 
342 Grimm. Bd. 9, Sp. 483-484. 
343 A. Fink (Anm. I 106), S. 154-155, 139-140, 138-139. 
344 New York, The Metropolitan Meseum of Art, The 
Casturne Institute, Bashford Dean Memorial Purchase, 
56.63.15/56.63.14. Dazu Kat. Ausst. The Secular Spirit: Life and 
Art at the End of the Middle Ages. New York 1975, S. 75, Kat. 
Nr. 78 a/b.- GNM, T 1307. Auf ein Strickbarett mit Dekora-
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n8. Strickbarett. Wolle, um 1500. 

n9. Gestrickte Schlappe. Wolle, um 1500. 



120. Hans Schwarz: Anna Pfinzing, geb. Löffelholz 
(1498-1543), mit Barett. 1519. 

Zu den frühesten Bildnissen einer Nürnbergerin 
im Barett gehört das Medaillenporträt Anna Pfin­
zings von Hans Schwarz von 1519 (Abb. uo).Auch 
Ursula Imhoff und Ursula Pfinzing ließen sich im 
gleichen Jahr mit der für das bürgerliche Frauen­
porträt neuartigen Kopfbedeckung abbilden, 
womit sich die jungen Patrizierinnen wohl auch 
hier modischen Tendenzen am aufgeschlossen­
sten erwiesen 345. Mit einer gewissen Verzögerung 
folgte das gemalte Porträt, wo - zumindest dem 
heutigen Bestand nach zu urteilen - das Barett 
in Nürnberg nicht vor dem dritten Jahrzehnt des 
r6. Jahrhunderts nachzuweisen ist. Seit 1524 jedoch 
liegen die Beispiele nicht nur aus dem Patriziat in 
solch dichter Folge vor, daß die traditionelle 
Haube fast vollständig verdrängt wurde. 

Dabei führt die modische Abfolge in der ersten 
Jahrhunderthälfte von ausladenden Tellerbaret­
ten zu kleineren Kopfbedeckungen mit weichem 
Kopfteil und schmaler Krempe (Abb. 121, 122). 

Daneben findet sich von Anfang an die stets weni­
ger prätentiöse, vom repräsentativen Bildnis über 
Inventare aller Schichten bis in die populäre 
Druckgraphik nachweisbare »Schlappe«, häufig 
mit über der Stirn zusammengefügten Klappen 

tionsschlitzen verweist]. Arnold: Decorative Features: Pink­
ing, Snipping and Slashing. In: Costume 9,1975, S. 22-26, Abb. 
9, ro (London, The Museum of London). 
345 G. Habich (Anm. I 70) I,r Nr.184,187,186,- Vgl. dagegen 
die im gleichen Jahr entstandene Porträtmedaille der 46jähri­
gen Magdalena Schlaudersbacher in der traditionellen Lei­
nenhaube (ebda., Nr. 65). 

121. Hans Brosamer: Katharina Merian mit Tellerbarett. 1524-

122. Nürnberg, 1541: Bildnis der 33jährigen Katharina Voit, 
geb. Nadler. 
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123. Albrecht Dürer: Veronika Andreae mit 
Schlappe. 1525. 

oder »Überschlägen«346 versehen, wie auf Dürers 
Bildnis der Veronika Andreae von 1525 (Abb. 12.3). 
Nach der Jahrhundertmitte vereinheitlichte sich 
das Erscheinungsbild zugunsten allgemein klei­
nerer Formen, mit denen das Barett vollends zum 
Bestandteil einer fast befremdlich standardisier­
ten Bildnis-»Tracht« wurde. Den Kopf nur noch 
geringfügig überragend, flach, mit eingezogener 
Krempe, sitzt das Barett der6oer Jahre gerade über 
derfreien Stirn (Abb.124),ehe um die Wende zum 
17. Jahrhundert hutartig versteifte, jedoch rand­
lose »Pillbox«-Formen die Barettmode ausklingen 
lassen (Abb. 125, 126). Die Haube war auf Bildnis­
sen bereits in den 6oer Jahren zur Ausnahme 
geworden (Abb. 95), und selbst in der konserva­
tiven festlichen Standeskleidung konnte sie sich 
kaum noch gegenüber dem modischen Barett 
behaupten347. 

Neben den Barettformen bestimmten vielfältige 
Schmuckelemente wie Medaillen, Agraffen, paar­
weise zusammengeknüpfte Goldstifte, Zierkor­
deln, Durchzüge und Stickereien das Bild. Für ein 

1.32 

124. Nürnberg, um 1570: Bildnis einer jungen Frau aus der 
Familie Fütterer. 

Barett »mit macherlon/Medeien/stefften/unnd 
allem andern geschmuck« setzte die Kleiderord­
nung von 1568 einen Höchstpreis von zwanzig 
Gulden fest, wobei Goldschmuck nur den Ober­
schichten zugelassen war348. Allein hier finden 
sich auch in den Nachlässen jene Barette, die dem 
auf den meisten Bildnissen dokumentierten 
Standard entsprachen. Ein »szwarz samet piret 
mit medern gefutert« und ein »swarz samet piret 
mit seydn gefutert und mit gold knepft« gehörten 
1522 zur Aussteuer Anna Kress349

• Margarethe 
Rieter hinterließ 1548 »I sametes runts paretlen« 

346 Inventar Hedwig Löffelholz, 1537 (Anm. 24) >>I schwart­
ze sammate Schlappen mit uberschlegen<<. 
347 Vgl. Anm. 292. 
348 Außzug auß eins Erbern Raths jüngst den VIII. Augusti 
MDLXVIII beruffter ordnung unnd Verpotts/ dieHoffart be­
langendt ... , Nürnberg r568, fol. Biijr: » Erbare Frawen unnd 
Jungkfrawen von Geschlechten/ des Rathauß vehig/ mögen 
ein schwartz Sammate Paret/ so mit macherlon/ Medeien/ 
stefften/ unnd allem andern geschmuck/vber 20. gulden 
müntz/nit kost noch werd ist/ auftragen<< . 
349 GNM (Anm. 23) . 



125. Lorenz Strauch: ClaraPraun,geb. Roming(r565-1638),mit 
randlosem Barett und rot eingeflochtenem Hängezopf i98. 
Farbtafel nach Seite 128 

sowie »2 wullen pirret mit samat durchzogen«3so. 
I549 hielt Paulus Behaim die Anschaffung eines 
neuen Baretts für seine Frau in seinem Rech­
nungsbuch fest: » ... zalt ich für ein schwarzen 
samet zu eim peret, auch darvon zu machen, cost 
in als 4 fl. Mer hab ich von Lion lassen pringen 24 
par gülde steft an obgemeltes piret, mer 24 gülde 
puckele, mer ein gulde medeyen, ist alles an obge­
meltes piret kamen, hat als cost ... 28 fl. 5~351. 

»I schwarz sammates Paretlein mit I2 bar gulden 
stefften« zu zehneinhalb Gulden war das Spitzen­
stück im Nachlaß der I554 verstorbenen Dorothea 
Kress, der mit »2 sammate Weiber Paretlein« (3 fl), 
»I sammates Schleplein mit Poschlein« (I fl) und 
»I sammates Schleplein gefüttert unnd mit 
Schwenzlein« (I I/2 fl) jedoch auch einfachere 
Stücke enthielt3S2. Belege aus der zweiten Hälfte 
des I6. Jahrhunderts lassen noch einmal reiche 
Bestände erkennen, bevor Barette in den Kleider­
verzeichnissen des I7. Jahrhunderts deutlich 
hinter Samt-, Goldhauben und zunehmend 
Hüten zurücktraten: 

126. Lorenz Strauch: 36jährige Frau mit Barett und »dickem 
Kragen«. r613. 

1567, Helena Baumgartner353: 
»I sammates Paret mit guldin Macleien fl. 

und einer güldin Schnur IO. 

I schwarz samates Piret mit einer 
seiden schnur I. 

4 alte Paret samt einer alt sammeten 
Schlappen I. 

I sammate Schlappen mit Pöschlein, 
mit silber vergoldeten Köpfen I.« 

If7I, Hieronymus Imhoff (Frauen­
kleider) 354 : 

»I schwarz sametes Paretlein, mit zwey- fl. u, 3t 

fallters knöten 2. 

I schwarz samates Piret mit mädern 
Stulpen I. 2. 3 
I samates piretlein I. 

I samates piretlein mit seiden poden - I. -

I rauhes samates Schlepplein - 3 .-« 

350 GNM (Anm. 10). 
351 J. Kamann, r888 (Anm. I 15), S. 6r-62. 
352 GNM (Anm. 26). 
353 GNM (Anm. 6). 
354 GNM (Anm. I 63). 
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1574, Katharina Tucher3SS; 
»I guldes Schnürlein um ein Piret 
I schwarzes Sammates Piretlein 
I allts schwarzes Samates Piretlein 
I schwarzes wülles Laid Piretlein 

1614, Helena Baumgartner356; 
»I Schöns guldes Bretlein 
Mer I guldes bretlein 
I sammates schwarz gesticktes Pretlein 

1641, Teilzettel für Sabina 
Baumgarter3s7: 
»I sammates Paretlein mit schmelzwerk 

fl. 'tb ~ 

-. 4· 6. 
I. 

- 2. 3. 
- J.-« 

fl . 'tb ~ 

6o. 
20. 

2. 4· 6« 

fl. kr. ~ 

-.20.-« 

Im Zubringungsinventar Sabina Harsdörffers 
bei ihrer Heirat mit Andreas Baumgartner im Jahr 
I64o ist kein Barett mehr verzeichnet. Die dem 
patrizischen Standard entsprechenden modi­
schen Kopfbedeckungen waren nunmehr 2 Samt­
hauben, I Pelzhaube, 2 Steuchlein, I Hut sowie 
6 Haar- und Goldhauben mit und ohne Flin­
dern358. 
Ein bis zwei Barette und »Schlappen« waren um 

die Mitte des I6. Jahrhunderts aber auch in Hand­
werkerfamilien die Regel. Spezifizierende Be­
schreibungen der Inventare benennen Feh-, 
Nerz-, Krapfen- und Hasenfutter359 sowie 
»Knebelein« als seltenen Zierat360. Anhaltspunkt 
zu den verwendeten Materialien jedoch fehlen 
zumeist. Da man davon ausgehen muß, daß ein 
wertvolles Samtbarett gebührend vermerkt wor­
den wäre, wird es sich überwiegend um Wolltuche 
oder Wollstrickereien gehandelt haben. Sie allein 
waren auch den Kleiderordnungen zufolge für 
Barette außerhalb der Oberschichten und des 
Genanntenstandes zugelassen. »Kramer/und 
Handwercker Weiber und Töchter« sollten noch 
I583 »keine Pareter/hauben noch Schlappen/von 
auf oder unaufgeschnittenem Samat tragen/ son­
dern von wüllenem gewandt/ oder anderm 
ringerm zeug/wie von alters herkommen/bey 
peen 3· gulden«361. 

Der früheste handwerksgeschichtliche Nach­
weis über Herstellung und Vertrieb von Baretten 
in Nürnberg stammt aus dem Jahr I523. Dem »pi­
retmacher Stefan von pisanntz« wurde damals 
zum Verkauf seiner Ware eine Kräme auf dem 

I34 

Säumarkt zugewiesen, die sobald wie möglich 
durch einen größeren »eckcram« ersetzt werden 
sollte362. Einstweilen war es ihm gestattet »auff 
der langen prücken fail zu haben«, während man 
sich gleichzeitig für ihn um »ain hütlein zum ver­
ben« bemühte363. I526 wurde »vom piretmacher 
auff dem sewmarckt, dem mon etlich new gepew 
gethan« ein Jahreszins von 2 Gulden gefordert364, 
einJahrspäter gelang es, mit Peter Basse einen wei­
teren Handwerker anzusiedeln. Als Vergünsti­
gung seitens der Stadt wurde ihm kostenlos das 
Bürgerrecht zugestanden sowie ein zinsloser zwei­
jähriger Kredit über wo Gulden 365. Nicht eindeu­
tig zu interpretieren ist ein Ratsverlaß vom Juli 
I5JO mit der Forderung, »Bey dem Anthoni Basse 
soll man abstellen piret zu machen, aber stricken 
mag ers laßen«366. Immerhin verweist er auf die 
Herstellung gestrickter Barette in N ürnberg durch 
eigene Stricker, die freilich erst knapp hundert 
Jahre später im Handwerk der Paret- und Hosen­
stricker zusammengefaßt wurden367. Bereits I530 
sollten »die herren am amtbuch bedencken, ob 
man den piretmachern ein ordnunggeben wolle«, 

355 GNM (Anm. I 69). 
356 GNM (Anm. 57). 
357 GNM (Anm. 317). 
358 GNM (Anm. 211). 
359 StaN LI 4, fol. 44v-45v: Inventar Peter und Gertraud 
Rottenkesell 1544: »I Schleplein mit einem hesen futer -.z.;., 
r Pirett und r Schlepplein -.4.6.«.- Ebda., fol. 87V-9ov: Inven­
tar Brigitta und Hans Baumann, Streithammermacher 1545: 
»I schwarzes Frauenpireth mit Nerzenstulpen 1.4.6., 1 vehene 
Frauenschlappen -.1.12., r Frauenschleple -.I.p - Ebda., LI 3, 
fol. 136r-r36v: Inventar Ella und Jorg Nagel, Tuchstreicher, 
1546: »I Piret mit schwarzen Krapfen unterfüttert«. 
360 StaN, LI 3, fol. 47V-48r: Inventar Katharina Thunche­
rin, 1543: »I schwarze Schlappen mit Knebelein und Sammat 
verbrämt«.- Ebda., fol. 63v-64r: Zubringung Barbara Popp, 
bei ihrer Heirat mit dem Hufschmied Hermann Popp, 1544: >>I 

schwarze Schlappen geringsrumb mit Knebelein«. 
361 Kleiderordnung 1583 (Anm. 51). 
362 StaaN, RV 1523, Nr. 695, fol. 6r. 
363 StaaN, RV 1523, Nr. 697, fol. 14v; 1524, Nr. 700, fol. 2or. 
364 StaaN, RV 1526, Nr. 739, fol. 4r. 
365 StaaN, RV 1527, Nr. 741, fol. 27r: »Peter bassen piretma­
cher solman umbsunst zum bürger annemen. Und wo fl.ley­
hen. die sol er in zweyen J arn wider zalen N ernlieh ein yedes 
jar 50 fl. und des ein schuldbrieff, darin er für solch summa all 
sein hab verpfend nemen«. 
366 StaaN, RV r53o, Nr. 786, fol. 4r. 
367 V gl. Anm. 231. 



doch dauerte es auch hier noch 64 Jahre, bis am I6. 
Dezember I594 die erste »Paretleinmacher«­
Ordnung in Kraft trat368. Bis dahin wurden Baret­
te außerhalb des »geschworenen Handwerks« von 
Männern und Frauen hergestellt, wie etwa der in 
der Handwerksordnung eigens genannten »Pren­
nerin, welche bisher nhun vil J ar, vilen Erbarn 
frawen und J unckfrawen, Im Geschlecht unnd 
sonsten, Ihre sammatene paretlein unnd anders 
gemacht hat, unnd noch machen thut.« Ihr wurde 
das Recht auf die weitere Ausübung ihrer Tätig­
keit zugestanden, während alle zukünftigen 
Barettmacher eine mindestens sechsjährige Lehr­
zeit absolvieren mußten. 

Die Zuständigkeiten der Barettmacher, deren 
Ordnung I629 als »Paretleinmacher und Huet­
schmücker Ordnung« erweitert wurde, betrafen 
das »füttern, failhaben und verkauffen der gefüt­
terten und geschmückten filzhuet, Paret und 
Hauben«, was gleichzeitig den Krämern, bis auf 
den Verbrauch vorhandener Vorräte, aberkannt 
wurde. Sie durften nur noch die rohen einheimi­
schen und fremde Hüte sowie Hutschnüre ein­
zeln oder dutzendweise verkaufen, deren Ver­
arbeitung dann dem neuen Handwerk oblag. Ent­
sprechend sind Auseinandersetzungen der Barett­
macher u.a. mit Krämern, Taschnern und 
Kürschnern überliefert, so daß die einzelnen 
Tätigkeitsmerkmale immer wieder präzisiert 
werden mußten. I635 etwa wurde den Barett­
machern gestattet, »gemachte weiberhauben ... 
mit otter zupremen, und die dazu gehörige otter 
selbsten zu ferben«. I643 sollten »die Cordawani­
schen Käplein, oder Häublein, wie sie iezt ge­
breuchlich, niemand anders, dann die Paretma­
cher und Taschner zumachen, fail haben, und zu­
verkaufen macht haben, doch dz die Taschner 
dieselben blas von leder machen, die Paretmacher 
aber die Ihrigen, so sie machen mit horten verbre­
men oder zieren mögen«. Auch hier also spiegelt 
das Einbeziehen von anderen Kopfbedeckungen 
in das Handwerk der Barettmacher die Modeent­
wicklung im frühen I7.J ahrhundert, als Barett und 
Schlappe mehr und mehr durch Hüte und Pelz­
hauben abgelöst wurden 369. 

Das zwischen I533 und I551 geführte Handels-

buch des A ugsburger Kaufmanns Bartholomäus 
Hartpronner enthält neben Eintragungen zum 
Leinwand-, Barchent-, Tuch- und Seidenhandel 
zahlreiche Hinweise auf einen regen Kauf und 
Verkauf von Baretten und Schlappen. Er bezog 
die Kopfbedeckungen in vielerlei Ausführungen 
und Farben meist dutzendweise in Fässerverpackt 
aus Italien, um sie hauptsächlich in Nürnberg und 
Ulm durch seine Handlungen verkaufen zu las­
sen: 

I533 erwarb Hartpronner aus Verona ein 
Dutzend »einfache Barett« (7 fl.), zwei Dutzend 
»zwifache Barett« (6 fl.) und zwei Dutzend »kleine 
Barett« (5 fl.), die er mit Fellen bezahlte. Ebenfalls 
in Verona kaufte er zum Mitfastenmarkt 49 
Dutzend Schlappen zu I07 fl., dazu ein Dutzend 
Barette zu 5 fl. Mit 40 Dutzend war die Mehrzahl 
der Schlappen schwarz, je zwei Dutzend waren 
blau und leberfarben, fünf Dutzend blau. Im glei­
chen Jahr erhielt Bernhard Utter aus Nürnberg 
4 Il2 Dutzend rote Schlappen zu I3 fl., um diese 
dort zu verkaufen. I534 bezahlte Hartpronner sei­
nen Brüdern Wolf und Sebastian in Ulm I3 Ellen 
grünen Samt zu 26 fl. teilweise mit Baretten. Er 
schickte ihnen in einem Faß 6 Dutzend »Kinds­
barett« und 37 Dutzend »Schlapen«; in einem 
anderen Faß »6 Dutzend blaue Schlappen, gut 
und schlecht, I Dutzend leberfarbe, 2 Dutzend 
aschfarbe, Il 2 Dutzend einfache schwarze Barett a 
5 Il2 fl., Il2 Dutzend einfache Kindsbarett a 3 Il 4 
fl., rJ 2 Dutzend zwyfach spanisch Barett zu 6 Il 2 
fl., 2 Dutzend blaue Schlappen,J Dutzend asche­
farbe Schlappen, I Dutzend leberfarbe, Il 2 Dut­
zend weiße, je zu 2.9.«. Weiter sandte er nach Ulm 
8 rote »zwyfach barett« zu 4 fl., I Dutzend rote 
»einfache Barett« zu 2.10., I schwarzes Barett »zu 
aim Muster« um-.10., I schwarzes »einfach Barett« 
um -.84-, I Dutzend Schlappen grün, blau, weiß zu 
2.8., sowie 2 Dutzend schwarze Barette. Im selben 
Jahr verkaufte Hans Fridmann in Nürnberg für 

368 StaaN,RV IßO, Nr. 786,fol.4r;StaaN,Rep. 52b,Nr.258.­
Zum Handwerk der Nürnberger Barettmacher vgl. auch Ernst 
Mummenhoff: Handwerk und freie Kunst in Nürnberg. In: 
Bayer. Gewerbe-Zeitung Nr. 1, 2, 12, 14, 15, bes. 14, S. 315-319. 
369 StaaN, Rep. 52b, Nr. 261, fol. 341r-342r und Zusätze der 
Jahre 1603, 1635/37, 1643. 
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127. Erhard Schön: »Drey arme haußmeyd klagen ... << . 1530. 

Hartpronner 5 Dutzend »rote Barett« zu 5.Io., I Ih 
Dutzend »schwarze Barett« zu 6.w., I Fäßlein mit 6 
Il 2 Dutzend »breßert (?) Barett« zu 6 fl. und 4 Il 2 
Dutzend »Dockenbarett«. Hans Naykom erhielt 
IO Dutzend »breßotti (?) Barett« zum Verkauf in 
Nürnberg. 

Weiter kaufte Hartpronner Iß5 bei Steffen 
Broßano, Barettmacher zu Verona, »Schlappen 
von mehrlei Farben«, das Dutzend um 2 fl. Tho­
mas Urttenberger in Nürnbergerhielt ein Fäßlein 
mit 2 Il 2 Dutzend »bresette (?) Barett« und 4 Il 2 
Dutzend »dockenbarett«. Seinen Brüdern nach 
Ulm schickte Hartpronner I7 Dutzend schwarze 
Schlappen, weiter 2 Dutzend schwarze »braytt«, 4 
Dutzend rote, 3 Dutzend rot »brayt«, 2 Dutzend 
»aschfarb«, 2 Dutzend weiße, 2 Dutzend »Ieber­
farb« und 32 Dutzend nicht näher bezeichnete 
Barette zu je n Ih fl.; 4 Dutzend »Kindsbarett« zu 
2 fl., 2 Dutzend von »Pelfaut«, dazu 12 Karten Sei­
den. Aus Verona bezog er zum Galli-Markt erneut 
8 Dutzend »bresete (?)Barett«, w Dutzend» Kinds­
barett«, 3 Dutzend rote »Schläpplein«, 4 Dutzend 
schwarze, 3 Dutzend »aschefarb«, 3 Dutzend 
»leberfarb«,2 Dutzend weiße Barette. Nach Nürn­
berg zu Thomas Untenberg ging Iß9 ein Fäßlein 
mit »I2 Dtz. rote gute mein zeichen Barettlein on 
stilblin, 23 Il 2 Dtz. rote Barett mit meim Zeichen, 

6 Karten fein Seiden«. Weitere in den 4oer Jahren 
durch 1-}artpronner von Veroneser Barettmachern 
bezogene Ware erscheint in dem Handelsbuch 
ohne nähere Angaben nur noch über die Kauf­
summen370. 

50· Hut 

Als »Hut« bezeichnete Kopfbedeckungen waren 
in der Frauenkleidung des I6. Jahrhunderts nur 
der Strohhut und der Badehut Zeitgenössisch 
»Schaubhut« oder »Scheibhut« genannt371, wur­
den breitkrempige Strohhüte vorwiegend als Son­
nenschutz bei der Feldarbeit getragen (Abb. I27). 
Der ebenfalls strohene »Badehut« war Bestand­
teil einer mehr oder minder umfangreichen Ba­
dekleidung372. 

Erst um die Wende zum I7. Jahrhundert fanden 
Hüte auch in die bürgerliche Frauenkleidung Ein-

370 Augsburg, Stadtarchiv, Rep. 217, Kaufmannschaft und 
Handel, Nr. 4: Handelsbuch des Bartholomäus Hartpronner, 
1533-1551. 
371 Grimm, Bd. 8, Sp. 2301.- StaN, LI 4, fol. 87V-9ov: Inven­
tar Brigitta und Hans Baumann, Streithammermacher, 1546: 
»2 Badhuet, I Schaubhut<< ; ebda., LI 3, fol. 54v-55V: Inventar 
Fritz und Anna Pilgram, Kompaßmacher, 1544: »2 Schaub­
huet<<. 
372 Vgl. S. 277-282. 



128. Friedrich von Valckenborch: Konzert im Garten 
der Familie Behaim. r6r9. 

gang. Von den zeitgenössischen kleinen Barettfor­
men, die mit ihren randlosen steifen Köpfen 
selbst hutähnlichen Charakter angenommen hat­
ten, unterschieden sie sich durch deutlich sichtba­
re Krempen und höhere Köpfe, um deren Ansatz­
linie sich, wie beim Männerhut, eine je nach Stand 
unterschiedlich ausgeführte Hutschnur legte 
(Abb. ro8, u8, 129). Wenn auf Andreas Herneisens 
vielfigurigem Gedächtnisbild auf die Übergabe 
der Augsburger Konfession von I6o2 eine Frau 
mit Hut selbst den Abendmahlskelch aus der 
Hand des Priesters empfängt, hat sich auch die am 
längsten konservative Kirchgangskleidung modi­
schen Einflüssen geöffnet - Zeichen eines in den 
vorausgegangen hundert] ahren erfolgten tiefgrei­
fenden Wandels im Bereich der Kleidung, dessen 
Dimensionen sich ermessen lassen in der Gegen­
überstellung des kecken Federhütchens aufHern-

eisens Konfessionsbild mit den schweren verhül­
lenden Kirchenhauben des frühen I6. ] ahr­
hunderts (Abb. 5, IJo). 
Am häufigsten findet sich unter den im Ver­

gleich mit anderen Kopfbedeckungen seltenen 
Hutbelegen der »Sommerhut«. Die wohlhabende 
Wirtsfrau Helena Kiener besaß I6o2 neben 
4 Schlappen, 2 Hauben, I4 Steuchlein, edichen 
U mbinderlein, Köpflein und Wulsthauben »I 
schwarzen atlasen Sommerhut«373. I628 gehörte 
zur Zubringung Margaretha Kastenbeins »I 
schwarzer Sommerhut mit einem sammaten 
Schnürlein und Perleinmuttern rößlein«, der mit 
I Gulden 30 Kreuzer relativ hoch bewertet 
wurde374. Bereits I6I9 kaufte Martin Pell er laut 

373 StaN (Anm. 76). 
374 StaN (Anm. 69). 
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129. Johann Kramer: DreiJungfrauen der Nürnberger Oberschicht mit Sommerhüten. 1669. 

seines »Verrechnungsbuches« in München »etlich 
stroene Sommerhüt«, und noch auf J ohann 
Kramers Nürnberger Trachtenbild von 1669 
erscheinen » Drey Erbare Jungfrauen, wie sie im 
Sommer sich zutragen pflegen«, in hohen breit­
krempigen Hüten (Abb. 129)375. 

Ebenso die Kleiderordnungen nahmen aus­
schließlich auf »Sommerhüte« Bezug. Erstmals 
1618 wurden dafür die dem 1. bis 4- Stand zugelas­
senen Verzierungen festgelegt, während für die 
beiden untersten Stände keine Hüte vorgesehen 
waren. Für den ersten Stand waren dies »Sommer­
hüt mit einer Schnur von guldenen Rößlein und 
Pückelein deren eine/ sambt der Madeyen/ funff­
zehen biß zwantzig Gulden Rheinisch in Geld 
kostet«, für den zweiten Stand solche »mit einer 
seidenen/ oder von gesponnenen Silber und Gold 
vermengten Schnur/ jedoch daß solche über 
drey/ aufs meiste vier Gulden nicht werth«. Für 
die Hüte der Frauen des dritten Standes war noch 

eine »Silbern mit Seiden vermengte Hutschur« im 
Wert von drei bis vier Gulden zugelassen, im vier­
ten Stand »sollen sie auf den Hüten allein seidene 
Schnür gebrauchen«376. 

Außer »Sommerhüten« enthalten die ober­
schichtliehen Kleiderverzeichnisse der 1. Hälfte 
des q.Jahrhunderts einige wenige Samt- und Filz­
hüte, während in den Unterschichten Frauenhüte 
nach wie vor nur als strohene Arbeitshüte nachzu­
weisen sind. 

1614, Rosina Starck377: 
»I sammeter Hut 

1614, Helena Baumgartner378: 
»I schöner sammeter Hut mit einer 

fl. 't6 ~ 

-. 4- 6.« 

375 StaN (Anm. I 107).- Johann Kramer: Nürnbergische 
Kleider Arten. Nürnberg 1669, Bl. 17. 
376 Kleiderordnung 1657 (Anm. 177). 
377 GNM (Anm. 57). 
378 Ebda. 



130. Andreas Herneisen: Frauen in modischer Kleidung beim Abendmahl (Detail). r6o2. 

gulden Schnur 
I schlechter sammeter Hut mit einer 
gulden Schnur 

1639, Elisabeth Krauß379: 
»I schwarzer Filzhut mit Seidenband 

fl . 'U ~ 

IO. 

- 6. 9·« 

fl . kr. .5} 

- -40.-« 

1640, Zubringung Sabina Harsdörffer3BO: fl . kr. ~ 
»I Filzhut mit ein daffetband 4-.3 o. 
I vongoldgestickte Hutschnur I.JO 

I schlecht guldene Hutschur mit eim 
Rößlein 

1641, Maria Peller3Bl: 
»I schwarzer filzhut mit einer Spinn­
webenrosenschuf 

1633, Barbara Rühl, Gibitzenhof3B2: 
»I Schaibhuet« 

-.JO.-« 

fl . ß. hl 

-.IO.-« 

6. Zubehör und modisches Beiwerk 

6.1. Haarband- Kranz 

Auf zeitgenössischen Darstellungen sind Haar­
bänder der verbreitetste Kopfschmuck von Kin­
dern und jungen Mädchen. Wie die Haube die 
verheiratete Frau, kennzeichnet das Haarband in 
der Nachfolge des mittelalterlichen Schapel das 
Mädchen im Kindesalter sowie die noch unver­
heiratete junge Frau (Abb. IJI, IJz)383. Seit dem 15. 

] ahrhundert schrieben Kleiderordnungen die 
jedem Stand zugelassenen Ausführungen der 
Haarbänder vor, von schlichten schwarzen Samt­
bändern für Dienstmägde über allen anderen 
Ständen zugelassene »perlein Haarbänder« bis 

379 StaN (Anm. r8r). 
38o GNM (Anm. 2n). 
381 StaN (Anm. 74). 
382 GNM (Anm. 83), Nr. r8. 
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131. Paul Lautensack d. Ä.: Gedächtnistafel der Familie Ayrer (Detail). 1551. 

zu perlenbestickten Goldborten der Oberschich­
ten. Einer Kramjungfrau wurde 1544 eine »Rug 
getragens perlin harpant halben« wieder erlassen, 
»dweil das gesetz nit auf kram Jungfrawen son­
dern allein aufhausmaid steet«383. Erst die beiden 
Ordnungen des 17. Jahrhunderts ließen Perlen­
haarbänder von 4 bzw. 6 Gulden auch für Dienst­
mägde zu, während für das Patriziat die W ertober­
grenze mittlerweile bei 50 Gulden lag384. 

Haarbänder waren somit bis ins 17. Jahrhundert 
die einzigen Schmuck- und Kleidungsstücke, für 
die Perlen als Zierat zugelassen waren, doch han­
delte es sich deshalb keineswegs immer um hoch­
wertige Bestände. Ein Kraminventar von 1639 
verzeichnet »56 weiß Perleine Haarbänder« zu 56 
Kreuzer sowie »168 schwarz Perleine Painen Haar­
bänder« zu 2 Gulden 48 Kreuzer, also mit ein­
fachen Hornperlen ausgestattete Stücke385. Ein 
»wasserperlein Haarband« im Nachlaß Christina 
Leisentritt 1537 wurde mit einem dreiviertel 
Gulden ebenfalls relativ niedrig bewertet386. Eine 
»gutes perles Haarband mit dem Eseles (?)Model« 

brachte es 1602 immerhin auf zehn Gulden, 
während ein »Perles Haarband mit dem Röseleins 
Mödelein« nur mit anderthalb Gulden angesetzt 
wurde387• 

Die Nachlaßinventare jüngerer Frauen, ledig 
Verstorbener, Kinder sowie anläßlich von Ehe-

383 StaaN, RV 1544, Nr. 969, fol. 37r: >>Der Ridlerin kram 
Jungkfrawn Rug getragens perlin harpandts halben wider 
abschaffen, dweildas gesetz nit aufkram Jungfrawen sondern 
allein aufhausmaid steet<<. - Die seinerzeit gültige Kleiderord­
nung von 1536 (StaaN, Anm. 13) untersagte den Dienstmägden 
Haarbänder »oder ander gepennd von perlein«, während für 
alle anderen Jungfrauen Perlenhaarbänder bis zu einem Wert 
von 20 fl. zugelassen waren. 
384 Kleiderordnung 1657 (Anm. 177). Den Dienstmägden 
war »Ein Perlen Haarband/ das über sechs Gulden in Müntz 
nicht werth/ . .. beyEhren zu tragen erlaubt« (fol. Gijv); den 
Jungfrauen des r. Standes wurde »vergönnt/ Perlene Haar­
band/deren eines aufs höchste funffzig Gulden in Müntz 
werth/ ... zu tragen« (fol. Biiijr). 
385 StaN (Anm. 181). 
386 StaN, LI 2, fol. 47V-48v: Inventar Christina und Hans 
Leisentritt, Weißgerber, 1537. 
387 Inventar Kiener, StaN (Anm. 76). 



schließungen erstellte Zubringungsverzeichnisse 
enthalten das Gros der Belege für Haarbänder. 
Meist beliefen sich diese auf ein Perlenhaarband 
je Frau. Selten erscheinen Samthaarbänder oder 
auch mehrere, bis zu drei, Stücke388. Gegenüber 
den auf bildliehen Darstellungen allgegenwärti­
gen Haarbändern mögen die geringen Einzelbe­
stände überraschen, doch waren perlenverzierte 
Spitzenstücke wohl in der Regel die einzigen 
Haarbänder, die durch ihren Materialwert und 
ihren Erhaltungszustand des Aufhebens wert wa­
ren und wie Schmuckstücke vererbt wurden. Das 
Haarband der Mutter zählte zu den Geschenken 
des Bräutigams an die Braut, das dieser freilich 
noch vor der Eheschließung überreichte. Für Sixt 
Oelhafen war es gut einen Monat vor der Hoch­
zeit am r. März 1547 das erste Geschenk an seine 
zukünftige Frau: »Adi 27. januarii, vier Tag vor 
dem handschlag, als die werbung gethan worden 
was, und ich denselben abend mit der breut aße, 
verehret ich sie mit einem harpant, so an mich von 
meiner lieben muter seligen erblich kamen 
was«389. 

Wiederum sind es die oberschichtliehen Qpel­
len, die zu den einzelnen Haarbändern die detail­
liertesten Auskünfte geben. IJ22 befanden sich in 
Anna Kressens Aussteuer »ein schon perlein har­
pant auf eim zogen porten, ein schlecht perlein 
harpant, ein schön perlin krenzlein mit perlein 
schnüren, alles von perlein x f1 geschazt«390. Pau­
lus Behaim vermerkte I564 in seinem Haushalts­
buch die Ausgabe von zweieinhalb Gulden, »zalt 
mein weib der Seidenstickerin von 3 perlein har­
pant zu heften, . . . Fur gold und seiden dazu 
7 CU I5 ~«.Drei Jahre später notierte er als Ausgabe 
für seine Tochter Maria: » .... der Maria umb ein 
guldes portle zu eim harpant, 4 CU 6 ~. U mb 1/4 
onz gold darzu I CU 22 ~'vom h,arpant zu heften 
4 CU 24 ~, umb seiden zu fuettern 12 ~.Die perlein 
hab ich gehabt«391. Reicher als standesüblich ver­
ziert und daher wohl bei einer Hochzeit getragen 
waren ein »perlein Kranz mit einer gulden sehn ur 
umbunden« im Nachlaß der I529 verstorbenen 
Rotschmiedsgattin Katharina Amman, und auch 
Helena Kiener hinterließ 1602 »I guldes Pörtlein, 
umb ein Haarband zu binden«392. 

I32. Albrecht Dürer: Junges Mädchen mit besticktem Haar­
band. I5I5. 

6.2. Zöpfe 

Bei den verbreiteten Zopffrisuren der Nürnber­
gerinnen überrascht es nicht, daß für die ge­
wünschte Länge und Fülle das eigene Haar nicht 

388 StaN, LI 2, fol. 57v-59r: Inventar Jörg und Barbara Eisen­
hafer, I537: »I perl es Haarband 3., I perl es Haarband r.ro., I per­
les Haarband r.«; ebda, LI 5, fol. I82v-I83v: Inventar Margare­
tha und Ulrich Bachschmid, I586: ))3 samete Haarband«. 
389 Abgedruckt bei H. Bösch: Verlobung und Vereheli­
chung in Nümberg im I6. Jahrhundert. In: Mitt. GNM I893, 
S. 4I-53, hier 47· 
390 GNM (Anm. 23). 
39I J. Kamann, r888 (Anm. I 15), S. 126 und r28lr29. 
392 StaN, LI r, fol. rr-4r.- Zur Person vgl. Otto Baumgärtel: 
Das Inventar der Katharina Amman von I529. In: MVGN 69, 
I982, S. I67-r84 (mit Abdruck des Inv.). - StaN (Anm. 76). 



133. Hans Hoffmann: Bildnis der 32jährigen Barbara Mörin­
ger, geb. Hertz, mit rot eingeflochtenen Zöpfen. 1573. 

immer ausreichte. Kinder, junge Mädchen und 
Frauen jeden Alters erscheinen auf Bildnissen in 
hüftlangen Hängezöpfen, die eingeflochtene 
bunte Bänder dicker und länger machten (Abb. 
I_3_3,I25). Dürers Porträt der sog. Fürlegerin mit auf­
gestecktem Haar vertritt die Haartracht der hei­
ratsfähigen jungen Frau in einer voluminösen 
Ausführung, die ohne künstliche Auspolsterung 
kaum vorstellbar ist (Abb. I_34)393. 

Auch wenn der konkrete Vorgang der Einflech­
tung im einzelnen schwer zu rekonstruieren ist, 
scheint es doch unzweifelhaft, daß für derartige 
Frisuren die in Kleiderverzeichnissen häufig 
aufgeführten künstlichen Zöpfe Verwendung 
fanden. Meist paarweise notiert, erscheinen als 
Materialien ein nicht näher bezeichnetes »seiden« 
sowie Flidtseide, Zendeldort, Daffet, Ormesin 
und Atlas. Zusätzlichen Schmuck bildeten 
»gewunden gold« und »gulden dolln«. Bei den Far­
ben überwiegen Rot, Grün und Gelb, doch sind 

!.34· Albrecht Dürer: Bildnis eines 18jährigen Mädchen mit 
aufgesteckten Zöpfen und Perlenhaarband. 1497. 

auch leberfarbe, leibfarbe, goldfarbe, braune, 
schwarze, blaue, negeleinfarbe, aschenfarbe und 
meergrüne Zöpfe nachzuweisen. Die Bewertun­
gen lagen mit Beträgen zwischen einem Gulden 
und wenigen Pfennigen relativ niedrig, so daß sei­
dene Zöpfe auch in den Nachlässen von Hand­
werkerfrauen anzutreffen sind. »I grünes seides 
Paar Zöpf mit gewunden Gold« zu einem Gulden, 
das Barbara Popp in ihre Ehe mit einem Nürnber­
ger Hufschmied mitbrachte394, »I schwarz genets 
seydins par zöpf mit gulden dolln« und »I Rot flid­
seidins par zöpf mit gulden dolln« aus dem Besitz 
der Schneidermeisterin Anna Rappolt395, sowie 

393 Berlin, SMPK Gemäldegalerie. - Anstelle der früheren 
Identifizierung der Dargestellten mit einem Mitglied der 
Nürnberger Familie Fürleger wurde aufgrund physiognomi­
scher Ähnlichkeiten die Schwester Albrecht Dürers, Kathari­
na Frey, als Modell vorgeschlagen (vgl. Peter Strieder: Dürer, 
Königstein i.T. 1981, S. 236!237). 
394 StaN, LI 3, fol. 63v-64r. 
395 StaN, LI 5, fol. 38r-39r. 



»I rotes Paar attlaße Zöpf« zu zwei (!) Gulden in 
dem auch Frauenkleider verzeichnenden Inven­
tar Hieronymus Imhoffs I571396 stellten herausra­
gende Spitzenstücke dar. 

Einblick in Herstellung und Aussehen der 
künstlichen Zöpfe erlaubt ein Eintrag von I571 im 
Haushaltsbuch der Familie Behaim über I Pfund 
ro Pfennige, die bezahlt wurden »fir ein Ih CU 
deckweberswolen, der Madlin 2 par zopf zu filen«. 
VierJahre späterwurde vermerkt: »Adi deni5. de­
cember zalt ich fir ein eln und ein fiertel schwar­
zen stadtzenel zu eim par zopf, fir nehseiden 
2 CU 6 ~ . . . . Adi den I8. december I575 
zalt ich fir ein eln und ein halb fiertel praun orme­
sin, der Maria zu eim par zopf und fir neseiden 
und fir woln I8 ~«397 • I553 brachte Katharina Meier 
»I Paar flid seiden Zöpf« und »I schwarz Paar 
Zöpf« mit in die Ehe sowie »I hallder da mann 
zopf durch strickht«398. Demnach wurden die 
Zöpfe oder auch nur die dazu benötigten Einzel­
stränge aus meist leichten Seiden genäht und mit 
Abfallwolle ausgestopft, bisweilen - worauf der 
Zopfhalter hinweist - wohl auch gestrickt. Es 
scheint, als hielte der Zopfmacher von I646 aus 
dem Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüder­
stiftung derartige Zopfstränge, bunt gebündelt, als 
Attribut seines Berufes in der Hand (Abb. I35)399. 

Wie viele andere Accessoires wurden Zöpfe, 
wenn nicht wie für die Familie Behaim aufBestel­
lung gefertigt, in Krambuden und auf Schragen 
zum Kauf angeboten. Marktstreitigkeiten lassen 
erkennen, daß sich Verkaufsstellen »bey unser fra­
wen kirchen«, also auf dem Hauptmarkt, befan­
den 400. Das Wareninventar der I639 verstorbenen 
Großhändlerin Elisabeth Krauß verzeichnet ei­
nen ansehnlichen Bestand an Zöpfen, der nun, 
anders als die Inventarbelege, auch solche aus 
Leinwand, Arlas und Baumwolle umfaßte40l: 

396 GNM (Anm. I 63). 
397 ]. Kamann, 1888 (Anm. I 15), S. 131, 121, 138. 
398 StaN, LI 6, fol. 18r-19r. 
399 Nürnberg, Stadtbibl. (Anm. 117), M II, fol. 125r. 
400 StaaN, RV 1544, Nr. 965, fol. 3or: »Dem haderschreiher 
ansagen, mit der Rug gegen den zöpfmachern bey unsere fra­
wen Irs santäglich feilhaben halben fürzegeen ... «. - Ebda., 

135. Der Zopfmacher Hans Tauscher. Aus dem Hausbuch der 
Mendelschen Zwölfbrüderstiftung, 1646. 

»7 Paar kleine Kindszöpflein 
21 Paar sendiene Zöpf 
n2 Paar sendiene etwas kleinere Zöpf 
6o9 Paar allerlei farb leinwat Zöpf 
280 Paar arlese und baumwollene Zöpf 

fl. kr. -'1t 

I.IO.­

I. 3·-
3-44--

IO. 9·-
4-40.-« 

Ehe siehirnLaufe des I? .Jahrhunderts mit Schnep­
pentaille und Schoßmieder auch in der bürgerli­
chen Frauenkleidung eine gürtellose Mode durch-

RV 1546, Nr. 1004, fol. 34v: »Die newgemachten Zöpfmacher­
puden, so beyunser frawn kirchenauf die strassen vornzu ge­
stellt, solln hie zwischen Montags wider abgeschafft und für­
ter alda nit mer gestattet, dem pfennter und marckmaister 
auch darob zehalten bevolhen wird. Den Zöpfmachern son­
derlich auch sagen, das sie wider Sehregen prauchen und Ire 
wahren nachts heim tragen solln, wie von alter herkommen«. 
401 StaN (Anm. 77). 
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I36. Nürnberg, I545: Bildnis einer 38jährigen Frau. 

setzte, waren Gürtel als schmückendes und funk­
tionales Beiwerk gleichermaßen verbreitet. Die 
Ausführungen reichen vom schlicht-zweckmäßi­
gen Lederriemen über textile Gürtel unterschied­
licher Qpalität bis zu hochwertigen Goldschmie­
dearbeiten, wobei in den Kleiderverzeichnissen 
die hier vor allem interessierenden textilen Gürtel 
den Hauptanteil stellen. Ihre Zusammensetzung 
aus Gürtelband (»Porten«, oft auch Bezeichnung 
für den gesamten Gürtel), Metallbeschlägen 
(»Spangen«), ·Gürtelschnalle (»Ring«) und Rie­
menzunge (»Senkel«) folgt dem bereits beim mit­
telalterlichen Gürtel zu beobachtenden Auf­
bau402. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
überwiegen breite, eng geschnürte Taillengürtel 
aus gemusterten, zum Teil beschlagenen Gold­
borten sowie Samtbändern mit medaillonartigen 
Applikationen (Abb. 66, 70). Neben Pflanzen­
mustern und Figuren erkennt man antikisierende 
männliche Büsten, die »Kunterfey« oder »Ange-

144 

sichtlein« der historischen Terminologie (Abb.24, 
25,122, 136)403

• In den 6oer Jahren sind die Gürtel 
schmaler geworden, die Taille zumeist locker 
umspielend. Zu textilen Ausführungen kommen 
zunehmend »Kettengürtel« aus Metallgliedern 
(Abb. 124, 126) sowie lange, seitlich geschlossene 
Hängegürtel, deren rechteckige Einzelglieder mit 
Scharnieren untereinander verbunden sind (Abb. 
JI, 72, IJJ). 

Die Kleiderverzeichnisse bestätigen weitgehend 
den Befund des »gemalten Kostüms«. Die aus­
nahmslos schwarzen und roten Gürtelbänder wa­
ren überwiegend aus Samt, daneben sind solche 
aus Seide4D4, »gestrickte«4os und zum Teil mit 
Gold »gewurckte« Gürtel406 nachzuweisen. Die 
Beschläge waren bei den kostbarsten Stücken aus 
Gold, überwiegend jedoch aus Silber vergoldet, 
Silber, Kupfer vergoldet oder Kupfer. Als Be­
schläge erscheinen neben dem allgemeinen Be­
griff >>Spangen«, Sterne, Rosen4D7, »Kunterfey« 
und »Angesichtlein«408, Buchstaben4D9, glatte run-

402 Vgl. Ilse Fingerlin: Gürtel des hohen und späten Mittel­
alters. Berlin I97I, S. n. 
403 V gl. Anm. I 69. 
404 Ursula Imhoff I52o (Anm. w): I >>seydes gurtdein mit 
vier Silbren Ringlein«, I >> klains seydes gurtelein ... mit ein 
wenig Silber beschlagen<<.- Katharina Tueher I574 (Anm. I 
69): >>I seidene Leonische Gürttl, Braun unnd Weiß, -.2.3.<<. 
405 Elisabeth Russing, I55J (Anm. 83, Nr. 2): >>I gestrickten 
Umbgurtt porten«. 
406 Ursula Ries, I537 (StaN, LI 2, fol.39v-4Iv: Inventar Ries, 
Nagler): >>I gewurckte Gürtel<<.- Elsbeth Pollant, I538 (Ebda., 
fol. I2IV-I23V: Inventar Pollant, Wagner) : >> I gewurckten 
untzgolden Porten mit r6 vergulten Spangen mit ein Rincken 
und Senkel silbern vergult, 3-4-6.<< . 
407 Aussteuer Anna Kress, I522 (Anm. 23): >>I swarz sameten 
Porten mitsylberen Stern,8.<<. - Ursula Spengler,I529 (StaN,LI 
4, fol. n6r-I75V): >>I schwarz sammatin Porten mit weißen sil­
bren Rosen, Senkel und Gurt; I rots guldins Portlein mit ver­
gulten Roßlein, Senkel und Gurt<< . 
408 Kunigund Regberger I530 (StaN, LI I, fol. I5or-I52v: In­
ventar Regberger, Flaschner): >>I schlechten sameten Porten 
mit Kunterfey beschlagen, -.I Ih.-<< . Sigmund Hartmann, I539 
(Frauenkleidung) (StaN, LI 2, fol. 2I3r-2I5r): >>I schwarz sam­
maten Porten beschlagen mit vergulten Angesichtlein durch­
aus.<< Hieronymus Imhoff I57I (Anm. I 63): >>I schwarzer Sam­
mater Gürtelportten mit silber vergulten Angesichtlein, I2.<<. 
409 Ursula Spengler I529 (Anm. 407): >>I guldens Portlein 
mit Fuchstaben und vergulten Roslein, Senkel und Gürtk -



de oder »puckelte« Spangen41o, »dolln«411 und -
wie Goldbeschläge entgegen den geltenden Klei­
dergesetzen - Perlenknöpfe412. Die Zahl der Be­
schläge je Gürtel schwankt zwischen fünf und 
drei unddreißig »Spangen«, während unbeschlage­
ne Borten relativ selten sind. 

Die häufig verwendeten Diminutivformen 
»Portlein« und »Gürtelein« mögen auf schmale 
Gürtel hinweisen. »I Frauen hängenden Gürtel«413 
bezeichnet einen langen Gürtel mit herabhängen­
dem Band und Senkel, wie sie aus zeitgenössi­
schen Darstellungen vertraut sind. Weitere Son­
derformen waren »I silberne verguldte Tanzgürtel 
mit Gliedern« zu 62 Gulden, 2 Pfund,3 Pfennigen, 
»I silberner Kettengürtel mit verguldet Unter­
märklein«, sowie >>I silberner Schloßgürtel samt ei­
nem Schlüsselhaken dazu« aus dem Nachlaß Ma­
ria Löffelholz414. Ursula Holzschuber hinterließ 
1546 »ain Schurz gurtl vornen mit zweyen silbere 
vergultten Stefften«415, Margaretha Hess 1530 »I 
gulden unbeschlagen Wustgürtelein« zu einem 
halben Gulden41 6. Unter den im Inventar des Hie­
ronymus Imhoff verzeichneten Frauenkleidern 
befand sich ein »Sammete Wüstengurttel mit 
weißem beschleg« zu drei Gulden417. 

64. Gürtelutensilien: Beutel - Messer -
Schlüssel - Nadelband 

Neben seinen dekorativen Eigenschaften diente 
der Gürtel wesentlich der Befestigung all jener 
Utensilien, die man tagtäglich um sich benötigte. 

Margaretha Morl I538 (StaN, LI 2, fol. I7IV- I73r: Inventar Morl, 
Goldschmied): »I sammetenGürtelmit silbren Buchstaben, 
3-<<. 
410 Ursula Holzschuher I546 (Anm. 25): »I schwarzen Sama­
ten Porten mit glatten runden silbern vergulten Spanngen, 5-« 
- I !elena Schlaudersbacher, geb. Imhoff (I499- 1554), 1554 
(GNM, I-A Fasz. 43, Nr. 4): »I Gürtel uf ein schwarzen samme­
ten Porten mit puckelten Spanngen vergult, 5.<<. 
4n Hieronymus Imhoff I57I (Anm. I 63): »I kleines Gürtel­
pörtlein mit einem dolln, - .3.; I aschenfarbes Pörtlein mit 
2 dollen, -.-.2o.<< 
412 Ursula Holzschuher I546 (Anm. 25): »I samater schwar­
zer Peutel samt dergleichen Gurtl mit ainem vergultten 

Bereits mittelalterliche Frauendarstellungen las­
sen mit Taschen, Beuteln, Schlüsseln, Messern, 
Rosenkränzen und Amuletten profane und reli­
giöse Gegenstände erkennen, die mit Haken am 
Gürtel befestigt waren und dort je nach Ausfüh­
rung Gebrauchs- und Schmuckwert in sich verei­
nigten. Attributartig ins Blickfeld rückte Dürer 
Beuteltasche und Schlüsselbund bei seiner Nürn­
bergerin im Hauskleid (Abb. 7), während derarti­
ge »Insignien« des häuslichen Lebens bei den 
gleichzeitigen weltlichen und kirchlichen Fest­
kleidungen fehlen. 

Um die Jahrhundertmitte wurden der »hängen­
de Beutel«418, Messer und Schlüsselbund vorüber­
gehend zu Bestandteilen einer spezifisch bürgerli­
chen Porträtikonographie. Sowohl die Frau des 
Malers Erhard Schwetzer auf dem Bildnis Georg 
Pencz' als auch Elsbeth Lochmann auf Tobias 
Stimmers Ganzfigurenporträt schmücken sich 
selbstbewußt mit den Symbolen ihres häuslichen 
Wirkungskreises (Abb. 137, 138), während in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der Ge­
brauchswert derartiger Utensilien zunehmend 
hinter dekorativen Ausführungen zurücktritt. 
Beutel, Besteck und Schlüssel wie die dann dazu­
gehörige »Porträtkleidung« aus Ärmelbrüstlein, 
Halbrock und Zierschürze lassen ihre Herkunft 
aus der bürgerlichen Alltagssphäre nur noch 
erahnen (Abb. 51) und verschwinden schließlich 
ganz, als die bürgerlichen Oberschichten im 17. 
Jahrhundert vermehrt den Anschluß an das Vor­
bild des Adels suchen. An ihre Stelle treten mit 

Rinncken, Sennkel und perlein knapffen, 4.« 
413 StaN, LI 2, fol. IIJV-II7V: Inventar Gropner, Schellenma­
cher. 
414 GNM (Anm. 16o). 
4I5 GNM (Anm. 25). 
416 StaN, LI I, fol. 193r-195Y· 
4I7 GNM (Anm. I 63). 
4I8 Margarethe Müllner I538 (StaN, LI 2, fol. I6Iv-I63v: In­
ventar Müllner, Kompaßmacher): »I Portenmitgulden Feden 
mit einem silbren vergulten Beschleg, I hängender gelber da­
mastscher Peutel2.4.6.<< . - Ursula Holzschuher I546 (Anm. 25): 
»I groen Samatten hanngennden Peutel mit I5 silbere vergulte 
Knopffen I.<<. 
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137 0 Georg Pencz: Bildnis der Elisabeth Schwetzer. 1545 ° 

Handschuhen, Fächern und Ziertaschentüchern 
die im Adelsporträt vorgebildeten Attribute, wie 
auch in der modischen Kleidung erneut einteilige 
Roben in den Vordergrund rücken (Abb. ro8, I39). 

Die Inventare verzeichnen neben textilen Beu­
teln aus Samt, Atlas und Damast solche aus Leder, 
wobei die Materialien zumeist auf den Gürtel 
abgestimmt waren. Mit silbernen und vergoldeten 
»Knopfen« und »Gesichtlein«419 waren auch die 
Beschläge angepaßt, während geringwertige Le­
derbeutel oder »altegliche peutel1«420 wohl als 
schmucklose Gebrauchsgegenstände vorzustellen 
sind. 

Terminologisch tritt »Beutel« in den Nürnberger 
Q!rellen neben ein synonym verwendetes 
»Wetschker« und dessen mundartlichen Varian­
ten (W etschger, W etschka, W atscho, W etschker­
lein)421. Dorothea Kress hinterließ I554 »I schwarz 
sammates wetschkerlein mit ro silberen Knopf­
lein« zu anderthalb Gulden sowie »I sammaten 
banngenden Peuttel von vielerlei farben unnd mit 

1380 Tobias Stimmer: Bildnis der 48jährigen Elsbeth 
Schwytzer, gebo Lochmanno 15640 

I7 silber verguldten Knopffen« zu drei Gulden422. 
Helena Schlaudersbacher besaß im gleichen Jahr 
»I schwarzenn sammeten peutel mit etlichen 
Knopfflein, unnd I vergulte schaiden« zu andert­
halb Gulden sowie »I schwarzen sammeten 
Wetzschker mit I4 vergultenn knopfen« um zwei 
G ulden423. Ein »W etschgerring« aus demNachlaß 
Elsbeth Schmid (I537) mochte der Befestigung der 
Tasche am Gürtel dienen424. 



Auch Messer, Messerscheiden, Schlüsselhaken 
und » N adelbänder« sind in den Inventaren als 
Gürtelutensilien vermerkt. Eine »komplette« 
Ausstattung hinterließ die Frau des Glasers Valen­
tin Basel I529: 

»I sammeten Porten mit einem kupferin 
verguldten Beschlag, 
I alts schwarz Beutelein, I grünes 
sametes N adelband, 
I Paar Messer, 2 silberin verguldt Ring, 

fl . kr. ~ 

Anna Rappalts Inventar von I550 verzeichnet »I 
alter Wetzschker on einer Gürtel samt ainem par 
Messer und zweien Nadelpenttern« zu einem hal­
ben Gulden426. 

Die Ausstattung differierte auch hier je nach 
Stand der Besitzerin. Zur Aussteuer Anna Kress 
gehörte IJ22 ein Paar Messer mit Silber vergoldet 
beschlagen um drei Gulden427. Anna Lindenast 
hinterließ I529 »I heutel samt Messerscheiden mit 
silberen Beschlägen« um dreiviertel Gulden428. 
Unter »Kleinat« verzeichnet das Inventar des 
Schmiedes Kunz Remeisen »I Paar Messer mit 
grünen Hefften und Silber beschlagen«; die dazu­
gehörige mit Silber beschlagene Scheide findet 
sich mit Gürtel und Beutel unter »Frauenklei­
der«429. Einen besonders reichhaltigen Bestand 
besaß die I6oz verwitwete Wirtsfrau Helena 
Kiener430: 

»I ganz silberne Messerschaiden mit 
einem Kötlein und zweien Messern 
I Par Messer mit dreyen silbern 
Puntlein, einem Köttlein, 
2 Messerlein, I Malagit Schalen 

fl . kr. ~ 

5· 4· 6 

5· + 6 

4I9 Zubringung Katharina Meier I553 (StaN, LI 6, fol. 
I8r- I9r): »I schwarzer Wetschker mit einem gulden Gesicht­
lein und I Paar Messer und IN adelband«.- Martin Pauknecht 
und Ehefrau I553 (Ebda., fol. 255-26v): »I Wetschgar mit 
einem gulden Angesichtlein --4.6.«. - Michael und Elsbeth 
Jungwierth, Drahtzieher I57I (Ebda., LI 5, fol. I52r-I54v): »I se­
misch Frauenbeutel mit einem schlechten Gesichtla -.4.-«.­
Wolfgang Münzer I577 (Anm. 103): »I schwarzen samaten 
Wetschker oder Peutel mit ein Perlein gesichtleinund silber 
vergulten Knöpfen, daran die für Schieberlein Allein Messer 
1.2.}.«. 

I39 · J oachim Sandrart: Maria Martha Besserer, geb. Gutthäter 
(I634-I672). Um I67o. 

I Par Messerlein, in einer roten 
sameten Schaiden, die Messer mit 
Perlemutter geziert 
I Par Messer mit silbern heublein 

420 Helena Schlaudersbacher I554 (Anm. 410). 
42I Grimm, Bd. I}, Sp. 2596-2598, >>Wätschger«. 
422 GNM (Anm. 26). 
423 GNM (Anm. 410). 

- 6. 9· 
- 2. J.« 

424 StaN, LI 2, fol. IJV-I7r: Inventar Schmid, Zimmerer. 
425 StaN, LI I, fol. 72r-73r. 
426 StaN, LI 5, fol. 38r-39r. 
427 GNM (Anm. 23). 
428 StaN, LI I, fol. 79r- 82r. 
429 I530. StaN, LI I, fol. I64v-I67r. 
430 StaN (Anm. 76). 



140. Handschuhe, Psalmenbüchlein und Nadelkissen der 
Elisabeth Stuart. Um 1630. 

Bleiben die öfters ebenfalls zusammen mit Mes­
sern, Beuteln und Gürteln verzeichneten, meist 
aus Samt gefertigten »Nadelbänder«. Üblicher­
weise in Beständen von ein bis zwei Stück vorhan­
den, verzeichnet das Inventar des Hieronymus 
Imhoff 1571 unter Frauenkleidern: »I2 Notelpenn­
der allerlei Gattung«431, die jedoch insgesamt mit 
nur vier Pfund bewertet wurden. Das Zubrin­
gungsinventar der Anna Kolmair von 1565 enthält 
»4 Nadelbänder, I klein koralles Paternosterlein 

und etlich aidstein« zu einem Gulden432. Ilse Fin­
gerlin benennt in ihrerUntersuchungzum mittel­
alterlichen Gürtel unter den daran befestigten 
Gegenständen Toilettengeräte und N adelkis­
sen433. Die erhaltene Accessoire-Garnitur der 

431 GNM (Anm. I 63). 
432 StaN, LI 5, fol. 142V-144v. 
433 I. Fingerlin (Anm. 402), S. 13. 



141. Hans von Kulmbach: Bildnis einer Frau mit Leinengoller und 
Brusttuch. 1512. 

Kurfüstin und böhmischen »Winterkönigin« 
Elisabeth Stuart aus dem ersten Drittel des 17. 
Jahrhunderts umfaßte neben einem Paar Hand­
schuhen und einem Psalmenbüchlein mit bestick­
tem Einband ebenfalls ein am Gürtel zu befesti­
gendes Nadelkissen (Abb. 140)434. In diesem 
Zusammenhang sind wohl auch die Nadelbänder 
der Nürnberger Kleiderverzeichnisse zu stellen, 
die als eine Art Nähzeug Beutel, Schlüssel und 
und Messer als hausfrauliche Utensilien vervoll­
ständigten. 

434 München, Bayer. Nationalmuseum, Inv. Nr. 62!21. -
Dazu: Margarete Braun-Ronsdorf: Die Handschuhe der Elisa­
beth Stuart. In: WKK 6,1963, S. r-6, bes. 8-9 und Abb. 8.- Gay 
Ann Rogers: Nadel-Faden-Fingerhut. Eine illustrierte 
Geschichte des Nähzubehörs. Bern-Stuttgart 1986. Ohne auf 
den Bestand des 16. und 17· Jahrh. näher einzugehen, bzw. 
»Nadelbänder<< zu erwähnen, weist die Verfasserin daraufhin, 
daß es üblich war,»kleine Nadelkissen an Bändern an der Tail­
le anzuheften« (S. 155). Weitere Beispiele für Nadelkissen des 

6.5. Brusttuch - Brustfleck 

Das »Brusttuch« oder der »Brustfleck« diente der 
Verkleinerung des Halsausschnittes, wo es als Ein­
satz unzulässige Blößen verdeckte oder als zusätz­
liches Kleidungsstück die Brust vor Kälte schütz­
te. Letzteres galt vor allem für wollene Brusttü­
cher von hochwertigem Scharlach überArlas und 
Wurschet bis zum nicht näher bezeichneten »al­
ten roten wollenen Brustfleck«435. Daneben sind 

frühen 17. Jahrh. bei Marie Schuette-Sigrid Müller-Christen­
sen: Das Stickereiwerk, Tübingen 1963, S. 51, Nr. 385,386 (mit 
Abb.). 
435 Anton Tucherr512 (W. Loose,Anm. Ir4,S·94):»ltemadi 
16 ottobris kauft 3 schariaehe prustücher, eins fur mich, die 
andern 2 furAntonund Linhart T ucherin, daftir par beczalt 21 
'U«.- Ursula Imhoff 1520 (Anm. ro): »I rot scharlach Brusttuch 
-.6.9.«.- Margarethe Rieter, geb. Kress 1548 (Anm. ro). 
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»rauhe«, also pelzgefütterte, Brusttücher belegt436, 
überwiegend jedoch für Männer. Mit breiten Bor­
ten versehene oder »mit Gold gefitzte«437 Brust­
tücher gehörten bis ins späte I6. Jahrhundert zu 
den wenigen schmückenden Accessoires auf 
Nürnberger Frauenbildnissen, wo sie den Aus­
schnitt des Kleides gegenüber dem weißen Goller 
oder Hemd abschlossen. Auf Hans von Kulm­
bachs Bildnis einer unbekannten Frau von I5I2 
umläuft die Goldborte den gesamten Ausschnitt 
(Abb. I4I). Deutlich sichtbare Stiche verbinden sie 
mit dem dazugehörigen Leinengoller, gleichsam 
wörtlich dem Kleidermandat von I490 folgend, 
das bei zu tiefen Ausschnitten Brusttuch und ein 
»zugethan goller aneinander« forderte438. Diesem 
Schema entspricht im wesentlichen noch die Klei­
dung Barbara Möhringers, die auf Hans Hoff­
manns Bildnis von I573 ohne den inzwischen 
üblich gewordenen Samtgoller erscheint (Abb. 
I33). 

In den Inventaren bleiben die dekorativen Ein­
sätze erwartungsgemäß auf oberschichtliehe 
Nachlässe beschränkt. Ursula Spengler hinterließ 
I529 neben »etlichen gefitzten Brusttüchlein« ein 
}}Brusttuch von einem gulden Stück«439, »I Brust-
tuch mit Gold« war im Nachlaß der I554 verstorbe­
nen Helena Schlaudersbacher mit zwölf Pfenni­
gen angesetzt440. In späteren Jahrzehnten traten 
»einleg Portten«, »Halßporten« und »fürthue 
Porten« an ihre Stelle441. 

6.6. Ärmel - Handärmel (Muff) 

In den Kleiderverzeichnissen trifft man immer 
wieder auf gesondert aufgeführte Ärmel. In der 
Männerkleidung erscheinen sie paarweise zusam­
men mit ärmellosen Leibröcken, in welche sie ein­
gesetzt wurden. In den weiblichen Inventaren 
handelt es sich vorwiegend um Einzelstücke. Es 
mag sein, daß der Titel »I braun Samatermel, 
I braunes Prüstlein, I Trum Samat« auf dem Teil­
zettel Sabina Imhoffs über den Nachlaß ihrer 
Mutter alte zertrennte Kleidungsstücke zur Wie­
derverwendung angibt442, doch weisen andere 
Zusammenhänge eindeutig darauf hin, daß 
zumindest für manche der genannten Ärmel 
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bereits in der ersten Hälfte des I6. Jahrhunderts 
eine Verwendung als Muff anzunehmen ist. 

I548 besaß die Witwe des Boten Wolf Schmalz 
einen mit fünf Pfennigen bewerteten » Erbeil do 
man die henndt einstesst«443 . Zur Zubringung 
Barbara Stöckels gehörte I563 »I gefütterter Ärmel« 
um 24 Pfennige444 . I567 hinterließ die Patrizierin 
Helena Baumgartner »I rot damaskaten Ermel mit 
rauhem Futter und Samat verbremt« zu dreivier­
tel Gulden445. Magdalena Behaim dankte im De­
zember I582 ihrem geschäftlich in Lucca weilen­
den Bräutigam Balthasar Baumgartner für seine 
»treue virsorg der kelten halber, das du mich also 
mit deinem erbele versehen hast, den von deinet­
wegen zu dragen und dabei zu gedencken« - ein 
später Nachklang der traditionellen Minnegabe 
des Frauenärmels446. Unter dem Titel »Schläplein, 
Hauben und ander Weibergeräthlich« befand sich 
unter den Kleidern der I6o2 verwitweten Helena 
Kien er »I schwarzer grobgronen gefütterter Erbel« 
zu zwei Pfund 24 Pfennigen; Rosina Starck hinter­
ließ I6I4 »2 Paar pelzene Ermel und I pelzes Leib­
lein« zu einem viertel Gulden, sowie »7 Schlupfer­
mel« zu eindreiviertel Gulden447. In den späteren 
Inventaren des q.Jahrhundert nehmen die Nach-

436 Margaretha Birlinger I538 (StaN, LI 2, fol. n4r-n5r): »3 
raube Brusttücher, I fehene Kürsen 2.«. 
437 Anna Haller I528 (Anm. 23): »4 Brüsttüch mit gold ge­
fytzt L, I preyte portten uff aim prustthuch I.<<. 

438 Vgl. S. 48. 
439 StaN, LI 4, fol. n6r-I75V· 
440 GNM (Anm. 410). 
44I Helena Baumgartner I567 (Anm. 6): >}I fürthue Porten 
mit einem Kreßlein -.I.-, I einleg Portten und I Halßporten 
-.6.9.«. 
442 GNM, I-A Fasz. 40, Nr. 7· Teilung der Hinterlassen­
schaft Willibald Pirckheimer, Hans Imhoff, Katharina 
Imhoff, I536. Anteil Sabina Imhoff. 
443 StaN, LI 4, fol. I2or-I2IV. 
444 StaN, LI 6, fol. 59r-6ov. 
445 GNM (Anm. 6). 
446 G. Steinhausen (Anm. I I6), S. I3-I4, dazu J oachim Bum­
ke: Höfische Kultur I. München I986, S. I93-I94·- Zur Ge­
schichte des Muff im I6.IJ7. Jahrhundert. Kat. Ausst. Modi­
sches aus alter Zeit. Accessoires aus vier Jahrhunderten. 
Fachslg. Bayer. Nationalmuseum München, Bayer. Versiche­
rungskammer I979, S. 38. - Elizabeth Ewing: Fur in Dress. 
London I98I, S. 541. 
447 StaN (Anm. 76); GNM (Anm. 57). 



142. Meister des Hortulus animae: Ehepaar im Winter 
auf dem Weg zur Kirche. 
Um 1500. 

weise deutlich zu, wobei sich als Bezeichnung 
>>Handerbel« oder >>Handärmel« eingebürgert hat­
te: 

r628, Z ubringung Margaretha 
Kastenbein448: 

»I geblümten zeugen Handerbel, mit fl. kr. ~ 
weißem Fuchs gefüttert 2.« 

fl . kr ~ 

r639, Elisabeth Krauß 449 : 
»I Frauenhand Erbel -.I2.-« 

r64o, Zubringung Sabina Harsdörffer450: 
»I rot atlasen Handtermel mit gold 
gestickt und gulden Spitzen auch mit 

fl. kr ~ 

Vehem Futter gefüttert 3. 
I schwarzer damaskater Ermel mit ein 
maclern prem und pelzen Futter I. 

I Handermel von gemodelten Zeug mit 
3 gulden Pörtlein -.30.-« 

r64r, Maria Peller451: 
»I Handermel von schwarz gemödelten 
guten Sammat und Maclern Futter 

fl. ß hl 

fürgeschossen 2. 

I ungewässert schamlotter Handärmel 
mit Iltis gefüttert -. 4.-« 

...... 
143. Jörg Breu d. Ä., Werkstatt: 
Frau mit eingesteckten Händen. 
Detail aus Abb. 43· 

1648, Margaretha Kastenbein452: 
»I seidener Frauenärmel mit kröpfen 
Futter 

fl . kr ~ 

-.20.-« 

Grundsätzlich war das wärmende Verhüllen der 
Hände im Kleidungsverhalten des 16.] ahrhundert 
kein Novum. Lange weite Ärmel, Pelzstulpen 
und umhangartige Mäntel gaben dazu bereits hin­
reichend Gelegenheit, ehe mit dem Muff ein ei­
gens für diesen Zweck vorgesehenes Kleidungs­
stück entstand. Ein um 1500 illuminiertes flämi­
sches Stundenbuch zeigt auf dem] anuarbild ein 
Ehepaar in verschneiter Landschaft beim Kirch­
gang, das die Hände zum Schutz gegen die Kälte 
in seine pelzbesetzten Ärmel steckt (Abb. 142)453. 

448 StaN (Anm. 69). 
449 StaN (Anm. I8I). 
450 GNM (Anm. 2n). 
451 StaN (Anm. 74). 
452 StaN (Anm. 320). 
453 Flandern, um 1500: Stundenbuch des Meisters des »Hor­
tulus animae«, fol. 2r Oanuar). München, Bayer. Staatsbibl. 
cod.lat. 28 345 fol. 2r.- Wilhelm Hansen: Kalenderminiaturen 
der Stundenbücher. München 1984, S. 214-216 und Abb. S. 62. 
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144- Johann Kramer: Vier Nürnbergerinnen mit Muff. 1669. 

Auf dem Winterbild aus J örg Breus Jahreszeiten­
zyklus wärmt eine vornehme Augsburgerin ihre 
Hände in den durch die Hängeärmel der Schaube 
geführten weiten Ärmeln des darunter getragenen 
Kleides (Abb. 143), und auch in Hans Weigels 
Trachtenbuch umhüllt die »Geschlechterin zu 
Nürnberg« ihre Hände mit Hilfe des pelzbesetz­
ten Mantels (Abb. 74) 

Obwohl Nürnberger Kleiderverzeichnisse 
schon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts auf den 
Gebrauch des Muffs verweisen, erscheint dieser in 
den örtlichen Trachtenbüchern nicht vor der 
zweiten Hälfte des 17· Jahrhundert. Als früheste, 
gleichwohl wenig authentisch anmutende Ko­
stümbilder einer Frau mit Muff gelten die »Eng­
länderinnen« in dem 1562 in Paris gedruckten »Re­
cueil de la diversite des habits qui sont de present 
en usage tant es pays d'Europe, Asie, Affrique et 
Illes Sauvages«454 sowie in Abraham Bruyns 1577 

in Köln erschienenem Trachtenbuch455. Bei Cesa­
re Vecellio gehörte der Muff 1589 zur» U sanza mo­
derna delle Donne Venetiane nobile et altre rieche 
il Verno«456, ehe er in den Trachtenbüchern des 17. 

454 Paris: Richard Breton 1562. - Eva Nienholdt-Gretel 
Wagner-Neumann (Bearb.) : Katalog der Lipperheideschen 
Kostümbibliothek 2 Bde. 2. Aufl. Berlin 1965, Kat. Nr. Aa 5·­
E. Ewing (Anm. 446), S. 53 zitiert die Ausgabe von 1567, die je­
doch in der Illustrationen mit der Erstausgabe übereinstimmt. 
455 Abraham Bruyn: Omnium poene Gentium Imagines, 
Ubi oris totiusque corporis & vestium habitus, in ordinis 
cuiuscunque ac loci hominibus diligentissime exprimuntur. 
Köln 1577. - Unter den als Vorbilder für den Pariser >>Recueil« 
genannten Trachtenstichen des Enea Vico findet sich keine 
Vorlage für die >>Engländerin<< mit Muff(vgl. Bartsch: Peintre 
Graveur XV, Nr. 134-232). Eine Modepuppe mit Muff von ca. 
1585 befindet sich in der Leibrüstkammer in Stockholm G­
Arnold, Anm. 200, S. 157). 
456 Cesare Vecellio: Habiti antichi et moderni di tutto il 
Mondo. Di nuovo accresciuti di molte figure ... , Venedig1598, 
fol. 99v hoor. 



Jahrhunderts allgemein zum Bestandteil der 
bürgerlichen Frauenkleidung wurde. Nach 
Wenzel Hallars »Vornehmer Bürgers- oder Kauf­
mannsfrau zu Prag« von 1643457 erscheint er 1669 
auch inJohann Kramers »Nürnbergische Kleider 
Arten«, wo die vorgestellten »unterschiedlichen 
Trachten der Weibsbilder« zumindest in einem 
pelzenen Muff ihre Gemeinsamkeit besitzen 
(Abb. 144)4ss. 

6.7. Kragen - Überschläge (Manschetten) 

Als gegen Ende des 16. Jahrhundert die weißen 
Hemdkrägen größer und aufwendiger wurden, 
verselbständigten sie sich zu einem neuen dekora­
tiven Accessoire der Männer- und Frauenklei­
dung. Nur zweimal sind vorher in weiblichen 
Kleiderverzeichnissen einzeln aufgeführte 
Krägen nachzuweisen459, während sie seit dem 
frühen 17. Jahrhundert zum festen Bestandteil der 
Aufstellungen wurden. Auf Bildnissen, die hier 
sicherlich sensibel auf modische Veränderungen 
reagieren, gewannen die Frauenkrägen seit den 
späten 7oer Jahren des 16. Jahrhunderts deutlich 
an Volumen und Auszier, bis an der Wende zum 
letzten Jahrzehnt auch in Nürnberg die sog. 
»Mühlsteinkrause« voll ausgebildet war (Abb. 45, 
125, 126). 

Die städtische Kleidergesetzgebung konstatierte 
1583 nur für die Männerkleidung, »das mit den 
ubergrossen/hohen/ und breiten Krösen/an den 
hemmetern/ ein neuerung uber die an der auf­
kombt«, während die Frauen erst in der nachfol­
genden Neufassung von 1618 ermahnt wurden: 
»Dieweilen mit den Krösen/durch die daran ge­
machte lange Spitzen/ ein grosse übermessigkeit 
gebraucht worden/ das man vor denselben fast 
kein Leinbat an den Krösen gesehen/ Als sollen 
hinfürter alle diejenigen Weibspersonen in die­
sem Stand(= I. Stand.J.Z.)/an ihre Kröß von wei­
sen Spitzen/nur ein sechzehenteil: oder auffs mei­
ste ein zwölfftheil eine Elen lang/und darüber 
nicht machen lassen und derselben Kröß keines in 
allem über sechs gulden werth sein. Und zu den 
gewonlichen Gulden Krößspitzen nur zwo Untz 
Gold/und nicht darüber genommen werden/bey 

145. Lorenz Strauch: Bildnis der 17jährigen Maria Sabina 
Glockengießer (1579-1596). 1596. 

straff zwölf gulden«. Dem zweiten Stand wurden 
ebenfalls Krägen mit oder ohne Spitzen bis zu 
sechs Gulden zugestanden, während die für den 
dritten bis sechsten Stand spitzenlosen Krägen 
nur noch Werte von vier, drei, zwei und schließ­
lich einem Gulden erreichen durften460. 

Auch anhand der Inventarbelege läßt sich be­
züglich der neuen Kragenmode ein gewisser Vor-

457 Wenzel Hollar: Theatrum Mulierum, sive Varietas at­
que Differentia Habituum Foeminei Sexus, diverserum Eu­
ropae N ationum hodierno T emporevulgo in uso . .. , London 
1643. 
458 ]. Kramer (Anm. 375), Taf. 16. 
459 Margaretha Hess 1530 (StaN, LI 1,fol. 19Jr-I95v): »4 Krä­
gen, darunter 2 mit Gold und 2 Paar gefitzte Püchßle an die 
Ermell-.5.-«. - Kunigunde Müllner 1538, Zubringung (StaN, 
LI 2, fol. 164r-164v): »2 weiß gefitzt Krägen --4-6.« 
460 Kleiderordnung 1618 (Anm. 62), fol. Bijv, Ciijr, Dr, 
Diijr, Er, Eiijv. 
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sprung der Männerkleidung erkennen. Einzel­
krägen setzen hier früher ein. Die Bestände sind in 
der Regel umfangreicher. Der Wirt Peter Kiener 
hinterließ r6o2 20 Hemdkrägen und »24 Hemden 
mit aufgesetzten Krägen«, während seine Frau 
zum gleichen Zeitpunkt lediglich acht Krägen 
sowie »6 gefeltetelte Halshemd mit aufgesetzten 
Krägen« besessen hatte461. r6r5 ließ Martin Peiler 
»mehrerlei Muster Krägen Spitzen« aus Köln 
nach Nürnberg kommen. Im März r6r6 bezahlte 
er über dreißig Gulden für »Spitzen zu den dicken 
Krägen«462, wie die »Mühlsteinkrause« allgemein 
in Nürnberg genannt wurde: 

1614, Helena Baumgartner463: 
»5 dicke Krägen mit Spitzen 
7 dicke Krägen ohne Spitzen 

1624, Magdalena Hagendorn464: 
»I leinwater dicker Kragen 

1622, Barbara Schuster, Gibitzenhof46s: 
» 4 dick und 2 gefaß te Krägen 

1641, Georg Gahns, Gibitzenhof466: 
»I dicken Kragen mit 3 Blättern 
I geringen dicken Kragen 

fl. 'tb ..9) 

6. 2. 3· 
5. 2. 3·« 

fl. kr. ~ 

-. 8.-« 

fl. kr. ~ 

2.« 

fl. kr. ~ 

I. 

-.IO.-« 

Daneben ist die Rede von »gespitzelten« - mit 
Spitzen versehenen - und »ungespitzelten« Krä­
gen, wohingegen das in den Kleiderordnungen 
verwendete »Kröse« als Bezeichnung der Kragen­
spitze und davon ausgehend des gesamten Kra­
gens, in der Terminologie der Inventare kaum 
Niederschlag gefunden hat. Mit Goldspitze ver­
sehene Kragen wurden eigens hervorgehoben: 

1614, Helena Baumgartner467: fl. 'tb ~ 
»I guldener Kragen zu einem Goller I. 

10 E guldenSpitzen uff ein Kragen 
a -.2:3. 2. + 6« 

1641, Maria Peller468: 
»I Tanzkragen mit !ionischer Goldarbeit fl. ß. hl 

geziert - 5 . 4 
I solcher Tanzkragen mit !ionischen 
Silber geziert - 3. 4 
I leinwater Kragen mit gulden Spitzlein 
und roter Seide ausgenäht - 3. 4.« 
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1639, Elisabeth Krauß 469 : 
»7 gespitzelte Frauenkrägen 
7 leinwate ungespitzelte Frauenkrägen 
7 leinwate Frauenkrägen 
7 alte Frauenkrägen 

fl . kr. ~ 

3·30. 
3·30. 
!.45· 

--42.-« 

In der ersten Hälfte des 17· Jahrhunderts wurde 
die steife Halskrause durch weich fallende Krä­
gen abgelöst (Abb. n4, ro9). In den Kleiderver­
zeichnissen fand die neue Mode mit der üblichen 
Verzögerung ihren Niederschlag, wie der Nachlaß 
der r675 64jährig verstorbenen Anna Sabina Gel­
hafen, geb. Holzschuher, erkennen läßt470: 

»I leinener dicker Frauenkragen mit 
Spitzen 
I Frauenkragen mit Spitzen 
2 glatte Frauenkragen 

fl. 

3· 
I. 

3·« 

Zusammen mit den Krägen erscheinen zeitgenös­
sisch als »Überschläglein« oder »Füchslein« be­
zeichnete Ziermanschetten (Abb. 146, 47). Mar­
garetha Hess hinterließ bereits 1530 »4 Krägen, dar­
unter 2 mit gollt und 2 Paar gefitzte Püchsle an die 
Ermell«471, während alle anderen Nachweise aus 
Inventaren des 17. Jahrhunderts stammen: 

1614, Helena Baumgartner472: 
»I9 Paar überschläglein 
4 Paar schwarz und rote Porten büxlein 
2 Paar überschlägle mit gulden Spitzen 

461 StaN (Anm. 76). 
462 StaN (Anm. I w7). 
463 GNM (Anm. 57). 

fl. 'tb ~ 

I. 2. 3 
-. !.20 

-. 4.28« 

464 StaN, Nürnberger Familien YY n61: Teilzettel der Jung­
frau Magdalena Hagendorn, Tochter der Herrn M. Johann 
Hagendorn, gewesener Schaffer bei St. Sebald, über väterli­
ches, mütterliches, ahnfrauliches, brüderliches und vetterli­
ebes Erbe, 1624. 
465 GNM (Anm. 83), Nr. 14. 
466 Ebda., Nr. 19. 
467 GNM (Anm. 57). 
468 StaN (Anm. 74). 
469 StaN (Anm. 181). 
470 Zit. n. L. von Wilckens (Anm. 182), S. 37· 
471 Wie Anm. 459· 
472 GNM (Anm. 57). 



146. Ziermanschetten ( Überschläglein) eines Frauenhemdes. Detail aus Abb. rr4. 

I47· Ziermanschetten ( Überschläglein) eines Frauenhemdes. Detail aus Abb. 126. 

1619, Katharina Baumgartner473: f1. u ~ 
»I Paar überschläglein - .3. I o« 

1628, Z ubringung Margaretha 
Kastenbein474: 
>>4 Paar leinwate überschläglein mit fl . kr. ~ 
Spitzen I.« 

r64o, Zubringung Sabina 
Harsdörffer4 7 s: 
»2 Cammerleinwate Frauenkrägen mit 
niederländischen Spitzen und Porten 
4 Krägen von niederländischer Leinwat 
und dergleichen Spitzen 
.3 leinwate Krägen mit porten und 
Spitzen 
2 Cammerleinwate Krägen ohne 
Spitzen 
.3 leinwate Krägen 

fl. kr. 

I2. 

20 . 

9· 

.3· 
I.JO. 

~ 

5 Paar überschläglein mit niederlän­
dischen Spitzen 
5 Paar überschläglein mit Spitzen 
2 Paar überschläglein ohne Spitzen 

1641, Maria Peller476: 
»2 Paar überschläglein mit gulden Spitz­
lein und solchen Zentel unterlegt 
7 Paar leinwate überschläglein mit rot 
und schwarz Seide ausgenäht und 
gulden Spitzlein 

.3·45· 
2j0. 
- .JO.-« 

fl . ß. hl 

-. 8.-

-.I I. 8« 

473 GNM, ABK, Vermögensinventare Baumgartner: Teil­
zettel der Jungfrau Katharina Baumgartner r6r9. 
474 StaN (Anm. 69). 
475 GNM (Anm. 2rr) . 
476 StaN (Anm. 74). 
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148. Georg Pencz: Bildnis einer 2ojährigen Frau mit Barett, 
Samtgoller und Handschuhen. Um 1547· 

Als einzigen Nachweis einer nicht leinenen Kra­
gen-Manschetten-Garnitur besaß die Witwe des 
wohlhabenden Paternostermachers und Wirts 
Nikolaus Lutz aus Gibitzenhof I648 »I glat 
wurschates Erbelbrüstlein mit seiden Börtlein ge­
bremt, I geblümt worscheten Kragen und derglei­
chen überschläglein «4 77. 

6.8. Handschuhe 

Bei den Frauenhandschuhen lassen sich für das I6. 
] ahrhundert zwei voneinander unabhängige 
Entwicklungslinien erkennen: Der Handschuh 
als wärmende und schützende Zweckkleidung 
der Mittel- und Unterschichten und der festliche 
Handschuh, der nach jahrhundertelanger Be­
schränkung auf geistliche und weltliche Würden­
träger sowie den höfischen Gebrauch nun auch in 
die repräsentative Kleidung und Selbstdarstellung 
der bürgerlichen Oberschichten Einzug hielt. 

Bereits für die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts 
vorwiegend bei älteren Frauen belegte Handschu­
he wurden in den Kleiderverzeichnissen durch-

wegs mit niedrigen Beträgen zwischen 2 und 20 
Pfennigen angesetzt. Die Frau des Pfründners und 
ehemaligen Barbierers Peter Tillmann hinterließ 
I55I »I alt wullen Paar Handschuh« zu 8 Pfenni­
gen478, im Nachlaß der Heilig-Geist-Pfründnerin 
Barbara Kilian befanden sich I547 »I alt Paar hand­
schuh, I alter Ermel, I Schurzfleck, I alt Goller« um 
zusammen Io Pfennige479. Derartige »wullen« 
Handschuhe waren mit Sicherheit gestrickt, und 
wie bei den Strümpfen reichte auch hier die Palet­
te der zeitgenössischen Produktion vom seidenen 
Pontifikalhandschuh bis zum alltäglichen Woll­
handschuh. Über die Machart selbst, etwa Faust­
oder Fingerhandschuh, gibt nur ein einziger Beleg 
Auskunft. Als Katharina Reinmann, die Frau ei­
nes Nürnberger Zirkelschmieds, I537 verstarb, hin­
terließ sie »2 Handschuch gefüttert mit Finger­
lein« zu 25 Pfennigen4so. 

In den oberschichtliehen Inventaren setzen 
Nachweise für Handschuhe um die Mitte des I6. 
] ahrhunderts ein. Margarethe Rieter hinterließ 
I548 »I Paar lidere handschuch«481, die damit in 
etwa zeitgleich sind mit den hellen Fingerhand­
schuhen auf dem Bildnis einer unbekannten 
Zwanzigjährigen von Georg Pencz (Abb. 148). 
Gleichwohl gehörten Handschuhe in dieser Zeit 
in Nürnberg keineswegs zur Ikonographie des 
bürgerlichen Frauenporträts und noch auf Neuf­
chatels vierzehn] ahren später entstandenen Bild­
nissen der Ehepaare Pilgram und Derrer halten 
jeweils nur die Männer Handschuhe in den Hän­
den (Abb. 46,I65,225). »7 Paar lidere Handschuch« 
waren mit insgesamt einem halben Gulden I567 
im Nachlaß der Helena Baumgartner verzeich­
net482. Das Pellersehe Rechnungsbuch vermerkt 
für den IJ. April I6I4: »4 Paar Manns und Weiber­
handschuh, ... hat er Herrn Carol vom Birkholz 
von Venedig kommen lassen ... , kosten samt 
allen Unkosten fl. 22.17 .2.«483. Daß es sich dabei 

477 GNM (Anm. 83), Nr. 21. 
478 StaN, LI 5, fol. 45r-45V· 
479 StaN, LI 3, fol. 1631. 
480 StaN, LI 2, fol. 34v-36. 
481 GNM (Anm. 10). 
482 GNM (Anm. 6) . 
483 StaN (Anm. I 107). 



trotz der zu berücksichtigenden Wegekosten um 
teuere Luxushandschuhe handelte, zeigt der Ver­
gleich mit einem gleichzeitigen patrizischen 
Nachlaß, wo fünf Paar nicht näher bezeichneter 
Handschuhe mit zusammen nur einem Gulden 
angesetzt waren484 . Im Laufe des I7. Jahrhunderts 
nahmen Wert und Ausstattung der Handschuhe 
merklich zu. Zur Aussteuer Sabina Harsdörffers 
gehörten I63o »I paar lidere Handschuch mit Gold 
und seiden gestickt« um drei Gulden, sowie »I paar 
gestickte handschuh mit gold und Seiden« um 
vier Gulden485 . Maria Pell er hinterließ I64I acht 
Paar Handschuhe: 

»4 Paar lidere gestickte Frauen­
handschuh 
4 Paar lidere Frauenhandschuh 

fl . ß. hl 

I. 6. 8 
I. I. 4486« 

Auch auf den Bildnissen waren stickerei-, band­
und spitzenverzierte Stulpenhandschuhe mitt­
lerweile zum gängigen Attribut geworden (Abb. 
I49, I 50). Mit zunehmender Hinwendung zu einer 
am Vorbild des Adels ausgerichteten Lebensfüh­
rung suchten die bürgerlichen Oberschichten ge­
rade im Bereich der Selbstdarstellung durch die 
Übernahme traditioneller Bild- und Gestaltungs­
elemente des Hofporträts einen möglichst engen 
Anschluß, der die ehemals eigenständigen Ansät­
ze einer bürgerlichen Porträtikonographie rasch 
überlagerte. Wenn man einer alten, inzwischen 
verlorenen Notiz bei den I928 im Kunsthandel 
aufgetauchten, I963 vom Bayerischen National­
museum erworbenen Handschuhen der böhmi­
schen »Winterkönigin« Elisabeth Stuart glauben 
darf, wurden die noch aus dem ersten Drittel des 
I7. Jahrhunderts stammenden Handschuhe »I662. 
27. August. von der Patrizierirr N. an ihrem Hoch­
zeitstag getragen« (Abb. I4o)4B7• Auch wenn diese 
Aussage nicht mehr überprüft werden kann, wür­
de sie sich doch zwanglos in das Bild einer zuneh­
menden Aristokratisierung der städtischen Ober­
schichten einfügen, indem nun am Ende des 

149. Ziermanschetten und Stulpenhandschuhe mit Band­
schlaufen. Detail aus Abb. 109. 
150. Georg Strauch: Bildnis einer Unbekannten. r664. 

Untersuchungszeitraums neben ikonographi­
schen Affinitäten fürstliche Kleidungsstücke 
auch ganz real in patrizischem Besitz übergingen. 

484 Helena Baumgartner r6r4 (Anm. 57). 
485 GNM (Anm. 2n). 
486 StaN (Anm. 74). 
487 MünchnerJb. der bild. Kunst3.F.r4,I963,S.252-253,dazu 
Anm. 471.- Bianca M. du Mortier: Zur Symbolik und Bedeu­
tung von Hochzeitshandschuhen. In: Kat. Ausst. Die Braut­
geliebt, verkauft, getauscht, geraubt. Köln, Rautenstrauch­
Joest-Museum 1985. Köln 1985, r, S. 336-343. 
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MÄNNERKLEIDUNG 

1. Oberkleidung 

Die Oberkleidung der Männer setzte sich wie 
die Frauenkleidung aus in unterschiedlichen 
Kombinationen getragenen Einzelteilen zusam­
men. Zum Anzug aus Hose und Wams kamen das 
im ausgeschnittenen Wams oder zumindest am 
Kragen sichtbar werdende Hemd, Goller und 
Leibstück sowie Röcke unterschiedlicher Länge 
und Machart. Zu ihnen zählten auch Schaube 
und Husecke, und selbst beim Mantel zeigen sich 
die Übergänge zwischen Ober-und Überkleidung 
fließend. 

1.1. Den Körper ober- und unterhalb der Taille 
bedeckende Kleidungsstücke 

Bereits Sigrid Flamand Christensen verwies I934 
in ihrer grundlegenden Untersuchung zur männ­
lichen Kleidung in der süddeutschen Renaissance 
auf die vielfältige historische Terminologie, die 
den »lose hängenden, offenen Rock der männ­
lichen Kleidung« in seinen unterschiedlichen 
Ausführungen bezeichnete488. Nach wie vor gilt, 
daß die in den schriftlichen Qyellen als »Rock«, 
»Ehrrock«, »Gestaltrock«, »Leibrock«, »Paltrock«, 
»Wappenrock«, >>Reitrock«, >>Schaube« und 
>>Husecke« geführten Kleidungsstücke nicht 
immer in der gewünschten Eindeutigkeit zu 
bestimmen sind. Ihre Zuordnung zu den Darstel­
lungen der Bildquellen bleibt oftmals hypothe­
tisch. Weiter erschweren funktionale Gemein­
samkeiten von >>Rock« und >>Mantel« die 
Trennung zwischen Ober- und Überkleidung, 
wenngleich typologisch klar zwischen dem mit 
Ärmeln versehenen >>Rock« (Abb. IJI) und dem 
ärmellosen umhangartigen >>Mantel« (Abb. I66) 
zu unterscheiden ist. 

Weniger eindeutig erweist sich die Situation hin­
sichtlich der Trennung von >>Rock« und >>Schau­
be. Einerseits erscheint >>Rock« als Oberbegrifffür 
alle dem Ärmeltypus zuzuordnende Obergewän-

der489, auf der anderen Seite wurde zwischen bei­
den Benennungen sehr wohl unterschieden. Am 
21. August I507 bezahlte Anton Tueher seinem 
Kürschner Klaus Zimmermann das Füttern einer 
>>czamlotten schauben« mit einem halben Gul­
den. Neun Tage später erwarb er >>von her Sixt Tu­
eher ein schwarczen czamlotten rock mit einem 
mederen futterpro 35 f1.«49°. Lazarus Spengler hin­
terließ Iß4 einen >>schwartzen wullen Rock mit ei­
nem guten schwartzen kropffen fuetter« sowie ei­
ne >>schwartze schamlottine Schauben, mit einem 
allten schwartzen kropfin fuetter«491. 

Im Nachlaß Willibald Pirckheimers standen 
sich Ißi >>I schwarze schamlottine schaubenmit ai­
nem mardern futter« zu 20 Gulden und >>I guter 
grosser schwarzer wullener rock mit ainem guten 
mardern futter« zu 80 Gulden gegenüber492. We­
der hier noch anderswo erlauben die Beschreibun­
gen die Ableitung eindeutiger sachlicher Unter­
schiede zwischen Rock und Schaube, zumal Hin­
weise auf die möglicherweise kennzeichnende 
Länge der Kleidungsstücke fehlen.] edoch bestä­
tigt sich die vielfach vorgenommene Unterschei­
dung zwischen der bodenlangen >>Schaube« und 
dem nach I5oo rasch kürzer werdenden >>Rock« 
zumindest für Nürnberg nicht, nachdem noch in 
den Inventaren des angehenden 17· Jahrhunderts 
>>Schauben« zur Männerkleidung gehörten493. 
Auf die Gesamtheit der Belege hin gesehen, lassen 

488 Sigrid Flamand Christensen: Die männliche Kleidung 
in der süddeutschen Renaissance. Berlin I934, S. 50-51. 
489 In seinem >>Kleidungsbuch<< verwendet Matthäus 
Schwarz ausschließlich die Bezeichnungen >>Rock« und 
>>Röcklein<<. Vgl. A. Fink (Anm. ro6). 
490 W. Loose ((Anm. I I4), S. 57· 
49I StaN, LI 4, fol. I66r-I75V· 
492 GNM (Anm. I I02). 
493 V gl. S. Christensen (Anm. 488), S. 45·- Wolfgang Löffel­
holz (I563-I6I7), I6IT I schamlotte Schauben mit Marder ge­
füttert und 2 mardern Ausschlägen 8o.; I schamlotte Schaube 
mit Marder gefüttert und schwarzen Komanaischen Über­
schlägen 50. (GNM, L-A, AI, Nr. 69). 



sich Unterschiede am ehesten bei den verwende­
ten Materialien erkennen, indem Schauben vor­
zugsweise aus Schamlott gefertigt waren, während 
bei den Röcken Wolltuche überwogen. Entspre­
chend sah die Handwerksordnung der Schneider 
von 1535 unter den geforderten Meisterstücken ei­
nen »langen Rock ... von fünferlei Tuch, nämlich 
pruckisch, Mechlisch, lirisch, lündisch, herrenta­
ler« vor, für eine Schaube hingegen Schamlott, 
Arras, Zwilch und Schette_r494. 

I.I.I. Rock 

Die verwendeten Wolltuche kennzeichnen den 
Rock als strapazierfähiges Kleidungsstück des täg­
lichen Gebrauchs, das oft den Mantel ersetzte 
(Abb. 152). In den Mittel- und Unterschichten war 
N ördlinger oder in den Nürnberger Vororten 
Wöhrd und Gastenhofhergestellter »Kemler« das 
verbreitetste Material49S. Hochwertigere Q!Ialitä­
ten waren lündisches und »purpianisches« Tuch 
sowie Arlas. Neben den stets ohne Farbangaben 
aufgeführten Röcken aus Kemler war die häufig­
ste Farbe Schwarz, dicht gefolgt von Grau und Le­
berfarben. Als Futter dienten beim »einfachen« 
Rock Woll- oder Leinenmaterialien, beim »rau­
ben« Rock Felle unterschiedlicher Güte, vom 
minderen Krapfenfutter bis zum hochwertigen, 
auch ständisch signifikanten Marderrücken und 
Zobel. Aus dem üblichen Rahmen fallende Zu­
sammenstellungen sind auch hier zuerst bei den 
Oberschichten zu finden, so daß sich bereits 1501 
ein Ratsverlaß speziell an die jungen Patriziersöh­
ne richtete: »EttlichJungen erber geseln Irer kost­
liehen tracht halb schawbn mentel ketten und 

494 StaaN, Rep. 52b, Nr. 259, S. 272-28r. 
495 Vgl. die entsprechenden Angaben im Haushaltsbuch 
Anton Tuchers C\il. Loose, Anm. I I4): »Item adi marczi czalt 
hinab in die compangnia fur n eln Norlinger kemler czu 6 ß 
3 hlr., mee fur I3 eln gelb futtertuch dem endres meinem reitt­
knecht und dem Proschel czu Schnigling czu 2 reittrocken, da­
fur par czalt 5 Ih gulden« (S. 97). »Item adi 3 marczo gab dem 
Proschel czu Schnigling7 eln grab Werder kemler geneczt und 
geschom czu 3 'tb 2 ~ I eln czu einem rock ... « (S. I30 ). - Inven­
tar Haimeran Vischer, Nadler, I550 (StaN, LI 4, fol. I6IV-I62v): 
»I Rock von Gostenhofer kemlein 2.« 

I5I. Meister der Stalburg-Bildnisse: Claus Stal­
burg im langärmeligen Pelzrock. I504. 
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152. Erhard Schön zugeschrieben: Bildnis des 7ojährigen 
Sigmund Fürer (1470-1547). 1540. 

annderß warnen und steen sie nit ab, sie Rugen 
und der Ruge nachgen, ... nemlich Seyfried holt­
scher, Caspar Loffelholz, Jorg Ketzell«496. I506 

hinterließ der Jijährig ledig verstorbene Chri­
stoph Löffelholz »I groen pruckischen Rock mit 
Samat verpremt, I gelben Rock mit einem Iltisfut­
ter, I fuchsen Rock mit barchent überzogen, I sa-

I6o 

maten gelben wellischen Rock<~97 . Das Inventar 
des Gewürzgroßhändlers Georg Bayer läßt gerade 
unter den neu in die wirtschaftliche Führungs­
schicht vorgedrungenen Bürgern einen immen­
sen Kleidungsaufwand erkennen498 : 

»I grosser schwarzer wullenner 
mannßrock mit mädernn futter 
gefuettert 
I schwarzer arlaser mit marder 
gefuetterter Rock 
I grauer Rock mit marder gefuettert 
I schwarz arlaser Rock mit marder 
kheln gefüttert 
I wursates Mannß Rocklein mit 
Ermelln unnd Zöblein futter 
I schamlottes mannß Rocklein mit 
mardernn futter 
I wursates Rauhes mannß Röcklein 
I grosser schwarz einfacher mit 
Sammath verprembter Rock 
I negeleinfarber manßrock mit 
Sammath verprembt 
I mahafarbenn Mannßrock 
I Kernbier Reitt Rock 

fl ·t~J ~ 

8o. 

40. 
J6. 

I8. 

+ 
I. 

I2. 

6. 

4· 
I. 4· 6« 

Michael Imhoff hinterließ I 57 4 einen gestreiften 
Seidenrock mit Wolfsfutter und schwarzen Samt­
besätzen499. Ein mit hundert Gulden besonders 
hoch bewertetes Exemplar besaß Hieronymus 
Löffelholz I622: ))I schöner seidener grobgrüner 
Rock mit 3 sameten Strichen, mit Atlas für­
geschossen und seiden Schnürlein, durchaus mit 
Marder gefüttert«soo. Gegenüber derartigen Spit­
zenstücken repräsentiert eine Auswahl der in 
Handwerkerinventaren verzeichneten Röcke 

496 StaaN, RV 1501, Nr. 400, fol. 4 b. 
497 GNM, L-A, AI, Nr. 62: Inventar Christoph Löffelholz 
(1475-1506), 1506. 
498 GNM, I-A, Fasz. 42, Nr. 6: Inventar Georg Bayer, 1555. 
Zur Person: Hanns Hubert Hofmann: Das Haus der Süddeut­
schen Eisen- und Stahl-Berufsgenossenschaft am Weinmarkt 
zu Nürnberg, 1692. Hier wird Georg Bayer dÄ. erwähnt, der 
1514 das Haus aus dem Besitz der Familie Löffelholz erwarb 
und es daraufhin großzügig umbaute. Er war Gewürzgroß­
händler und wird als typisch >> Neureich er<< dargestellt; 1586 ver­
kaufte der Sohn das Haus wieder. 
499 GNM, I-A, Fasz. 53, Nr. 8. 
500 GNM, L-A, AI, Nr. 71 : Inventar Hieronymus Löffel­
holz (1567-1622), 1622. 



wohl eher die Mehrzahl der im Nürnberger Stadt­
bild vorherrschenden Ausführungen: 

1529, Sebastian LindenastSOl: 
»I schwarzer Rock mit altem 
Krapfenfutter 
I kemler Rock mit Fuchsrücken­
futter unterzogen 
I alten kemlen Rock mit alten Fuchsen­
futter 
I schwarzen einfachen Rock 
I einfachen kemler Rock 

1530, Christoph Stückleinsoz: 
»I schwarzen lündischen Rock 
I gefütterten füchsen Rock 
I groen kemler gefütterten Rock 

If3I, Sebastian Armaurer503: 
»I schwarzen Mannsrock mit 
schwarzem Krapfenfutter 
I leberfarben Mannsrock mit Marder­
kehlenfutter 
I leberfarben Mannsrock mit Fuchsen­
futter 
I kemlein Rock mit weißem Futter 

1538, Anna Meichsner504: 

f1. '/;b ~ 

3· 4· 6 

5· 

2. 

2. 

I.« 

f1. '/;b -St 

4-
5· 
2.« 

f1. '/;b ~ 

3· 4- 6 

8. 

5· 
I.« 

»I graben Mannsrock mit schwarzem f1. u -St 

Futter 4· 
I graben einfachen purpurischen 
Mannsrock 4· 
I leberfarben einfachen Mannsrock 3. 
I alten graben Rock - 3 .-« 

1573, Pankratz Hatzold, Gibitzenhof.ios: f1 . u -St 

»I alten wullen Mannsrock -. 2. 3.« 

Die Entwicklung des Männenockes im I6.Jahr­
hundert vom bodenlangen zum schenkelkurzen 
Gewand schlägt sich in neuen Begriffsbildungen 
nieder. Wie bei anderen Kleidungsstücken steht 

50I StaN, LI I, fol. 79r-82r. 
502 StaN, LI I, fol. 102V-104r. 
503 StaN, LI I, fol. 223v-225V. 
504 StaN, Ll2, fol. I56r-I58r. 
505 GNM (Anm. 83), Nr. 4· 
506 Vgl. Anten Tueher I511: »ltem fun Ih firtel schwarcz sa­
met mir auf erbe! czu einem schwarczen rock 7 'U 2 ~.<< 011. 
Loose,Anm. I 4, S. 89).- Linhard Götz,I6o4: I schwarzer lün­
discher Rock mit Ärmeln (GNM, Anm. I45, Nr. 9). 
507 Wolf Löffelholz (I468-I5I9), I5I9: »I leberfarben scham­
lotten Rock mit einem Überschlag mit schwartzen Kropffen 

Iß. WolfTraut: Bildnis eines unbekannten Mannes. Um I5I5. 

auch hier der Diminutiv »Röcklein« für kürzere, 
weniger aufwendige Ausführungen, von allem für 
den körpernahen, wamsartigen Leibrock. Weitere 
Beschreibungen von Schnitt und Machart betref­
fen Ärmel506, Kragenformen so? und Zierbesät­
ze5os. Besonders aufschlußreich sind die autobio­
graphischen Kostümbeschreibungen des jungen 
Hieronymus Köler, in welchen er u.a. seine Werk­
tags- und Feiertagsröcke als Nürnberger Kauf­
mannsdiener 1530 sowie ein Jahr später die Röcke 

underfüttertt<< (GNM, L-A, A I, Nr. 63). Hermann Peck, I530: 
»I schwarzen einfachen Rock mit überschlag 2.« (StaN, LI I, 
fol. I42v-I43v). Paulus Holzschuher (r460-I532), I532: »I 
schwarzen wuelhen ainfachen Rock mit einem schwarzen 
Überschlag 4.« (GNM, I-A, Fasz. 54, Nr. 10). 
508 Willibald Imhoff, I58o: »I wuller Rockh mit schwarzen 
Sammet verprembt mit Marderkein futter und einem Me­
dernuberschlag 26., I gefütterter rockh mit einen vierecketen 
uberschlag 4.« (GNM, Anm. I 65). - Contz Daum, Messerer, 
I539: »I brauner purperanischer Mannsrock mit Sammet ver­
bremt 3·'' (StaN, LI 2, fol. I85r-I87r). 
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154. Die männlichen Mitglieder der Familie Karl Holzschuher in langen Röcken. Detail aus Abb. 21. 

des Studenten in Wittenberg und des 24jährigen 
»erbaren burgerssuhn« schildertS09: 

»Als ein kaufmannsdienerwas mein gstalt am werktag. 
Item mit einem beschornem kopf, in einem grauen 
wüllen rock an sammet, daran weite ermel bis an die 
hand. Ein lengleten schnitt darein. Grüene hosen und 
hohe schue. P. memori. 
An den feyertagen. 
Ein großen außgebraiten gelben bart, ein dunkel 
negeleinfarben wüllen rock mit einem köderlein sam­
met herumb. Die ermel weyt biß an die hand. Einen 
zwerch schnitt darein. Weyß hosenund außgeschnitte­
ne schuch.« 

»Zu Witternberg studentenweis war ich ..... Mein ge­
stalt was damals: 
In einem großen, langen, schwartzen rock, mit langen 
gantzen ermeln, ein studentenschlappen auf, mit be­
schornem kopf, einem großen, gestutzten schwarzen 
bart, schwartze hosen, ein Schreibtafel und papier in der 
hand, ein federn hinter dem oher, ein kalema an der 
gürtel, schwartze hosen und schue, p. memori.« 

»Als ich dieser zeyt zu Nürmberg, war wie volgt mein 
gestalt. 
Item ich wurde damals, als ich im vierundzwentzigsten 
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jar alt was, anderst nit gehalten dann neben andern auch 
ein erbarer burgerssuhn und war am feiertag gemeingli­
chen, in meinem beschornem kopf und gelbieten ge­
stutztem bart, in einem liechtgrauen, liecht kemlen, ma­
hen oder aschenfarben großem rock, mit weiten 
ermblen uber die arm und kreuzschnitten, eben uber 
zwerg und leng, und darumb mit zweien strichen 
schwartzen sammet, und unten herumb mit einem 
köderlein verbremt, gelb hosen, ein wehr an der seiten, 
und ausgeschnitten schuch bekleidet. Per memori.« 

Die bei allen Röcken mit Ausnahme des schwar­
zen Studentenhabits erwähnten Ärmeleinschnit­
te sind aus zeitgenössischen Darstellungen wohl 
vertraut. Längs oder kreuzweise »uber zwerg und 
leng« angebracht, gegebenenfalls das Pelzfutter 
sichtbar werden lassend und von Zierborten ge­
rahmt, dienten sie dem Durchgriff der Arme und 
damit der vereinfachten Handhabung der schwe­
ren, weiten und oft überlangen Rockärmel (Abb. 
152, 153)510. 

509 V gl. Anm. I n9 . Im Folgenden zitiert nach H. Amburger, 
S. 219, 220-221, 225. 



Bis weit ins 16. Jahrhundert war der »Rock« un­
verzichtbarer Bestandteil einer »ehrbaren« Män­
nerkleidung. Während Nürnberger Kleidergeset­
ze den »Mantel« schon im späten 15. Jahrhundert 
»nicht kürzer als zwei zwerchfinger über den latz 
und Scham« forderten, zeigen Stifterbildnisse und 
Porträts die Dargestellten in boden- oder zumin­
dest knielangen Röcken, deren Säume in der 
bürgerlichen Kleidung erst nach der Jahrhundert­
mitte bis in Schenkelhöhe verkürzt wurden (Abb. 
154). Zumal bei öffentlichen Anlässen galt der 
unbedeckte Hosenlatz als »unzüchtig«, so daß 
der Nürnberger Rat 1529 die Stadtknechte anwies, 
»an den tentzen den gesellen zu untersagen, nit in 
hosen wames, sunder in rocken zetanzen oder 
man werd sie straffen «511 . Im Mai 1540 wurden gar 
die zum Tanz aufspielenden Trommelschläger 
und Pfeiffer angewiesen, »wan dj gesellen In ho­
sen und wames tanzen, das sj aufhören sollen zu­
schlagen«S12. Gleichwohl schien es gesellschaft­
lich sanktioniert und keinen Anstoß zu erregen, 
wenn sich 1525 ein Augsburger Patrizier in seiner 
unter dem geöffneten knielangen Rock sichtba­
ren Hose porträtieren ließ, deren zweifarbige 
Schamkapsel das Geschlechtsteil auffällig betonte 
(Abb. 155). 

Während Frauenröcke und -schauben immer 
wieder über ihre ständische Zeichenhaftigkeit 
greifbar werden, spielte der Männenock in dieser 
Hinsicht offenbar nur eine untergeordnete Rolle. 
Hoffartsrügen und Ahndungen übertretener 
Kleidergesetze sind wesentlich häufiger für zu 
kostbare Wämser oder Hosen überliefert, obwohl 
die Ordnungen auch für Röcke und Schauben 
Material- und Ausstattungsvorschriften enthiel­
ten. 1583 etwa war es dem ersten Stand gestattet, 
»röck/ schauben/ und mäntel/ mit dreien ellen 
sammats oder seiden« zu verbrämen. Dem fünf­
ten Stand war für einen »schwartzen wüllen 
Ehrrock oder Mantel« lediglich eine halbe Elle 
Samt zugestandensn. Die an einem Wöhrder Si­
chelschmied recht halbherzig vollzogene Hof­
fartsrüge wegen eines zu aufwendig verbrämten 
Mantels steht in diesem Zusammenhang als sin­
gulärer Beleg: »Üswalden Arnold Sichelschmid 
zu werdt, soll man die auferlegte straf nachlassen, 

I55· Christoph Amberger: 24jähriger Mann in halblangem 
Rock, Hemd und Wams mit angenestelter Hose. 1525. 

510 GNM, Gm 203.- Wien, Kunsthistorisches Museum, 
Inv. Nr. 6992. 
511 Vgl. StaaN (Anm. 7), Mandat von [r4]8o betr. »Mans­
kleiderlenng sonderlich der mentel: Doch sollen die Mäntel 
beide, kurz oder lang nit zu weit ausgeschnitten noch offen 
gelassen werden, damit einem jeglichen sein Scham bedeckt 
und er nit unzüchtig darinnen erfunden werde«.- StaaN, RV 
1529, Nr. 772, fol. 7r. 
512 StaaN, RV 1540, Nr. 916, fol.3ov: »Die Trommelschlager 
und pfeiffer allenthalb beschicken und sagen, wan dj gesellen 
In hosen und wames tanzen, das sj aufhören sollen zuschla­
gen.« 
513 Kleiderordnung 1583 (Anm. 51), fol. A 3r; Dr. 



doch darneben sagen, sein Sammat von dem rock 
hinweck zuthun, und dieweil der pfendter disen 
selbst an die Rug zu werdt gegeben, soll man Ime 
deßwegen ein strefliche red sagen, und darneben 
anzaigen, mit seinem Rügen nicht allain auf den 
armen zuligen, sonder sein khundschafft auf die 
reichen auch zumachen, so werd er vil streflichere 
ding finden, weder er bei disem armen schrepler 
gefunden«S14. 

I.I.2. Schaube - Husecke 

Neben die allgemeine Bezeichnung »Rock« traten 
in der zeitgenössischen Terminologie »Schaube« 
und »Husecke«, ohne daß die dafür ausschlagge­
benden Kriterien im einzelnen zweifelsfrei zu be­
stimmen wären. Selbst die Schaube als »das wohl 
charakteristischste Kleidungsstück der Reforma­
tionszeit« und »Protestkleid der Reformation«sls 
ist anhand der Qyellen weit weniger faßbar als 
dies aufgrunddes vertrauten Umgangs mit der hi­
storischen Terminologie zu erwarten wäre, so daß 
Paul Post bereits 1923 »in Ermangelung einer kla­
ren internationalen Bezeichnung« anstelle des hi­
storischen »Schaube« die Hilfsbezeichnung 
»Mantelrock« vorgeschlagen hatte516. 

Zeitgenössisch stellt sich der Gebrauch von 
»Rock« bzw. »Schaube« wenig systematisch dar, 
wobei zudem regionale Unterschiede auffallen. 
Während der A ugsburger Matthäus Schwarz die 
in seinem Kleidungsbuch wie-dergegebenen lan­
gen und halblangen Obergewänder durchweg als 
»Röcke« benennt, sind in den Nürnberger Nach­
laßinventaren des gesamten 16. Jahrhunderts 
»Schauben« und »Röcke« nachzuweisen. Maria 
Schmidt wiederum stieß bei den von ihr ausge­
werteten Testamenten Münsteraner Bürger des 16. 
bis 18. ] ahrhunderts ausschließlich auf die Be­
zeichnungen »Rock« und »langer Rock«S17, und 
auch Hermann von Weinsberg vermerkte 1578 in 
seiner Autobiographie für Köln: »Die oberkleider 
oder schauben nent man eiz lange rock«Sls. Ein 
Vergleich der in Luthers Schriften vorhandenen 
Belege für »Rock« und »Schaube« ergibt rein 
numerisch mit 24 :14 ein deutliches Übergewicht 
zugunsten des »Rockes«S19.'Inhaltlich erweist sich 

»Rock« als die von Luther im weit allgemeineren 
Sinne für das männliche Obergewand gebrauchte 
Bezeichnung, während »Schaube« ausschließlich 
in der Bedeutung des hochwertigen fürstlichen 
Rockes nachzuweisen ist. In seinen Predigten zum 
5· Buch Mose ermahnt Luther den Bauern zu 
bedenken, daß sein »grauer Rock köstlicher ist 
denn seine (des Fürsten ] .Z.) schauben und der 
gleichen köstliche Tracht ... er hat viel sorge, Ja 
viel mehr sorgen und kümmernisinseiner Marde­
ren Schauben als du graue faden in deinem rock 
hast«szo. Unterden bei Grimm angeführten Beleg­
stellen überwiegt gleichfalls der Kontext des auf­
wendigen Gewandes der Reichen 521, während in 
den Nürnberger Kleiderverzeichnissen auch ein­
fache »Schauben« im Besitz von Handwerkern 
nachzuweisen sind: 

If2f, Hans Volckhart522: 
»I arlaße Mannsschauben 

I.ßO, Hans Moste!, Bäcker523: 
»I schetteres schwarzes Mannsscheublein 
mit weißen Kropfen unterfüttert 

IJ38, Wunibald Reithofer, Holzmesser524: 
» I arlaße Mannsschauben 

IJ38, Wolfgang Wildnaur, Söldnerszs: 
»I schwarze schamlotine Schauben mit 
schwarzem rauhen Futter und mit 
Pubensammat verbremt 

514 StaaN, RV 1578, Nr. 1429, fol. qv. 

fl . 'tb oSt 

-. 5·« 
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2.« 

515 E. Thiel (Anm. 189), S. 169.- Martha Bringemeier: Prie­
ster- und Gelehrtenkleidung. Rhein.-westf. Zs. f. Volkskunde, 
Beiheft I. Münster 1974, S. 44· 
516 P. Post (Anm. 40), S. 45· 
517 M. Schmidt (Anm. I 99), S. 132. 
518 Helene Dihle: Männerkleidung des 16. Jahrhunderts 
nach dem Buch Weinsberg. In: Zs. f. Hist. Waffen- und Ko­
stümkunde NF I, 1923-1925, S. 177-184, bes. 182. 
519 Eine Belegübersicht verdanke ich dem Institut für Spät­
mittelalter und Reformation an der Univ. Tübingen, wo mir 
Frau Lydia ~aas freundlicherweise die entsprechenden 
Nachweise zur Verfügung stellte. Zugrunde gelegtwurden die 
Bände der Weimarer Ausgabe der Werke Luthers,Abt. Schrif­
ten. 
520 Martin Luther: Werke. Kritische Gesamtausgabe. Wei­
mar 1883-1985, Bd. 28, S. 518/519. 
521 Hans Sachs:''· .. ich (der reichtum) hab lustgärten,rosen­
stöck, köstlich schawben und marder röck«. (Grimm, Bd. 8, 
Sp. 2298). 



1539, Peter Besolt, Taschner526: 
»I arlasse Mannsschauben schwarz 2.« 

Die oberschichtliehen Bestände heben sich davon 
in Umfang, Materialien und Wertstellungen deut­
lich ab: 

1529, Lazarus Spenglersn: 
»I schamlottine schwarze Schauben mit mederkelen 
und terfuettert 
I schwartze arrassine Schauben, mit einem mederin 
futter 
I schwartze arrassine Schauben mit mederkelein 
gefuettert 
I schwartze schamlottine Schauben, mit einem allten 
Schwarzten korpfin fuetter 
I ainfache schamlottine schauben mitt Schetter 
unnderfuettert 
I allteglichs Arlasens scheublin, mit fuchskloen 
unnderfuettert« 

1545, Lazarus Holzschuherszs: fl . 

»I schwartze schamlottine schaubenn 
mit schwartzem futter 20. 
I Ieberfarbe schamlottine schauben mit 
schederm unterfutter 8. 
I schwartze schamlottine schauben mit 
ainem Kropffen schwartzen futter 6. 
I arlaßenne schauben mit ainem 
schwartzen futter 5 .« 

If60, Christoph Kress529: 
»I schwarz schamlote Schauben mit 
maderfuter und eim samaten fl . 

kotedein 40. 
I schwarz schamlote schauben mit eim 
scheter gefuter 8. 
I schwarz schamlote Schauben 26. 
I schwarz schamlote Mansschauben 
mit doplt Samat I 8. 
I mederes scheublein I+« 

If80, Willibald Imhoff.i30 
»I schwarze Schamblote Schauben mit fl . 

guten Medernunterfutter 8 I. 

I Schamblatte Schauben mit 
Marder gefüttert 8o. 
I Schamblatte Schauben mit roman-
ischen Krapfen gefüttert 28. 
I einfache Schamblatte Schauben 
mit Samat verbrembt +« 

1617, Wolfgang LöffelholzS31: 
»I Schamlatte Schauben mit Marder 
gefüttert, und zweyen Maclernen fl. 

Ausschlägen 8o. 
I Schamlatte Schauben, mit Mader 

gefüttert und schwarzen 
Komanaischen Überschlägen 50.« 

Auf die Gesamtheit der Belege hin gesehen, be­
zeichnete »Schaube« jedoch auch hier in erster Li­
nie das hochwertigere Kleidungsstück gegenüber 
dem »Rock«, wohingegen die Länge nicht aus­
schlaggebend war. Den gewohnten Bildern der 
langen Schauben auf Stifterdarstellungen oder 
der frühen - retrospektiven - Ehepaarbildnisse 
des Tueherbuches (Abb. 156, 29) sind zumindest 
für Nürnberg auch die schenkelkurz gewordenen, 
pelzgefütterten Röcke der Jahre um und nach 
16oo hinzuzufügen, die in den zeitgenössischen 
Inventaren nach wie vor als »Schauben« geführt 
wurden. Die charakteristische Moirierung ebenso 
wie die breiten Pelzausschläge und die über dem 
Qyerschlitz nun gepufften Hängeärmel lassen 
dabei an Gewänder wie das eines 1624 von Lorenz 
Strauch porträtierten 55jährigen Mannes denken 
(Abb. 157), nachdem sich bereits Paulus Behaim 
1567 seinem Eintrag im Familienbuch zufolge »in 
einer schamlotten mardernen schaubenbis unter­
halben leih« hatte porträtieren lassen532. 

Zur V erunklärung der historischen T erminolo­
gie trägt in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
die neben »Rock« und »Schaube« belegte »Husek­
ke« bei. 1509 bezahlte Michael Behaim der » Klai­
berin, Fürkeufflin unter dem von Ploben am 
Marck, für I schwarze schamlottene mederein 
Schauben oder haßocken mit einem mederein 
ladtz« 28 Gulden53'3. Am n. November 1514 über­
ließ Anton Tueher seine »ainfache Ieberfarb 
huseck, hab ich pei 4 jarn getragen, an eins rock 
stat«S34 seinem Mühlenverwalter Proschel in 
Schniegling. Ein schwarzer ungefütterter »Rock 

522 StaN, LI I, fol. 22r-25V. 
523 StaN, LI I, fol. I33v-I36r. 
524 StaN, LI 2, fol. 95r-%r. 
525 StaN, LI 2, fol. 137Y-I38v. 
526 StaN, LI 2, fol. I8or-I8Iv. 
527 StaN, LI 4, fol. I66r-I75V· 
528 GNM, I-A, Fasz. 56, Nr. I7. 
529 GNM (Anm. I 62). 
530 GNM (Anm. I 65). 
531 GNM (Anm. 493). 
532 J. Kamann, I888 (Anm. I I5), S. n5.- Dazu auch S. 29/30. 
533 J. Kamann, I886 (Anm. I I5), S. wo. 
534 W. Loose (Anm. I I4), S. n6. 
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156. Andreas Imhoff (1491-1579) und seine beiden Frauen. Aus 
dem Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüderstiftung. 1528. 

oder Hosecken« zu drei Gulden befand sich 1530 
im Besitz des Eichbeamten Nielaus Rabs3s. Eine 
Hoffartsrüge gegen ] org Ketzel betraf 1501 eine 
nicht näher bezeichnete »hassucken«536, wie auch 
nahezu alle weiteren Belege zwischen 1504 und 
1539 in oberschichtliehen Inventaren zu finden 
sind: 

Ifi9, Conrad Imhoff.i37: 
»I Schamlottene Hessucken mit Sammat 
verprembt und maclern unterfuttert 
I Schamlotte Hessucken mit Mader 
underfuttert 
I leberfarbe Schamlotte Hessucken 
mit Maclern underfuttert 
I leberfarbe Hessucken mit Maclern 
underfuttert 
I schwartz wullene Hessucken mit 
Mader underfuttert 
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I alte schwarze Hessucken mit Samat 
verprembt« 

Ifi9, Wolf LöffelholzS38: 
»I schwarz genähts satin Heusecklein« 

I.ß2, Paulus Holzschuher539: 
»I schwartze wullene Hosecken 
I schwartze schamlote Hosecken mit 
schetter gefuetert 
I wullene Hosecken mit Einem 
schwarzem Kropfen futter 

535 StaN, LI 1, fol. 139r-142r. 
536 StaaN, RV 1501, Nr. 402, fol. 13b. 

f1. 'tb ~ 

4· 

8. 

537 GNM, I-A, Fasz. 19, Nr. 12: Inventar Conrad Imhoff 
(1463-1519), 1519. 
538 GNM (Anm. 507). 
539 GNM (Anm. 507). 



Ifff, Georg Bayer540: 
»I schwarze arlase Hosecken mit ainem 
Ruck vehen futter 
I arlase mannshosecken 

If8J, Christoph Kress541: 
>>I Schamlote Husecken mit altem 
mederkeeln futter« 

fl . 'U ~ 

7· 
I. 4· 6« 

Ausnahmen machen eine >>schwartze hosecken 
mit schwartz kropffern Futter« des Nürnberger 
Kupferschmieds Sebastian Lindenast542, ein 
»weiß kropfen Hosecklein« des Schneiders] obst 
von SpaltS43, sowie ein »arlaßes Hosecklein mit 
kropfen Futter« des Buchhändlers Linhard zur 
Aych544. Die Beschreibung seiner als 16jähriger 
Schüler getragenen Husecke liefert wiederum 
Hieronymus Köler545; »Diser zeyt meiner jugend 
hab ich ein schön gelbs langes haer bis auf die 
achsei gehabt, und etwann in einem schwartzen, 
schamloten, gefutertem und zugegürteten 
hosecklein mit einem rundem uberschlag, einem 
roten liderin schuelsack uberzwerich der achsel, 
praune eingeheekele stiffelen, alles auf ungerischs, 
ein rotes piretlein mit fehem gefuetert, das trug 
ich mermals in der hand, per memori«. 

In einer Bilanz der Inventarbelege stehen 
Schamlotthusecken vor solchen aus Wolltuchen. 
Bei den Futterpelzen überwiegt Marder vor Krap­
fen und Fehrücken. Unter den angegebenen Far­
ben liegt Schwarz an erster Stelle vor dunklen 
Grau- und Rottönen. Wie bei den Frauenhusek­
ken waren Samtverbrämungen die Regel, doch 
wurden die dort als charakteristisch vermerkten 
Überschlagkrägen bei den Männern nicht eigens 
erwähnt. Der bei Anton Tueher einmal mit »6 1/2 
eln schwarcz welisch tuch« und »1/2 eln sammet« 
angegebene Materialverbrauch entsprach in etwa 
dem eines Männerrockes. Wie dieser und in 
Abgrenzung gegenüber dem »Mantel« besaß die 
Husecke Ärmel, wenn wiederum Anton Tueher 
seinen Kürschner beauftragen konnte, seine 
»schamlottene und tuchene husecke czu pessern 
an erbeln«546. Während die spätere Kleidergesetz­
gebung die Husecke nur noch als Übergewand der 
Frauen berücksichtigt, bildete sie bis ins 15. Jahr­
hundert auch in der Männerkleidung eine Sach-

157. Lorenz Strauch: Bildnis eines 55jährigen Mannes in 
kurzer Schaube. 1624-

gruppe mit »schawben«, »rocken« und 
»menntel«547. 

1.1.3. Ehrrock 

Der seit den 7oer] ahren des 16. ] ahrhunderts in 
oberschichtliehen Inventaren belegte »Ehrrock« 
stellt sich wie kein anderes Kleidungsstück in Ma­
terial, Farbe, Auszier sowie hinsichtlich der Trä­
gerschicht festgelegt dar. Ausschließlich aus 
schwarzem Wollstoff gefertigt, betrafen Unter-

540 GNM (Anm. 498). 
541 GNM, K-A, Lade I, Fasz. A, Nr. 14-
542 1529. StaN, LI 1, fol. 79r-82r. 
543 1530. StaN, LI I, fol. I0_5V-I07V. 

544 1530. StaN, LI I, fol. 2oov-212V. 
545 Ms. London (.\.dd. IJ2J7, fol. 14v.- H . Amburger (Anm._I 
n9), S. 214. Für die Uberprüfung des Textesam Londoner On­
ginal danke ich Leonie von Wilckens. 
546 W. Loose (Anm. I 14), S. 81, 132. 
547 Die Vorschriften betrafen die zugelassenen Stoffe, Fut­
terpelze und Verbrämungen. Vgl. die KOdes 15.]hd. bei]. Baa­
der (Anm. 153), S. 103-107. 



schiede im wesentlichen die verwendeten Pelz­
(Marder, Krapfen, Feh) oder Stoffutter (Boy, 
Schetter, Barchent). Zusätzlicher Zierart be­
schränkte sich weitgehend auf Samtverbrämun­
gen. 

1571, Hieronymus Imhoff548: 
»I ainfacher wuller Ehrrock mit fl. 

Sammet verprembt 24.« 

158o, Willibald Imhoff549: 
»I abgetragener schwarzer wüllener 
Ehrrockh mit Samet verbrembt 
unnd mit Schwarzen Kropfen ge­
füttert 
I alten gefütterter Ehrrockh mit einem 
runden überschlag 
I einfachen wüllen Ehrrockh mit Samet 
veprembt 

1602, Peter Kienersso: 
»I schwarzen einfachen wullen Ehrrock 
mit Atlas fürgeschossen und 
seiden Dolln 

1625, Bartholomäus Viatis d.Ä.SSl: 
»I schwarzer wüllener Ehrrock mit 
Sammat verpremt und Mader gefüttert 
I schwarzer wüllener Ehrrock mit 
Romaneyschen Überschlägen und 
Marderkehlenfutter 
~ .wüllener Ehrrock mit Romaneyschen 
Uberschlägen und Fehrückenfutter 
I schwarzer wüllener Ehrrock mit 
Sammat verbremt und Barchent 
gefüttert 
I wullener Laidt Ehrrock 
I schwarzer wüllener Ehrrock mit 
seiden gesteppt 

1639, Konrad Kraußss2: 
»I wüllener Ehrrock mit sammaten 
Borten 

fl. 

8. 

5· 

I 5 .« 

fl. 

5 .« 

fl. 

40. 

20. 

I2. 

6. 

6.« 

fl. 

J.« 

Die Konzentration auf Schwarz, die geringeren 
Bewertungen als bei modischen Röcken sowie 
die gleichsam verpflichtende Bezeichnung als 
»Ehrrock«, kennzeichnen diesen als Bestandteil 
einer konservativen Standeskleidung, die zeitmo­
dische Tendenzen einschließlich der damit ver­
bundenen steigenden Aufwendungen für die ei­
gene Kleidung bewußt negiertess3. Für die unte-
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ren Stände war ein schwarzer »wüllen Ehrrock«, 
wie ihn die Kleiderordnungen vorsahen, auf­
grund der nur hier zugestandenen Verbrämung 
mit einer halben Elle Samt erst recht ein »Ehren­
kleid«, vergleichbar den »Zu Hochzeiten, Täntzen 
und andern ehren« gestatteten höherwertigen 
Schauben der Frauen554. Gleichwohl sind entspre­
chende Inventareinträge nicht nachzuweisen. 

1.1.4- Gestaltrock 

Der in der kostümhistorischen Terminologie 
allgemein mit dem schenkelkurzen Männenock 
gleichgesetzte, für Harnburg als ))Staltrock« in der 
ratsherrliehen Amtstracht nachgewiesenesss 
))Gestaltrock« ist in den Nürnberger Inventaren 
vergleichsweise selten belegt. Den umfangreich­
sten, gleichzeitig jedoch nahezu singulären 
Bestand hinterließ mit sechs Gestaltröcken der 
1577 verstorbene Wolfgang Münzer, der als Ange­
höriger eines Baroberger Adelsgeschlechts freilich 
auch auf dem Gebiet der Kleidung seine standes­
mäßigen Freiheiten 1n Anspruch nehmen 
konnte556: 

))I schwarzen attlasen Gestaltrock mit 
Mäderen Futter gefüttert, schwarzem 
gesticktem Sammat verprembt und mit fl. u ~ 
geschlungenen guldenen Aichelein I44. 
I schwarzen damaskaten Gestaltrock. 
Mit mäderem Futter gefüttert, 
schwarzem gesticktem Samat verprembt 
und geschlungenen halb schwarz halb 
gulden Knöpfen I oo. 

548 GNM (Anm. I 63). 
549 GNM (Anm. I 65). 
550 StaN (Anm. 76). 
551 StaN (Anm. 224). 
552 StaN (Anm. 181). 
553 Der antimodische Charakter des Ehrrockes wird auch 
deutlich in der von Herzog Wilhelm von Neuburg 1621 vorge­
nommenen Einteilung der Kleidung seines Sohnes in >>täg­
liche Klaider ieziger arth« und >>Ehrenkleyder ... auf khein 
ungewohnte, newe odter fremde arth«. K. Stalleis (Anm. I 
199), S. 55· 
554 Vgl. KO 1583 (Anm. 51), fol. Dr u. D JV. 
555 G. Jaacks (Anm. 173), S. 2-4. 
556 StaN (Anm. IOJ). 



I Gestallt Rock von schwarzem Seyden 
Grobian, inwendig mit Marderkehlen, 
und vornen herab mit Mädernfutter 
gefüttert und mit schwarzem Samat 
verbremt I+ 
I einfachen schwarzen damaskaten 
Gestallt Rock. Mit gesticktem Samat 
verpremt und mit Gold Aichelein 
von Trod gemacht Inwendig mit 
schwarzem Parchant gefüttert 76. 
I einfachen schwarzen wüllen Gestallt 
Rock. Mit silber vergulten Knöpf, mit 
gesticktem Samat verprembt, Inwendig 
mit schwarzem Daffat gefüttert. 
Ist außerhalb angezogner Knöpf, so 
hievorn in sonderheit geschätzt 
angeschlagen 46. 
8 Paar Silber vergullte Knöpf 
an ein ainfachen schwarzen wullen 
Gestallt Rock mit gesticktem Sammat 2. 4· 6 
I einfachen schwarzen wüllen Gestallt 
Rock mit Sammat verpremt und 
mit schwarzen Knöpfen IO.« 

Einen ))stamaten gestalltrockmit Ärmeln und mit 
seiden porten« zu acht Gulden hinterließ Willi­
bald Imhoff r58o, der mit 4 Schauben, 3 Röcken, 
3 Ehrröcken, r Gestaltrock und 2 Mänteln den 
vielfähigsten Bestand an rockartigen Obergewän­
dern besaß. Am höchsten bewertet war mit 8r Gul­
den eine mardergefütterte Schaube, die damit frei­
lich immer noch deutlich unter dem mit 44 Gul­
den veranschlagten teuersten Gestaltrock Wolf­
gang Münzers bliebSS7. 

Nachdem Münzer anders als Imhoff außer den 
genannten Gestaltröcken keine weiteren Röcke 
hinterließ, liegt die Vermutung nahe, daß dieser 
auch auf seinem um 1565 von Nicolas Neufchatel 
gemalten Ganzfigurenporträt im Gestaltrock vor 
uns steht (Abb. r58). Wie einen Mantellose umge­
hängt, das Pelzfutter breit nach außen geschlagen, 
bildet er mit dem darunter getragenen Anzug aus 
Wams und Hose ein den Wohlstand des Trägers 
höchst wirkungsvoll zur Schau stellendes Ko­
stüm. Das ))Merkbuch des H. Nidermayr dJ. in 
Innsbruck« von 1544/68 mit Schnittmusterzeich­
nungen schneiderhandwerklicher Meisterstücke 
enthält gleichfalls einen ))gstallt Rockh ein r/ 4 

158. Nicolas Neufchatel: Wolfgang Münzer mit Gestaltrock, 
Wams und Pluderhose. Um 1565. 

lanng und 6 ein weitt«sss, der im Zuschnitt dem 
Münzersehen Rock nicht unähnlich erscheint. 

r.r.5. Leibrock- Paltrock-Wappenrock 

Neben den weit fallenden, vorne geöffneten 
Röcken bildeten ))Leibrock«, ))Palt«-, auch ))Pall«-

557 GNM (Anm. I 65). 
558 S. Christensen (Anm. 488), S. n u. Abb. 45· 



I59· Hans Schäufelein: Hl. Christophorus und hl. Georg im Waffenrock. Um IJIO. 

oder »Paltrock« und }}Wappenrock« eine eigene 
Gruppe, deren Merkmal die auf den Körper zuge­
schnittene Paßform war. Vorderverschluß, Tail­
lenmarkierung und ein zwischen Waden- und 
Hüftlänge variierender Schoßteil brachten typus­
mäßig die Annäherung an das Wams, doch wur­
den sie wie die offenen Röcke in der Regel über 
dem Wams getragen. S. Flamand Christensen 
schlug für alle derartigen Rocktypen, zu denen 
auch der im Schoßteil mit funktionalen Längs­
schlitzen versehene }}Reitrock« gehört, die Be­
zeichnung }}Schoßrock« vorss9, während die hi­
storische Terminologie vor allem über den }}Wap­
pen- oder Waffenrock« in die Kostümgeschichte 
Eingang gefunden hat. Dieser Benennung liegt 
der ursprünglich über Panzer und Harnisch getra-

qo 

genetextile Rock zugrunde, wie er aus der Ikono­
graphie heiliger Krieger und Ritter hinlänglich 
vertraut ist (Abb. 159). Mit dem zivilen Kleidungs­
stück verband ihn der in Falten gelegte Rock­
schoß sowie der mit oder ohne Ärmel gefertigte, 
bis zur Taille körpernahe Oberteil, während die 
darunter getragene Rüstung nun Wams und Hose 
ersetzten560. 

Eine Porträtzeichnung des Kölner Patriziers 
Hermann von Weinsberg (Abb. 16o), dessen Au­
tobiographie der Jahre 1518 bis 1597 aufgrund der 

559 Ebda., S. 98. 
560 Zum Waffenrock vgl. Paul Martin: Waffen- und Rü­
stungen von Karl dem Großen bis zu Ludwig XN. Frank­
furt/M., I967, S. 95-IOO. 



Beschreibungen seiner Kleidung schon früh in 
der Kostümforschung Beachtung fand, trägt die 
rückseitige Notiz: »Dies ist das Bildnis Hermann 
von Weinsbergs anno I539 gemacht, da er in der 
Cronenburse wohnte, mit seiner Bonetten und 
Faltrock, der sanguinenfarben war und die Mau­
wen dannet Leder«561• Durch den Bildausschnitt 
auf den Oberkörper beschränkt, werden das kör­
pernahe Oberteil sowie die mit Roll- bzw. Band­
schlaufen versehenen Hals- und Armausschnitte 
als Charakteristika des »Falt«- oder » Paltrockes« 
deutlich sichtbar. Letztere verweisen auf die mili­
tärische Abkunft des Kleidungsstückes, indem 
sie, zumal bei mehreren Schlitzreihen, optische 
Wirkungen des Kettenpanzers als textilen Dekor 
aufgriffen (Abb. I6I a, b). Besonders deutlich wird 
dies auf Barthel Behams Wiener Porträt eines 
Unbekannten von I529, das darüber hinaus auch 
den in der Taille ansetzenden, in Falten gelegten 
Schoßteil erkennen läßt. Von dem Kölner 
Gewand unterscheidet er sich durch das einteilige 
Vorderteil mit asymmetrischem Schulterver­
schluß sowie die im gleichen Material eingesetz­
ten weiten Ärmel, während bei Hermann von 
Weinsberg die in einen roten Leib eingesetzten 
Ärmel aus dunklem Leder eigens hervorgehoben 
wurden. 

In den Inventaren sind »Wappen«- und »Balt­
röcke« nur vereinzelt, »Leibröcke« dagegen in 
großer Zahl vertreten. Christoph Löffelholz hin­
terließ I5o6 einen gelben Wappenrock mit Samt­
verbrämungen562, Wolf Imhoff I52o »I arlaßes 
Wappenröcklein mit zweierlei gefull unter­
zogen«563. Weniger aufwendig, doch immerhin 
nachzuweisen, waren Wappenröcke in den 
folgenden Handwerkernachlässen: 

1529, Albrecht Brannt, Krämer564: 
»I kemlein Wappenrock 

1548, Se bald Höchstetter, Hafner565: 
»I alts Wappenrocklein 

1554, Hans Payr, Zimmermann566: 
»I Wappenrock mit einem grün 
wullen Futter 

fl . 'U ~ 

J.« 

fl . 'U ~ 

-. 2. J.« 

fl. 'U -St 

J.« 

160. Meister Johann: Hermann von Weinsberg. 1539. 

If60, Hans Fuchs, Wirt zu 
Laufamholz567 : 

»I kemlein Wapenrock 
fl . 'U ~ 

J.« 

))I wüllener gefeltelter Rock« zu 2 Gulden I5 
Pfund des Bauern Georg Roming aus Gibitzen­
hof56s meinte möglicherweise in der Sache das 
gleiche. Die Bezeichnungen ))Palt«- oder ))Pali­
röcklein« fanden sich in einigen patrizischen Ver­
zeichnissen der zweiten Hälfte des I6. J ahrhun­
derts: 

561 Köln, Kölnisches Stadtmuseum. - H. Dihle (Anm. 518), 
S. r8o u. Taf. X b.- H. Westhoff-Krummacher: Bildniszeich­
nungen von Bartholomäus Bruyn d.Ä. In: Wallraf-Richartz­
Jahrbuch 26, 1964, S. 59-72, bes. 59-60. 
562 GNM (Anm. 497). 
563 GNM, I-A, Fasz. n, Nr. 7· 
564 StaN, LI r, fol. 35V-4rv. 
565 StaN, LI 5 fol. nr-r2v. 
566 StaN, LI 5, fol. 78v-79v. 
567 StaN, LI 5, fol. rror-n4v. 
568 GNM (Anm. 83), Nr. 15. 



161a. Barthel Beham: Bildnis eines Mannes im Falt- oder Paltrock. 1529. 



161 b. Lucas Cranach d. Ä.: Christus und die Ehebrecherin. 1532. 

Iff4, Helena Schlaudersbacher 
(Mannskleider)S69: 
»I zwilches pallröcklein mit sammetenn 
Kodedein 
I schwarz Schamlot pallröcklein mit 
fehen futter 

If60, Christoph Kresss7o: 
»I schwarz macheiers pallröcklein 

If8o, Willibald lmhoff571: 
»I altes sammates Haltrocklein mit 
Samat verbrämt und mit einem schon 
Futter 

fl . 'U ~ 

-. 4· 6. 

I.« 

fl . 'U ~ 

-. 6. 9·« 

Die Vielzahl der in den Inventaren verzeichneten 
»Leibröcke« läßt diese in der Verbreitung dem 
Wams nur wenig nachstehen. Wohl auch der Sa­
che nach als eine Art Wams anzusehen, mit unter­
schiedlich langem Schoßteil, dem Weite und Fal­
tung des Wappenrockes fehlten, trat er häufig an 
Stelle eines offenen Rockes und wurde, anders als 
das spätere Justaucorps, auch als Ersatz für das 

Wams selbst getragensn. Merkliche Unterschiede 
zwischen den einzelnen Stücken lassen die sozial 
breit gestreuten Belege der Nürnberger Kleider­
verzeichnisse erkennen. Im patrizisch-ober­
schichtliehen Leibrock schien sich die Tradition 
des aufwendigen adeligen Wappenrockes fortzu­
setzen, während sich der Leibrock der Mittel- und 
Unterschichten als unauffälliges strapazierfähiges 
Gewand des täglichen Gebrauchs darstellt: 

If3I, Willibald Pirckheimer573: 
»I schwarzer sammater leybrock mit fl . 

erbein I 2. 

569 GNM (Anm. 410). 
570 GNM (Anm. I 62). 
571 GNM (Anm. I 65). 
572 Auch Matthäus Schwarz verwendet die Bezeichnung 
»Leibrock« in diesem Sinne für Oberteile mit wamsartig kur­
zen, aber auch schenkellangen Schoß teilen. V gl. A. Fink 
(Anm. w6), S. 67. 
573 GNM (Anm. I 102). 
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I damaschkar leibrock mit schetter 
unnd terfu ttert 
I schamlottes leibrocklein hat damascka 
erbel 3· 
I schwarzen allten wullen leybrock 
mit strumpffenn erbein I. 
I schetterener leybrock I .« 

1555, Georg Bayer574: 
»I klains schwarz attlasenns leih- fl. 

rocklein mit marder kheln gefüttert 4-« 

1560, Christoph K.resss7s: 
»I machayres leibrocklein mit schwarz fl. <U ~ 
futer und medern uberschlag 5. 
I schwarz parchat leih mit Arlas ermeln 2. 

I schwarz wulles leibrocklein mit 
ermeln schwarz futter 3 · 4· 6« 

1579, Andreas Imhoff576: 
»I grobigranes gefuettert Leibröcklein fl. 

mit einer lanngen Schoß 2. 

I Ainfach Schamlotes Leibröcklein 
mit einer lanngen Schoß 2. 

I wurschetes gefuetterts Leibröcklein 
mit einer lanngen Schoß« 

Seidenstoffe und Samtverbrämungen fehlten 
außerhalb der führenden Gesellschaftsschichten 
vollständig. Leibröcke aus Leinen (Zwilch, Schet­
ter), Barchent und Wolltuchen (Kemler, Wolle, 
Arlas, lündisches Tuch) waren die Regel, gefüttert 
mit einfachen Fellen oderwiederum Wollstoffen. 
Unter den seltenen Farbangaben überwiegen 
Schwarz und Leberfarben. 

1530, Hermann Peck577: 
»I zwilches Leibröcklein mit einem 
alten Kropfen Fütterlein 

1530, Conz Karg, geschworener Bier­
messer57B: 
»I gar alter kemler Leibrock mit 
rauhem Futter 
I einfacher Leibrock 

1538, Conrad Walther, Messerer579: 
»I schwarz leinen gefüttert Leibröcklein 
I einfach leberfarb Leibröcklein 

15&, Michel Schmidt, Bauer in 
Behringersdorf5so: 
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fl . '/;/; ~ 

-. 2. 3« 

fl. '/;/; ~ 

- -.25 
-. -.I6« 

-. 4- 6. 
-. 2. 3« 

»ltem er hat einen wullen Leibrock gehabt welcher 3 fl. 
ist wert und ist versetzt worden und er die Juden um 
Ih fl.«. 

1.1.6. Mantel- Kappe 

Während lange und kurze Mäntel in der Frauen­
kleidung des 16. Jahrhunderts in allen sozialen 
Schichten hinreichend belegt sind, spielte der 
Mantel in der Männerkleidung bis in die letzten 
Jahrzehnte des Jahrhunderts nur eine untergeord­
nete Rolle. Dem spätmittelalterlichen kurzen 
Schultermäntelchen haftete stets das Stutzerhafte 
an, so daß es auf einige modische Vorreiter der 
patrizischen männlichen Jugend beschränkt 
blieb. Lange Mäntel waren überwiegend Trauer­
mäntel oder ausdrücklich »Wettermäntel«. In den 
zwischen 1529 und 1586 in den Stadtgerichts­
büchern eingetragenen mittel- und unterschicht­
liehen Nachlässen stehen 200 nachgewiesenen 
Frauenmänteln lediglich 26 Männermäntel gegen­
über. Und auch als sich der Mantel um die Wende 
zum 17· Jahrhundert einen festen Platz in der 
Männermode eroberte, blieb er weitgehend ein 
auf Patriziat und Ehrbarkeit beschränktes Klei­
dungsstück. Ansonsten dienten immer noch 
Rock und Leibrock als Wams und Hose komplet­
tierende, aber auch schützende und wärmende 
Ober- und Überkleidung, während in den Ober­
schichten der Mantel allmählich die traditionel­
len Funktionen von Rock und Schaube über­
n~~m, bis hin zur » Porträtkleidung«. 

Uber konkrete Mantelformen und -ausführun­
gen geben zumal die frühen Inventarbelege nur 
wenig Auskunft. Sigrid Flamand Christensen 
nennt für die erste Jahrhunderthälfte neben dem 
kurzen mantelartigen Schulterumhang, wie ihn 
Dürers Selbstbildnis von 1498 (Madrid) bekannt 
gemacht hat, einen über beide Schultern getrage­
nen Mantel, dessen spitz zulaufende Vorder-

574 GNM (Anm. 498). 
575 GNM (Anm. I 62). 
576 GNM (Anm. I 64). 
577 StaN, LI I, fol. I42Y-I4}V. 

578 StaN, LI I, fol. IJ2V-IJJL 

579 StaN, LI 2, fol. IJIV-IJ4L 

580 StaN, LI 5, fol. I69r-I69v. 



162. Albrecht Dürer: Pfeifer und Trommler. I503/o4. 
Farbtafel nach Seite 176 

partien nochmals über die Schultern geschlagen 
wurden. Gegen r56o wurde als modische Neuheit 
der »Radmantel« angesetzt, »aus steifem Stoff 
gefertigt und dazu noch steif gefüttert. Statt sich in 
Falten um den Körper zu hüllen, stand er radial 
von ihm ab. Dazu bekam er einen Halskragen, der 
umgelegt oder hoch gestellt getragen wurde«. 
Gleichfalls ab »ca. r56o« sei die »spanische Kappe« 
dazu gekommen, ein »Umhang von weichem 
fallenden Stoff«, bisweilen verbunden »mit einer 

besonderen Form des Kragens, . . . wobei von 
diesem am Rücken ein breites Schulterstück mit 
zwei langen schmalen Streifen herabhängt. Auch 
mit einer Kapuze ist er häufig versehen«ssl. 

Dem erstgenannten Manteltyp mögen die »kur­
zen Mäntel« und »kurzen Mäntelein« patrizischer 
Nachlaßinventare entsprechen582. Ein Über-

581 S. Christensen (Anm. 488), S. 51-53. 
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I63. Narziß Renner: Matthäus Schwarz mit spanischer 
Kappe. I520. 

schlagmantel, wie ihn der Trommler auf Dürers 
um 15031!504 angesetzten J abach-Altar trägt 
(Abb. I62), erscheint in den Kleiderverzeichnissen 
möglicherweise als >>zipfloter Mantel«583. Die in 
der Kostümkunde zwischen kurzem Rock und 
Mantelumhang angesiedelte >>Harzkappe« ist in 
den Nürnberger Inventaren nur ein einziges Mal 
belegt: >>I hartzkeplein, I paret -.1.6«584. Seit den 
7oer Jahren erscheinen Mantelkrägen und >> Heff­
ten«585. Als Spezialkleidungsstücke sind Wetter-

mantel, Regenmantel, Reitmantel und Leid­
mantel nachzuweisen. Vorherrschende Materia­
lien waren Wolltuche, Schamlott oder - beim 
Wettermantel - Filz. Dem entgegen steht aller­
dings ein Ratsverlaß aus dem Jahr I502, der bei den 
Jungen Gesellen >>samette mentel« beanstande­
te586. 

Wenn nach Kenntnis der allgemeinen Quellen­
situation bereits die oben zitierte detaillierte 
Beschreibung der >>spanischen Kappe« überrascht, 
sind zumindest für deren zeitliche Einordnung ab 
>>ca. I56o« Korrekturen anzubringen. So trug 
Matthäus Schwarz nach der - für diese frühen 
Jahre retrospektiven - Beschreibung seines Klei­
dungsbuches erstmals 15I6 in Venedig eine >>spani­
sche kappen« (Abb. I63)587. Albrecht Dürer ver­
merkte im August I520 im Tagebuch seiner nieder­
ländischen Reise das Geschenk eines >>spanioleins 
mentelle« durch Erasmus von Rotterdam. Im Juni 
I52I erhielt er >>6 eln schwarcz kützen tuch zu einer 
kappen, kost ein eln ein crona«588. I524 stellte sich 
Matthäus Schwarz ganz in Schwarz >>auf hispa­
nisch« gekleidet vor, >>die kapp mit 2 samati strich, 
der wappenrock mit daphati zotten auf 4 ort auf-

582 Inventar Veit Imhoff(I473-I504),I504. GNM,I-A,Fasz. 
2I, N r. 8: >>I groes kurtz mentelein, I Ieberfarb kurtz mentelein«. 
583 Christoph Löffelholz, I5o6 (Anm. 497): >>I schwarz zipf­
loter Mantel mit weißen Strichen verbremt, I leberfarber zipf­
loter Mantel mit samat und Porten verbremt.« 
584 Inventar Hans Gropner, Schellenmacher, I56o. StaN, 
LI 5, fol. II7V-119r. 
585 Wolfgang Münzer, I577 (Anm. 103): >>I einfachen 
schwarz wüllen Mantel mit silbervergulten Hefften und ge­
sticktem Samat, Inwendig mit schwarzem Daffat gefüttert. 
Ohne die Hefften 42.; I2 Paarsilber vergulte Hafftl an ein ein­
fachen schwarzen wullen Mantel mit gesticktem Sammat 8.­
Carl Kress (I550-I578), I579 (GNM, K-A XXVI, I7 b): >>I 
schwarzer Mantel mit einem samaten inwendigen Kragen mit 
schwarzem Boy durchaus gefüttert 10.« 
586 Georg Bayer, I555 (Anm. 498): >>I leberfarber Wetterman­
tel 1., 2 alte Filzm äntel -J .-<<.- Christoph Kress, I56o (Anm. I 
62): >>I groer Filzmantel 1., I schwarzer Regenmantly<- Hans 
Wilhelm Löffelholz (I558-I6oo),I6m (GNM,L-A,A I,Nr.68): 
>>I schwarz wollen Laidtmantel -.6.9.«- Willibald Imhoff,I58o 
(Anm. I 65) : >>I schwarzen Reitmantel mit einem sammaten 
Wülstlein 3-4-6.<< - StaaN, RV I502, Nr. 4I5, fol. 1. 

587 V gl. A . Fink (Anm. 106), S. 114. 
588 H. Rupprich (Anm. I66), S. I52, I75· Eintrag vom 
29. 6. I52I: >>Ich hab dem Schneuder zu machen müssen geben 
45 stübervon der kappen << (S . q6). 
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r64. Jeremias Schemel: Veit Konrad Schwarz mit Mantel 
(cappen), Gesäßhose und Leibrock. r56r. 

geschnitten«ss9. 1526 taucht die spanische Kappe 
erstmals in den Rechnungsbüchern der sächsi­
schen Hofschneiderei auf59o. Im gleichen Jahr ritt 
Hieronymus Köler nach Italien, »ein spanischs 
jugelkepplein uber zwerich, darunter ein praunen 
leibrock und zerschnittens wammes, schwartzs 
stifel und sporn, ein kleines schwartz hüetlein, mit 
einem runden stulph, ein kurtzes schefflin zum 
werfen, den zaum in der anderen hand und ein 
püschel nestel, p. memori«S91. 

1533 trugen Heidelberger Studenten statt des lan­
gen Gelehrtenrockes das spanische Mäntel­
chen592, 1537 war die neue Mode bereits in den 
Handwerkerstand vorgedrungen. Der Nürnber-

589 A. Fink (Anm. w6), S. I40-r4r u. 68. 
590 H. Dihle: Nachklänge der spanischen Tracht. In: WKK 
16,1974, S. r-20, bes. r. 
591 H. Amburger (Anm. I u9), S. 217. 
592 M. Bringemeier (Anm. 515), S. 58. 
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165. Nicolas Neufchatel: Der Kaufmann Heinrich Pilgram 
(1533-1581). 1561. 

ger Nagler Christoph Hohensinn hinterließ in 
diesem Jahr »I spanische schwarze Kappen« zu 
vier Gulden593, weitere Belege folgten: 

1538, Hans Müller, Kompaßmacher594: 
»I schwarze Mannskappen 

1544, Heinrich Stainer, Barbier­
gesell595: 
»I schwarze spanolische Kappen mit 
Sammat verbremt 

fl 

fl . 'U ~ 

3· 4· 6.« 

1544, Hans Ackermann, Naglers96: 
»I kemla wüllene Kappen 

1544, Elsbeth Peck, Witwe eines 
Kartenmalers597: 
»I schwarze alte Mannskappen 

1552, Bartholomäus Schmidt, 
Schleifer598: 
»I schwarze Kappen 

1571, Michael J ungwirt, Drahtzieher599: 
»I schwarze lündische Kappen mit 
Frantzen und seidenen Pörtlein 

' 

fl. tb ~ 

2. 4· 6« 

fl. 'U ~ 

6. J.-« 

fl. 'U ~ 

6. 6. 9« 

fl. 

5 .« 

Lange vor den 6oer Jahren war demnach die 
»spanische Kappe« bis in die Unterschichten des 
städtischen Bürgertums geläufig. Die Vermittlung 
erfolgte zunächst über Italien, wo einzelne Für­
stenhöfeschon im späten 15. Jahrhundert die spa­
nische Mode bevorzugten. Neben den Kostüm­
formen wurde Schwarz zur beherrschenden Mo­
defarbe, von Baldassare Castiglione, da sie »mehr 
als irgendeine andere den größten Anstand« 
besaß, für den »Cortegiano« propagiert. Durch die 
schwarze Kleidung sollte der italienische Hof­
mann »jene Gelassenheit zeigen, wie sie der spani­
schenNationsehr gut ansteht, weil dasÄußere oft 
Zeuge für das Innere ist«6oo. 

Mit dem verstärkten Eindringen spanischer Ko­
stümelemente in die deutsche Kleidung lebte die 
»Kappe« in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun­
derts modisch verändert weiter. Der zunächst 
halblange Mantel, zum Teil mit Kapuze und- wie 
bei Hieronymus Köler - »über zwerich« geschla­
gener Vorderpartie, war zum gesäßkurzen, den 

593 StaN, LI 2, fol. 56r-57r. 
594 StaN, LI 2, fol. 161v-163v. 
595 StaN, LI J, fol. 53v-54r. 
596 StaN, LI 4, fol. 23v-24V. 
597 StaN, LI 4, fol. 34r-35Y· 
598 StaN, LI 5, fol. 6u-62v. 
599 StaN, LI 5, fol. 152r-154v. 
6oo Baldassare Catiglione: Il libro del Cortegiano. 1528. 
Übersetzung Fritz Baumgart. Bremen 1960, S. 143-144-- Zum 
spanischen Kostüm vgl. Ruth Mathilda Anderson: Hispanic 
Casturne r480-15J0. New York 1979.- Carmen Bernis: Modas 
Espaiiolas medievales en el Renacimiento Europeo. In: WKK 
18, 1959, S. 94-uo; 19, 1960, S. 27-40. 



Körper zeltartig umstehenden Umhang gewor­
den (Abb. I64)60l, bevor um die Wende zum 17· 
Jahrhundert wieder längere und weich fallende, 
nicht mehr notwendigerweise schwarze Mäntel 
die alten Formen ablösten. In dem von der kurzen 
kegeligen Silhouette bestimmten Erscheinungs­
bild hatten sich ))Kappe« und ))Rock« weitgehend 
angenähert, zumal der Rock trotz seiner zum 
Durchgriff geschlitzten Hängeärmel bevorzugt 
als Umhang getragen wurde (Abb. I58,I65)602. Hie­
ronymus Imhoff hinterließ I57I ))I spanisch Kap­
pen mit attlaß«, Michael Imhoff I 57 4 ))I Schwarze 
Spannische Kappen auswendig mit Samat ver­
prembdt« sowie ))I Spannische Schwarze Kappen 
inwendig mit Samat«603. 

Um I6oo wandelte sich das Bild der in den Klei­
derverzeichnissen aufgeführten Mäntel. Neben 
die gewohnten Wolltuche traten Seiden und 
Halbseiden sowie leichtere Wollgewebe, neben 
dem traditionellen Schwarz erscheint Grün als 
neue Farbe. Gegenüber der)) Kappe«, die nun auch 
aus der Terminologie verschwindet, erreichten die 
wieder weicher und glockig fallenden Mäntel 
erneut Knielänge. Anders als im I6 .. Jahrhundert 
konnte der Mantel selbst im Patrizierporträt den 
traditionellen ))Rock« ablösen- nun wie jener aus 
hochwertigen Materialien und in ))ehrbarer« Län­
ge ein repräsentatives Gewand (Abb. I66). Eine 
Auswahl der in dieser Zeit in - nach wie vor 
hauptsächlich oberschichtliehen - Inventaren 
verzeichneten Mäntel macht die neue A usrich­
tung der Mode deutlich: 

1622, Wolfgang Löffelholz604: 
»I kataluffener Mantel mit Doppel-
daffet gefüttert, und einem Seidenen fl . 

Porten I8. 
I Seidenrupffener Manntel mit 
seidenen Porten verbrembt inwendig 
mit Futtersammet Io. 
I ungewessert Schamletter Mannte!, 
vornen herab mit zweyen sammeten 
Strichen und einem sammeten Kragen, 
inwendig mit Zeug gefüttert 8. 
I schwarzer wullener Manntel mit 
einem atlasen Strich, einem atlasen 
Kragen, mit vier Seiden Porten 
verbrembt, und inwendig mit Poy 

166. Lorenz Strauch zugeschrieben: 28jähriger Mann 
mit knielangem Mantel. 1591. 

gefüttert 3 2. 

I Stahelgrüner wullener Manntel, mit 
zweyen silbernen Kettlein 

6o1 A. Fink (Anm. 106), S. 222-223. Veit Conrad Schwarz 
1557· 
6o2 Vgl. dazu Veit Conrad Schwarz, 1561- 1562: »Mein klai-
dung was alwegen ein zobline mutz, ein neglfarb wullin rock 
mit fux gefuettert und mit dem glingen Arm in erbl gschlof­
fen, du huelt ich die wöhr in der hand.« (A. Fink, Anm. w6, 
s. 252). 
6o3 GNM (Anm. I 63, 499). 
6o4 GNM (Anm. 493). 
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und einem sammeten Kragen 
inwendig mit Poy gefuttert 

r622, Hieron "'IlUS Löffelholz60-: 
I seidenrupffen Mantel mit 3 seiden­

poneu pelzsammeten Ausschlägen 
und mit Boy gefuttert 
I grün in schwarz 1errroten 

fantel mit zerstochenen Aus­
schlägen und Barchent gefuttert 
I alten einfachen illiditzen ~antel 
mit Seiden Porten und Zendeldorten 
Ausschlägen 
I schön schwarz wüllen fantel mit 
2 breiten und 3 schmalen Porten, 
Yornen mit Adas herab erbrämt und 
mit Bo gefuttert 
I stalgrünen wüllen fantel mit Engel­
sat gefuttert 
I stalgrünen wüllen fantel mit einem 
tripsameten Kragen und mit 
Boy gefuttert 
2 stahlgrüne Knechtmäntel mit grün 
arraßen Ponen 
2 sammate Ausschläg auf einen fantel 
I schwarzer ungewässener Schamlot 
~ fantel Yornen mit tobinen 
Strichen herab 

r625, Bartholomäus ratis d.Ä.606: 
»I schwarzer Purathener Mantel mit 
Seiden gesteppt und Marderm Futter 
I schwarzer härenzeugeuer 
:Mantel mit Füchsem Futter 
und solchen Ausschlägen 
I schwarzer wüllener Mantel mit zer­
stochenen daffeten Ausschlägen und 

6.« 

fl. 

24. 

6. 

2. 

J2. 

3· 

6. 

IO. 

4· 

8.« 

t1. 

}2. 

20. 

Kragen IO. 

I schwarzer Purathener einfacher Mantel 
mit einem sammaten Kragen und zer­
stochener daffeten Ausschläo-en ö 

I stahlgrün wüllener ~ fantel 
mit 3 Strichen Sammat und 
barchentem Futter 
I stahlgrüner wüllener fantel mit 
fuchsen Futter 

r648 icolau Lutz Paterno ter­
macher und in Gibitzenhof607: 
»I schwarz Tuchrasch 1fann mandel 
mit einem glattsammeten Krao-en 
und wurscheten Ausschläo-en 

6. 

ahezu ausschlie lieh eidene fäntel darunter 
einige »lange Mäntel fertigte der chnei r Karl 

I 0 

Busenreuth zwischen 1592 und 1597 für Andreas 
Schmidmayr und seine Söhne. Mehrere Stücke 
wurden umgearbeitet und ausgebesse~8: 

Andreas Schmidmayr, 6. 9· 1592: 
"Dem] unckher ein langen seiden 
Mandel gemacht von Canawatz 
durchaus mit Seheder gerudert und 
forn herab mit Dopeldaffet gefüdert 
und mit Porden bremt zu Lon 
IO 3l 4 E Cmawatz darzu 
5 Lot Porden darzu 
8 E schön Seheder darunder 
I 3l 4 E Dopeldaffet darzu 
2 Lot Steht und eheseiden 
Mehr des Junckher sein lmg .viandel 
den Daffet fom ausbessert zu Lon 
!14 Daffet und Seiden 

fl kr . .::") 

2. 

II-48 
I.) 5· 
I.20. 

248. 
-.]].-

- 6.-
-. 6.-

Sigmund Wilhelm Schmidmayr, 6. 9· 1592: 
»DemJunckher ein Yiandel gemacht 
mit Attlas Strichen und mit Porden 
bremt zu Lon 
I !14 E florendiner Attlas zum 
Strichen 
Für ein groß Par Schlingen an 
den Mandel 
6 Spanisch Porden darzu 
Für Samet zum Kragen 
:Mehr ein lmgen ~ 1andel gemacht 
gringsrum mit 2 pubensamten 
Strichen bremt und auf die Strich 
I Pordlein bremt zu Lon 
2 E Pareher oben rum zum F der 
4 Ih Lot Porden aw: den Same 
2 Lot 3 ß Steht und ~ eheseiden 
3 E Pubensamet darzu 

22.I.IJ96: 
»Dem Junckher ein grin ~ 1an el 
Kragen wieder mit Por 'en rem 
fur Seiden und machen 
I Lot Porden arzu 
:\fehr für ein eiden ~ Ian 'd 
gemacht durcha mi Poi o-eiü 
und mit Por en rem ~ rm -
Au chlegen zu Lon 

en 

2. 

I.JO. 

2.24 

-.]6.-

I • -. 

-.JO.-
I. . 2. 

-.JJ.-

-.IO.-
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8 Lot Spanische Parden darzu 3.12. Mehr dem Junckher ein schamloten 
3 Lot I ß seiden darzu - -45· 2. Mandel gemacht durchaus mit 
Mehr dem J unckher ein Mandel die Poi gefüdert forn mit dope!-
Parden iberall ausbessert für daffeten Ausschlegen zu Lon I.IO. 
seiden und machen - 8.-« 5 rh Lot spanischen Parden darzu 2.I2. 

Hans J obst Schmidmayr, 9· I. 1597: 
I rh E Dopeldaffet zu Ausschlegen 2.24· 
Für sammet zum Kragen -.36.-

»Mehr dem J unckher ein seiden r r/ 2 E Seheder unden rum -.!5.-« 
Mandel gemacht mit 3 Strichen Samet 
bremt und mit sameten Ausschlegen fl. kr. ~ Anton Schmidmayer, 20. 8. 1597: 
zu Lon 2. 2.24 »Dem Junckher I Corbiner Mandel 
I3 E Cainawaiz darzu 24·42. gemacht mit fligeln die fligel iber 
5 E Sammet darzu I8-45 und iber mit Parden bremt und mit 
3 Lot 3 ß seiden darzu -·45·- Zendeltort gefüdert zu Lon 1.30. 
3 E schwarzen seheder undenrum -.;o.- 4 3/4 E Parchet oben rum zum Füdern I.! I.« 

r.2. Den Körper unterhalb der Taille 
bedeckende Oberkleidung 

Die im einzelnen äußerst vielgestaltigen Männer­
hosen lassen sich auf zwei Grundtypen reduzie­
ren: das eng anliegende strumpfhosenartige Bein­
kleid aus Tuch oder Leder sowie Hosen mit unter­
schiedlich weiten, bis zu knielangen Beinen, die 
gewöhnlich zusammen mit Strümpfen getragen 
wurden. Beide Hosenarten ließen die Beine von 
den Schenkeln oder Knien abwärts in ihrer natür­
lichen Form in Erscheinung treten, die »Strumpf­
hosen« je nach Länge des Oberteils auch das Ge­
säß. Gerade gewachsene »kaiserliche« Beine galten 
schon der mittelalterlichen Dichtung als männli­
ches Schönheitsideal, das durch eng anliegende, 
wie »geleimt an die Beine gestrichene« Hosen be­
sonders wirkungsvoll zur Geltung kommen soll­
te609. NochaufBildern des r6.Jahrhunderts kenn­
zeichnen eng anliegende Beinkleider den wohl­
habenden Träger, während durch Schnürungen 
gehaltene Hosen ohne Paßform den Unterschich­
ten und Randgruppen zugeordnet waren. 

Eine für spätere Zeiten undenkbare Körpersich­
tigkeit der männlichen Kleidung stellten die aus­
gepolsterten Hosenlätze dar, für die die Kostüm­
kunde im nachhinein die Bezeichnungen Scham­
kapsel oder Braguette prägte. Aus dem einfachen, 
in die Vorderhose eingenestelten »Latz« wurden-

von der höfischen Mode angeführt - kugelig aus­
gepolsterte, mit Futterauszügen und Schleifen 
dekorierte, aber auch mit betont naturalistischen 
Effekten länglich zwischen den Beinen aufragen­
de Gebilde, deren Existenz keineswegs als 
anstößig empfunden wurde. In der Literatur wird 
immer wieder auf den Gebrauch der Hosenlätze 
als Taschen für Briefe hingewiesen, was Carpaccio 
auf seinem Bildnis eines venezianischen Con­
dottiere anschaulich vor Augen führt610. Selbst 
ehrbare Bürger ließen sich mit auffälliger Braguet­
te porträtieren, bevor diese Art der » Manneszier« 
gegen Ende des r6. ] ahrhunderts allmählich aus 
der Mode kam. 

Die Terminologie der Inventare läßt eine zwei­
felsfreie Zuordnung der verzeichneten Hosen zu 
dem einen oder anderen Grundtypus nichtimmer 
zu. Das meist pauschal genannte »Paar Hosen« 

609 Vgl.]. Bumke (Anm. 446), S. 198/r99. 
610 Vgl. R.M. Anderson (Anm. 6oo), S. 73- 75. Max von 
Boehn: Die Mode. Menschen und Moden im 16.]ahrhundert. 
2, 2. A ufl. München 1964, S. 107-108.- Dazu jüngst: Gundula 
Wolter: Die Verpackung des männlichen Geschlechts. Eine 
illustrierte Kulturgeschichte der Hose. Marburg 1988. - Vittore 
Carpaccio, Bildnis des Condottiere Francesco Maria della 
Rovere (1490-1538), Lugano, Slg. Thyssen-Bornemisza. 
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167. Flandern, um 1500: Landarbeiter mit fußlosen Hosen­
strümpfen. 

sagt über Machart und Erscheinungsbild nichts 
aus. Mehr noch als in der Frauenkleidung verun­
klärt die synonyme Verwendung von »Hose« und 
»Strumpf« das Bild. Eindeutig auf die kurze Ge­
säßhose zu beziehen ist hingegen die Bezeich­
nung »Gesäß«, das in der Regel zusammen mit 
»zwei Strümpfen« oder einem »Paar Hosen« auf­
geführt ist. 

r.2.r. Einteilige Beinkleider: 
Typus »Strumpfhose« 

Die einteilige Männerhose war im I6. Jahrhundert 
ein seit langem eingeführtes Kleidungsstück. 
Spätmittelalterliche Darstellungen bieten hinrei­
chendes Anschauungsmaterial vom perfekt 
sitzenden höfischen Kostüm bis zur Hose der 

Handwerker und Bauern, die die Beine locker und 
faltig, bisweilen auch zerschlissen, umgibt. Eine 
eigene Gruppe bilden Passions- und Geißelsze­
nen, auf denen die »selzam pössische Klei­
dung«611 der Geißelknechte die verachtete 
Außenseiterrolle der Peiniger des Herrn kenn­
zeichnete. Bei den Hosen bedeutete dies mit grel­
ler Buntfarbigkeit, verwegenen Schiitzungen und 
äußerst knappem bis nachlässigem Sitz eine be­
wußte Mißachtung der herrschenden Kleidungs­
gepflogenheiten, indem gerade die Beanstandun­
gen der zeitgenössischen Modekritik das Erschei­
nungsbild bestimmten. 

Unter den oft fußlosen Hosen lassen sich mit 
einem Haltesteg versehene von denjenigen unter­
scheiden, deren relativ weite Beine durch Schnü­
rungen zusammengefaßt wurden (Abb. I67)612. 
Rückwärtige Beinnähte und Gesäßzwickel sorg­
ten bei wenig geschmeidigen Materialien für die 
gewünschte Paßform (Abb. I68). Den Kleiderver­
zeichnissen zufolge waren Leder und Wolltuche, 
seltener Leinen, die gängigen Materialien. I507 be­
zahlte die Frau Michael Behaims »für ein liderein 
hirschen Paar Hosen, meinem Friedrich gein 
Lyon« einen Gulden613. Anton Tueher bezahlte 
im gleichen Jahr seinem Schneider »2 eln lirisch 
tuch mir czu hoßen a IO CU, mee 3 CU 22 ~ fur 
futtertuch«. I5I4 schuldete ihm sein Hausknecht 
»fur I eln 3l 4 weiß Fridberger a 63 ~ und fur I eln 
3l 4 gelb futtertuch a 40~ czu hosen« 5 CU ro ~614. 
Wenn nicht eindeutig seidene und samtene 
Gesäß- und Kniehosen benannt wurden 
beschränkten sich die Nachweise für den gesam~ 
ten Untersuchungszeitraum auf ))hirschen«, 

6n >>Abyron der Hencker allsein rower verwegener Kriegs­
mann, zerhackt und selzamer pössischer Kleidung ... Die 4 so 
Christum pynigent ... hand .. . Pyniger Kleider an, kostlieh 
und suber gemacht, zerhowen, zerhackt, kriegisch, doch nit 
lang, offheidnische seltzame Manier belegt«. Aus Kostüm­
vorschriften für ein Mysterienspiel des Luzerner Bühnenro­
del von 1583. Zit. nach Veronika Mertens: Mi-Parti als Zeichen. 
Remscheid 1983, S. 21. 
612 Aus einem flämischen Stundenbuch des Meisters des 
Hortulus animae, um 1500. München, Bay. Staatsbibl. cod.lat. 
28 345, fol. 6v. W. Hausen (Anm. 453), S. 212-24 und Abb. 207. 
613 J. Kamann, 1886 (Anm. I 15), S. 98. 
614 W. Loose (Anm. I 14), S. 59, 166. 
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I68. Männerhose mit rückwär­
tiger Beinnaht. Detail aus 

Abb. I62. 

»lidere«, »leine«, >>stammeth«, >>wullen« und 
»barchente« Hosen6Is. 
Wolf Imhoff hinterließ I520 »5 Paar hoßen aller­

ley farb«616, aber auch in den zeitgenössischen 
Handwerkerinventaren fällt die Farbenvielfalt 
der Männerhosen auf. Rote, gelbe, blaue, braune, 
leber- und aschenfarbene Hosen sind neben 
weißen und schwarzen zahlreich belegt. Mit eini­
gem Abstand folgen grüne und leibfarbene sowie 
mehrfarbige »geteilte« Hosen, die zeitgenössische 
Bezeichnung für das Mi-Parti. Im Nachlaß des 
Bäckers Hans Mostel befand sich I5JO »I alltäglichs 
pecken Paar Hosen und W ammes und I alts 

Pareth« zu drei Pfund- einer der seltenen Nach­
weise für Arbeitskleidung617. 

I.2.2. »Geteilte Hosen«: Mi-Parti 

In ihrer Untersuchung zur Bedeutung des Mi-Par­
ti nennt Veronika Mertens als Träger der »geteil­
ten«, also aus zwei oder mehreren verschiedenfar­
bigen Teilen zusammengesetzten Kleidung Vasal­
len, Diener, Spielleute, Amtsdiener, Henker, 
Schergen, Landsknechte und Narren6Is. Aus der 
im höfischen Bereich entstandenen, seit dem Io. 
Jahrhundert in Darstellungen nachzuweisenden 
Übertragung herrschaftlicher Wappenfarben auf 
die Kleidung der Untergebenen entwickelte sich 
bis ins I6. Jahrhundert ein breites Spektrum der 
Funktionen und Inhalte, von der in den Stadtfar­
ben gehaltenen Kleidung der Amtsdiener, Herol­
de und Soldaten über das mehrfarbige Narren-, 
Fastnachts- und Schembartkostüm bis zur negati­
ven kleidungsmäßigen Kennzeichnung gesell­
schaftlicher Außenseiter. Inwieweit die wenigen 
Nachweise »geteilter« Kleidung - vorzugsweise 
Hosen - in Nürnberger Handwerkerinventaren 
aus dem zweiten Drittel des I6. Jahrhunderts dar­
über hinaus auf einen Gebrauch in der alltägli­
chen Kleidung dieser Gesellschaftsschichten 
schließen lassen, ist schwer zu entscheiden. Fast­
nachts- und Schembartkostüme zumindest 
erscheinen an anderer Stelle eigens als solche be­
nannt. 

6I5 I5JO, Jorg Schober, Plattner (StaN, LI I, fol. 94v-95r): 
»I hirsches parhosen und ain ainfaches weyss parchets wames 
I.« 

I530, Hans Rauh, (StaN, LI I, fol. I87V-I89v): 
»I Par Leine Hosen -.;.-«. 
I53I, Thoman Beck (StaN, LI I, fol. 227V-228v): 
»3 alte paar lidere Hosen und 3 lidere Wamas r.4.6.« 
I538, Hans Lösel, Messerer (StaN, LI 2, fol. ro2r-ro3r): 
»I rot stammeth paar Hosen.« 
I555, Georg Bayer (Anm. 498): 
»I schwarz wullen par Hosen 2.« 
I639, Pankratz Heusinger, Gibitzenhof (Anm. 83), Nr. 17: 
»I barchent par Hosen, I lideres par Hosen.« 
6I6 GNM, I-A, Fasz. n, Nr. 7· 
6I7 StaN, LI I, fol. I33v-I36r.- Dazu auch S. 274-277. 
6I8 V. Mertens (Anm. 6n). 



169. Hans Burgkmair: Selbstbildnis in langer Hose mit Dekorationsschlitzen. 1516. 

1529, Valentin Bosel619: 
»I purschet Wames und I thailt 
Par Hosen 

If38, Hans Meichsner, Bäcker620: 

fl . 'U ~ 

I. 4· 6.« 

»I rots tailts Paar Hosen und I schwarz fl . u ~ 
damaskats Wammes 4.« 

If38, Hans Müllner, Kompaßmacher621 : 

»I alt gethailt schwarz und gelb 
Paar Hosen, I alt zerschnitten 
seiden Wammes 

1546, Hans Kraus, Heftelmacher622: 
»I zerteilts Gesäß und 2 Paar Strümpf 

• 

fl. 'U ~ 

-. + 6« 

fl. 'U ~ 

-. 5·-« 

1547, Stefan Bödlein623 : 
»I getailts Wammes 

Als Soldatenkleidung trug Hieronymus Köler 
die Mi-Parti-Hose I5JO, als er sich eigenen Anga­
ben zufolge »wider den Türcken« rüstete: »Und 
was dazumal meine gestalt. Mit einem beschor-

619 StaN, LI 1, fol. 72r-73v. 
62o StaN, LI 2, fol. 156r-158r. 
621 StaN, LI 2, fol. I6Iv-163v. 
622 StaN, LI 4, fol. 84r-85V. 
623 StaN, LI 3, fol. I6n-162v. 



nen kopf, schwartzem, gestutztem barth, in liech­
tem harnisch biß auf die knie, mit pantzer 
ermblen, ein degen, ein langen spieß, die hosen 
aber waren, das ein pain liecht oder himmelblau, 
das ander getaylt, schwefelfarb und rosinfarb ge­
straymet«624. 

Die Handwerksordnung von 1535 verbot allen 
Nürnberger Schneidern, »gestückelt oder halbiert 
Gewand oder Kleid zu tragen, ... es sey Im dann 
geschennckt625. Auch in anderen Städten sind 
entsprechende Regelungen für das 15. und frühe 
16. Jahrhundert nachzuweisen, unter denen die 
ausführliche Niederschrift in einer Bamberger 
Handwerksordnung aus dem 15.]ahrhundert den 
Grund für derartige Verordnungen erkennen läßt. 
Es war dies der zeitgenössisch immer wieder 
geäußerte- für die Stadt Überlingen auch beleg­
te626 - Verdacht, die Schneider würden derartige 
Kleidungsstücke aus den von Kundenaufträgen 
übrig gebliebenen Stoffresten herstellen, die laut 
Ordnung zurückgegeben werden mußten: 

))Item der Schultheiß und Rate in Bamberg ha­
ben auf der Meister des Handwerks der Schneider 
in Bamberg Fürbringen wie etlich Meister ihres 
Handwerks Herkommen und Gewohnheit nicht 
halten wollen, indem daß sie gestuckelte Kleider 
als Kappen und anders tragen, damit sie den Ge­
sellen Ursache geben, daß sie sollichs auch ver­
meinen zutun, daß doch in allen andern großen 
und redlichen Städten nicht sein dürfe, darum 
daß ihrem Handwerk von einem jeden, der Klei­
der machen läßt dester nimmer Nachrede gesche­
hen und gesprochen mochte werden, das ihm die 
selben Stücklein von seinem Gewand abgetragen 
und worden, und das und desgleichen Nachrede 
zuvermeiden wollen sie setzen und gebieten, daß 
hierfür auf dem gemelten Handwerk der Schnei­
der kein Meister noch Geselle keine gestückelt 
Kleid es seien Kappe~, Rocken, Mäntel noch 

624 H. Amburger (Anm. I n9), S. 219-220. 
625 StaN, Rep. 52 b, Nr. 259, S. 272-281. 
626 Am 5· 12. 1506 nahmen Bürgermeister und Rat der Stadt 
Überlingen in einem öffentlichen Brief zu der an einen 
Schneidergesellen gestellten Frage Stellung, »wievil blezlin Er 
gestoln biß Er das gestuckelt claid gemacht habe«. Der Brief 

170. Narziß Renner: Matthäus Schwarz mit Seidenmäntel­
chen, Atlaswams und gelber Hose mit grauem »Überzug«. 
1523. 

anders Kleid tragen soll, er sei denn eines Fürsten 
Schneider, doch von zweien Farben ganz halbiert 
durchaus mag ein jeder wohl tragen«627. 

r.2.3. Gesäß- Überzug 

Seit dem dritten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
verzeichnen die Inventare neben ))Hosen« immer 
häufiger ))Gesäße«. Die über einteiligen Beinklei-

sollte den Verdacht des Diebstahls entkräften und die Ehre 
des örtlichen Handwerks wiederherstellen. Abgedruckt bei 
Hans Bösch: Zur Volksneckerei gegen die Schneider. In: Mitt. 
GNM I, Nürnberg 1884-1886, S. 51-53. 
627 Stadtarchiv Bamberg, B 4, Nr. 34: Feuer-, Handwerks­
und andere Verordnungen 1433-1627, fol. 144r. 



Ij'I.] akob Seisenegger: Erzherzog Ferdinand 
mit Pluderhose. r548. 

dern oder mit halblangen Strümpfen getragenen 
Hosen, deren Beine am 0 berschenkel oder in 
Kniehöhe endeten, durchbrachen im 16. Jahr­
hundert das einheitliche Bild einer eng anliegen­
den strumpfartigen Hosenmode, um bis ins späte 
18. Jahrhundert den Grundtypus der Männerhose 
schlechthin zu liefern. 

Der allgemeinen kostümkundliehen Lesart zu­
folge entstanden die Oberschenkelhosen aus der 
im oberen Bereich mit Dekorationsschlitzen ver-

186 

sehenen einteiligen Hose (Abb. 169), die im Zuge 
wachsender Schmuckfreudigkeit mit einem tat­
sächlichen »Überzug« kombiniert wurde. 
Matthäus Schwarz wies 1523 in seinem Kleidungs­
buch auf die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten 
der neuen Mode hin, indem man solche »Überzug 
macht ... uber all hosen anlögen (Abb. 170)628. 
1537 hinterließ der Tüncher Hans Zügler »I brauns 
Paar Hosen mit einem hirschen Überzug«629, 
während entsprechende Kleidungsstücke in ande­
ren Nürnberger Inventaren als ))Gesäß« oder 
))Gesäßhosen« erscheinen. Mit häufig andersfar­
big unterlegten Q!Ier- und Längsschnitten ver­
sehen, war damit ein bis ins 17.]ahrhundert hinein 
lebendiger Hosentypus entstanden, der im Unter­
suchungszeitraum seine signifikanteste A usprä­
gung in der Pluderhose fand. 

Unter den in den Kleiderlisten verzeichneten 
Materialien nahm Leder, vorzugsweise Hirschle­
der, die vorderste Stelle ein. Georg Bayer hinter­
ließ 1555 ein ))weiß wullen Gesäß«630. Seit den 7oer 
Jahren befanden sich in patrizischen Nachlässen 
Gesäßhosen aus Samt und anderen hochwertigen 
Seiden, während sich die Bestände der Mittel- und 
Unterschichten nach wie vor auf Leder, Wolle 
und Barchent konzentrierten. 

1574, Michael Imhoff631: 
»I Schwarzes bahr Hosen mit Eim 
A ttlassen Geseß 
I Schwarzes bahr Hosen mit Eim 
Attlassen Geseß unnd aschenfarben 
Pörtlein« 

I60I, Hans Wilhelm Löffelholz632: 
»I Bailoten geseß von getrucktem 
guttem Sammat 
I zerschnitten schwarz Attlas Wammes 
und ein Teütsches geseß von 
Zendeidort mit Attlas auszogen 
I getrucket Bubensammates Wammes 
und ein solch Bailoten geseß 
I rott par Hosen, mit Schnitten unnd 
Daffat auszogen unnd zwen gestrickte 
Stümpf« 

628 A. Fink (Anm. ro6), S. I34-r35 und S. 64-65. 
629 StaN, LI 2, fol. r4r-r5r. 
630 GNM (Anm. 498). 
63r GNM (Anm. 499). 
632 GNM (Anm. 586). 



1604, Linhard Götz, Bäcker in 
Kraftshof633 : 

»I schwarz lündisch paar Hosen mitt 
taffeten Auszüge 
I alt liedern Geseß 
I Böekin Geseß mit gelben wüllen 
Fuetter 

1604, Jakob Graf, Bäcker in 
K.raftshof634 : 
»I braun wüllen geseß 
I alt braun wüllen geseß 
I alt Parchetes Geseß 

I.24. Zerschnittene Hosen 
- Pluderhosen 

fl. 'tiJ ~ 

I. 4· 6. 
-. + 6. 

I. 4- 6.« 

fl. 'tiJ ~ 

2. 2. 3· 
-. + 6. 
-. 2.2+« 

Mehr noch als für andere Kleidungsstücke 
wurden Dekorationsschlitze zum beherrschen­
den Gestaltungselement der Hosenmode des I6. 
Jahrhunderts. Der mit Einschnitten versehene 
Oberstoff trat mit dem darunter sichtbaren, meist 
gebauscht hervortretenden Futter in ein abwechs­
lungsreiches Spiel der Formen und Wirkungen, so 
daß im konkreten Erscheinungsbild recht unter­
schiedliche Hosen entstanden. »Zerschnittene 
Hosen«, » Pludergesäß« und »Pluderhosen« sind 
einige der zeitgenössisch dafür gefundenen 
Bezeichnungen, von denen auch bildliehe Dar­
stellungen eine gute Vorstellung geben (Abb. I58, 
qi, 172). 

Inventarbelege zeigen »zerschnittene Hosen« 
nicht auf eine bestimmte soziale Schicht be­
schränkt. Bereits Iß8 hinterließ der Nürnberger 
Bürger Jorg Koler »I seides schwarz Wammas« 
und »I schwarz Paar Hosen dran mit schwarz Sei­
den unterfüttert«635. Der Kornmesser Hans 
Melich besaß I547 »I weiß zerschnitten Paarhosen 
mit Seiden unterfüttert«636. Im Nachlaß des 
Großkaufmanns Georg Bayer befand sich I555 ein 
»geschnitten Iideres Paar Hosen«, das mit zwei 
Gulden bewertet wurde637. Nach der Jahrhundert­
mitte tauchen »Pluderhose« und »Pludergesäß« 
auch in den Inventaren auf638: 

172. Pfalzgraf Friedrich von Vohenstrauß 
mit Pluderhose. 1573· 

Iff6, Contz Deninger639: 
»I Wammes und pludergeseß und I Paar 
Strümpf« 

633 GNM (Anm. 145), Nr. 9· 
634 Ebda., Nr. 12. 
635 StaN, LI 2, fol. n8r-n9r. 
636 StaN, LI 3, fol. 152v-153V. 
637 GNM (Anm. 498). 
638 ]. Zander-Seidel (Anm. I 84). 
639 StaN, LI 6, fol. 34v-35r. 



156], Zubringung Margaretha Hoffmann 
bei ihrer Ehe mit dem Pfragner Endres 
Dürr640: 
»2 pludergeseß 
I wulles pludergeseß« 

1573, Pankratz Hatzold, Wirt in 
Gibitzenhof641: 
»I schwarz wulles pludergeseß« 

Wolfgang Münzer, der auch auf seinem um 1565 
entstandenen Porträt Pluderhosen trägt, hinter­
ließ 1577 »I schwarzes Parchantes Fludergesäß 
samt den Strümpfen«. Mehrere »Durchzüg unter 
Hosen« und »sammate Schnit zu Hosen« verwei­
sen darüber hinaus auf zertrennt oder noch unfer­
tig vorhandene Hosen642. Anderweitig sind für 
die in der Taille und am unteren Rand der Hosen­
beine zusammengehaltenen Streifen der Ober­
hose, die »Schnitt«, Wolltuche, Leder und Seiden­
stoffe nachzuweisen, für das dazwischen hervor­
tretende Futter, die »Durchzüg«, Daffet, Zendel­
dort, Burschett, Satin, Atlas, seltener Macheier, 
Arras und Schamlott643. 

Die Nürnberger Kleidergesetzgebung reagierte 
frühzeitig auf die neue Hosenmode. Im ] anuar 
1560 wurde erstmals die Frage gestellt, »was zu 
abstellung der schenndtlichen grossen plüderho­
sen furtzunemen unnd zustatuieren sein möch­
te«644. Im selben ] ahr wurde ein entsprechender 
Passus in die neu verkündete Kleiderordnung ein­
gebracht:» Nachdem sich auch ein Zeythero, eines 
erbarn raths bürger Inwoner, handwerker, dersel­
ben gesellen, leeknecht, Junge und alte unt­
tersthanden und Inen ein unzimliche trachtmit 
iren hassen, mit zerschneyden und untterfüttern, 
dermassen, daß inen diesselbigen für die knie 
unnd fast auff die erden herab hangen zurichten 
und machen lassen, welche tracht aber, wie ein je­
der ehrlibender mahn bekennen muß ein uno­
türftiger uberflueß, und mehr für ein recht unart, 
dan ein ziehr oder schonheytt zuachten, ... so ge­
peuth einerbar rath ... das ainiche bürger, Inwo­
ner . . . hinfür ainiche dergleichen unzimbliche 
ploderhossenn, dern schnit und untterfutter auff 
eins jeden knie oder darüber herab hangen nit 
mehr machen lassen sollen, sunder so fürtterhin, 
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diesselben ye zerschnitten hassen mitt hierauß 
geenden untterfutter tragen wollten, sollen desel­
ben schnit und fuetter, ein gute zwerche hand­
braytt oberhalb dem knie ir end schafft haben und 
daruber nicht hierab raichen oder hangen sol­
len«64S. Neben dem Tragen der Hosen wurde, wie 
schon zuvor bei Schnabelschuhen und Besatz­
breiten, auch die Herstellung mit Sanktionen be­
legt, indem den Schneidern für die Fertigung »un­
zimlicher« Pluderhosen Geldbußen drohten. 
Sonderregelungen galten nur für Besteller, die, 
wie fremde Landsknechte und Durchreisende, 
nicht der städtischen Kleidergesetzgebung unter­
lagen. Entsprechend gestattete der Nürnberger 
Rat 1569 einem Schneider, »den vier frembden 
Iandsknechten hosen Zu Irem gefallen zu ma­
chen« und darüber hinaus in all den Fällen, in de­
nen »ein Meister an aids stat angelobt, das die per­
sonen allein durchziehen und hie nit pleiben«646. 

Hinweise auf die Ahndung unerlaubten Tragens 
einer Pluderhose sind gegenüber anderen Klei­
dungsstücken vergleichsweise selten. Der doch 
relativ hohe Materialverbrauch, zumal für eine 
wadenlange Pluderhose, hielt die Verstöße sicher­
lich schon aus Gründen der wirtschaftlichen 

640 StaN, LI 6, fol. 5H-54v. 
64I GNM (Anm. 83), Nr. 4· 
642 StaN (Anm. 103). 
643 Inventar Hieronymus Imhoff, 
I57I (Anm. I 63): >>I par wuller Hosen 
mit einem ungemanngten Zenndeldort 
durchtzogen IO.« 
Inventar Michael Imhoff, I574 (Anm. 499): 
»I Schwarz wüllen Bar Hosen mit 
Burschett durchzogen.« 
Inventar Christoph Kress, I56o (Anm. I 62) : 
»I schwarz Parhosen mitsatinunterzogen 2. 
I alts liders Par Hosen mit 
Satin unterzogen 1. 2. 3 .« 
Inventar Christoph Kress, I584. GNM, ABK, Nürnberger 
Vermögensinventare Christoph Kress 
I584. 9· 7· : 
»I schwarz sammetes Geseß mit Ades 
auszogen auch frennslein und Iidern 
Strümpfen 4· 
I solches alts Sammetgeseß mit Ades 
auszogen und Iidern strümpfen -. 4· 6.« 
644 StaaN, RV Nr. 1178, 27. r. I56o, fol. 38r. 
645 StaaN, Gemeinakten SIL, Nr. 17, fol. 3v-4r. 
646 StaaN, RV I569, Nr. I299, fol. ur. 



Möglichkeiten breiter Schichten der städtischen 
Bevölkerung in Grenzen, so daß man bei denen, 
die ertappt wurden, wohl auf einschneidende 
Strafen verzichten konnte. In Nürnberg zumin­
dest entschloß man sich bei einem entsprechen­
den Vorfall, dem Beklagten »seim Vater Zu ehrn, 
dißmals der Rugstraf mit den ploderhosen (zu) 
erlassen. Doch ernstlich warnen nit wider zu 
khumen«647. 

Diese maßvolle Entscheidung steht im krassen 
Gegensatz zu dem Bild, das die Modekritik des 16. 
Jahrhunderts von den Pluderhosen zeichnete. Der 
evangelische Prediger Andreas Musculus wurde 
mit seiner 1555 erschienenen Streitschrift »Vom 
Hosenteufel« ihr Protagonist, indem er die Pluder­
hose als eine Schöpfung des Teufels an die Spitze 
aller verabscheuungswürdigen Kleidungsstücke 
stellte und ihre Träger tadelte, sie sähen »inn 
warhait mit sollicher Klaydung dem vnflätigsten 
Teüfel ähnlicher/als menschen/geschweyge denn 
Gottes kindern«648. Im Zentrum der Kritik stan­
den die auffällige Betonung des männlichen Ge­
schlechtsteils durch die mit Puffen und Schleifen 
gezierte Schamkapsel der Pluderhose sowie der 
verschwenderische Materialverbrauch für ihre 
stoffreichen Durchzüge - derselbe Vorwurf der 
Unkeuschheit und des Luxus also, den bereits das 
späte Mittelalter gegenüber modischen Klei­
dungsstücken erhoben hatte. Andreas Musculus 
richtete ihn gegen den »allain zum ergemuß vnd 
böser anraitzung/ der armen vnwissenden vnd 
vnschuldigen Meidlein« herausgeputzten Hosen-

647 StaaN, RV I569, Nr. I3o6, fol. nr. 
648 A. Musculus (Anm. I 84), fol. Er.- Zu Verbreitung und 
Auflage Heinrich Grimm: Die deutschen »Teufelbücher« des 
I6. Jahrhunderts. In: Archiv für Geschichte des Buchwesens 2, 
Frankfurt/M. I96o, S. 513-570.- B. Ohse: Teufelsliteratur zwi­
schen Brant und Luther. Phil. Diss. Berlin I961. 
649 A. Musculus (Anm. I 84), fol. Ciiijr, Dv. 
650 Inventar Wilhelm Löffelholz, I6oi (Anm. 586): »I zer­
schnitten schwarz Atlas Wams und I teutsches Gesäß von 
Zendeidort mit Atlas unterzogen«.- Rechnung Karl Busen­
reuth für Sigmund Wilhelm Schmidmayr I592 (Anm. I 114): 
» ... dem Junckher ein deusch hosen 
und Wames gemacht oben mit großen 
Pinden mit Parden bremt und mit fl. kr. ~ 
Macheur auszogen zu Lon 2.20. 
3 Packheut zum Wames I Packheut 
zum schniten und 2 Stimpffell 

Iatz, aus dem »die teüfel auf allen seyten also rauß 
gugken«. Die Pluderhose wurde zum Vehikel der 
Kritik an einer Zeit, in der »ain junger Rotzlöf­
fel/ ehe er noch das geie vom schnabel gar ab­
wüschet/ mehr gellts zu ainem par hosen haben 
muß/als sein Vater zum hochzeyt klayd«649. 

Auch wenn Nürnberger Schneider im letzten 
Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts noch »daffete aus­
zogen Hosen« ausbesserten und ein »auszoges 
Paar Hosen dieffer gemacht« hatten, traten nun 
verstärkt »französische Hosen«, »welsch Hosen« 
und »Gallotenhosen« an ihre Stelle. »Oben mit 
großen Pinden mit Porten bremt und mit 
Macheur auszogen« wurde die Pluderhose ent­
sprechend als »deutsch Hosen« oder »teutsches 
Gesäß« von jenen unterschieden, ehe im 17. Jahr­
hundert die Belege bald vollends ausbleiben6so. 

1.2.5. Modische Hosen um 16oo 

»An Pfinzings hachzeit haben Paulus Scheirel, 
Wenedick und Hans Im Hoff 3 schöner nagelneie 
safelfarbe atlase hosen und wames angehabt mit 
gulten spalporten prempt; an der nachhachzeit 
hat der preutigum und Hans Christoff, Andony 
Tuger wider zugleich weise atlassehosenund wa­
mes angehabt. Ist also die alte weit wider ney 
worn«6st. Wirwissen nicht, ob die Farben, das Ma­
terial, die Machart oder all das zusammen Magda­
lena Baumgartner veranlaßten, in den gelben und 
weißen Atlashosen der patrizischen Hochzeitsgä­
ste eine »neue Welt« zu erblicken - doch spiegelt 

darzukauft 
Von dem Ieder zu ferben geben 
5 E ganz Augspurger Parchet 
under das Wammes 
I Iiz 'U Paumwolln darzu 
4 E schwarzen Seheder darzu 
3/4 E Müncher Zwilch zum Strich 
aufs painfuder und zur N estll Schoß 
und Kragen zu steifen auch Il 4 E 
9 Lot Parden zum Hosen und Wames 
2 dutzett Knöpf 
2 Lot Stebt und N eheseiden 
Für Prem Parden unden und oben 

8-jO. 

-.50. -

- .50. -
-.36. -
-.36. -

-.I6. -
2.I 5. 
-.I6. -
--33· -

zum Einfassen - + -
Für Nestl in die Hosen -.4. - << . 

65I Brief Magdalena Baumgartners an ihren Gatten in Luc­
ca vom Dezember I59I. G. Steinhausen (Anm. I I6), S. 150. 



der Modebericht aus Nürnberg an den Ehemann 
im fernen Lucca als solcher bereits die von weitrei­
chenden kostümliehen Neuerungen bestimmte 
Entwicklung der bürgerlich-oberschichtliehen 
Kleidung um und nach 16oo. Vor allem aus Frank­
reich kamen die modischen Vorbilder, deren 
fremdartige Namen zum Teil verballhornt und 
mißverstanden seit den 9oer Jahren vermehrt 
auch in den Nürnberger Qyellen auftauchen. Ei­
ne neue Vielfalt ist gerade bei Hosen zu beachten, 
wo neben der traditionellen» Hose« und dem »Ge­
säß« nun »französische Hosen«, »Galotten«- oder 
auch »Galeotenhosen«, »geschürzte Hosen«, 
»Füchsen Hosen«, »welsch Hosen«, »Überhosen« 
und »Guisen (?) Hosen«652 aufgeführt sind. 
Gegenüber den von Frau Baumgartner beschrie­
benen hellen Hochzeitsanzügen besitzen in den 
Kleiderverzeichnissen jedoch schwarze oder 
zumindest dunkle Hosen das Übergewicht, 
sowohl aus Wolle und Leder als aus Atlas, 
Damast, glattem und gemustertem Samt. Auch 
wenn die einzelnen Bezeichnungen erwartungs­
gemäß nicht erschöpfend zu erschließen sind, 
lassen sich vor allem dank des umfangreichen 
Bestandes an Nürnberger Schneiderrechnungen 
aus dieser Zeit zumindest einige Anhaltspunkte 
finden. 

Französische Hosen 

»Französische Hosen« ließen im späten 16. Jahr­
hundert spanische Heerpauken und deutsche Plu­
derhosen hinter der modischen Entwicklung zu­
rück. Für Nürnberg sind sie- ausdrücklich als sol­
che benannt - erstmals zwischen 1596 und 1599 in 
Schneiderrechnungen für die Familie Schmid­
mayr nachzuweisen653: 

Rechnung für Anton Schmidmayr, 20. 1. 1596: 
» ... dem Junckher ein silberfarbs scharn­
Ietins Wames gemacht, zerstochen 
und mit Ieibfarben Seheder underlegt 
und I wulles französisch Par Hosen 
darzu gemacht iber und iber mit 
Porden bremt zu Lon 
5 Ih E silberfarben Schamlot zum 
Warn es 
I Il 2 E englisch eingesprengt du eh 

fl . kr. ~ 

2.24. 

3·54· 

zum Hosen 3 -4 5 · 
4 E Ieibfarben Seheder zum Wames 
underzulegen I. 
6 E weiße leinwath darunder I. I 2. 
7 Lot Porden zu den Hosen zu bremen 2.20. 
3 E schwarz Fuderduch under die 
Hosen -.3 6.-
Ih E Müncher Zwilch oben zu den 
Hosen zuerschieben -. 9·-
Für Premporden zu den Hosen zu 
fassen und zum pinden -. 5.-
2 Ih duzet Knnopff darzu -.30.-
Ih E Daffet zu Kragen und Ermei -.Io.-
Für liderne Nestei in die Hosen -. 5.-
I II 2 Lot silberfarbe Seiden zum 
Wames -.27.-
I Lot 3 ß schwarze Seiden zum Hosen -.24. 2. 
Mehr dem Junckher ein wulles fran-
zösisch Par Hosen bessert und unten 
wider Porden dran gemacht für Porden 
und machen -.Io.-
Mehr dem] unckher ein französisch Par 
Hosen gemacht die Cenna von Leder, 
den Schurz von Pubensamet mit sil-
bern Pordlein bremt zu Lon -·45·-
2 Ih E Pubensamet zum Schurz 2.2 5.-
I Ih Fuderduch underden schurz -.I 8.-
Ih E Müncher Zwilch zu den Hosen 
zuerschieben -. 9·-
Zu Porden unden zum Pinden und 
für Nestei -.Io.-
I Lot I ß seiden darzu -.I7. 2.« 

Rechnung für Wolf Schmidmayr, 20. n. 1596: 
» ..•. dem] unckher ein französisch Par 
Hosen bessert und neue Knnöpff fl . kr. ~ 
darangesetzt zu Lon -. 8.-
I E weiße Leinwath zum Fuder aus-

652 I579, Carl Kress (Anm. 585): 
»I Paar weiße seidene atlasse guisen 
Hosen, gelbe daffete Hosenbender 
mit guldenen Frenslein und 
weißen gestrickten Strümpfen von Garn 
I Paar gelbe daffete Überhosen<< 
I622, Wolfgang Löffelholz 
(Anm. 493): 
>> I samates gemosiert Paar 
Püchsen Hosen 
I samates Paar Hosen mit atlasen 
Püchsen 
I ungewässert schamlottes Paar 

IO. 

7· 

geschürtzter Hosen 5 .<< 
653 Nürnberg-Fischbach, Scheurl-Archiv (Anm. I 114). 



bessern -.I2.-
Für Knnöpff und Schlingen Schnur an 
die Hosen -.Io.-« 

Rechnung für Hans J obst Schmidmayr, 9· I. 1597: 
» ... dem Junckher ein attlases Hosen und 
Wammes gemacht iber und iber mit 
Porden bremt zerstochen und ausge-
faßt und mit Daffet underlegt, die · 
Schnit von Samet und mit Attlas für­
geschossen zu Lon 
8 E florendiner Attlas zum Wames 
und Ceuna und zum Schniten fürzu­
schießen 
2 Il 4 E Samet zum Hosen 
IJ E schwarz daffet zum Wames und 
Ceuna und Zuleg, 
I II 2 spanischen leibfarben Daffet 
zum ausmachen 
I95 E spanische Porden 
2 IIJ E Luceser Attlas zum Hosen 
füdern 
7 E Seheder zum Hosen und 
Wames und under die Schnit 
6 E weiße Leinwath under Hosen 
und Wames 
2 'I:JJ Paumwollen under das Wames 
3 E Fuderduch under die Hosen 
r/2 E Müncher Zwilch zum Painfuder 
Für seide N es tel in die Hosen 
3 duzet welsche Knnöpff zu Hosen 
und Wames 

fl . kr. ~ 

6. 

I8. 
7·52. 2. 

3· 

I.IO. 

I.I2. 
I. 
-.J6.-
-.IO.-
-.I8.-

--45·-

. Rechnung für Sigmund Schmidmayr, 20. 8. 1597: 
» .... demJunckher ein Hosen und Wames 
gemacht, das Wames von altem 
Zendeltort, und die Cennuen von 
neuem Zendeltort iber und iber mit 
Porden bremt, das Geseß von altem 
Leder zu Lon 
3 E geweserten zendeltort zu den 
Cennuen 
3 E weißen Parchet under die 
Cennuen 
2 E schwarzen Seheder darzu 
2/3 E Müncher Zwilch zum Painfuder 
2 duzet Knnöpff 
Für Premporden oben zum einfassen 
und unden zum Pinden 
Für N es tel in die Hosen 

fl . kr. ~ 

I.JO. 

2.I5. 

-.JO.-
-.20.-
-.IJ. 2. 

-.2+-

-.IO.-
-.J8. 2. 

Wohl um den gleichen Typus Hose handelte es 
sich bei dem »welsch Par Hosen«, das im] anuar 

1596 Sigmund Wilhelm Schmidmayr 1n Rech­
nung gestellt wurde: 
» ... dem J unckher an ein liders welsch 
Par Hosen ein macheuers Par Ceuna fl . kr. ~ 
gemacht mit leinwath gefüdert 
zu Lon -.20.-
3 E Mache ur darzu I. 
2 E weiße Leinwath -.24--
Mehr I parchets Par hosen iber diese 
zu ziehen gemacht zu Lon -.20.-
4 3/4 E Parchet darzu I. Ir. 
Für Porden zu Peiden Par Hosen 
zum Pinden und einzufassen.« 

Der »Schurz« als Bestandteil der »Französischen 
Hosen« läßt diesen auch die »geschürzten Hosen« 
zuordnen, die in mehreren Kleiderverzeichnissen 
nach 16oo aufgeführt sind: 

1622, Hieronymus Löffelholz654: 
»I schwarzes samates geschürtztes paar 
Hosen, I schwarz samates Goller und 
I grobgrünes Wams mit gelbem Taffet fl . 

unterlegt 5 .« 

1622, Wolfgang Löffelholz6Ss: 
»I ungewessert schamblottes Par fl. 

geschürtzter Hosen 5 .« 

Beim V ersuch einer Rekonstruktion gelangt 
man zu jenen in der kostümkundliehen Termino­
logie meist als Pumphosen bezeichneten Ausfüh­
rungen, die mit weitem Gesäßteil über eng anlie­
genden knielangen Beinen um 16oo eine Art 
Mischform zwischen Pluderhose und Kniehose 
darstellten (Abb. 173, 174)6S6. Hinter den nicht ein­
deutig zu lesenden »Ceuna/Cennua« der Nürn­
berger Schneiderrechnungen verbergen sich die 
die weite Hose an den Beinen zusammenfassen­
den Canions oder Canons. »Schurz« bezeichnete 
wohl das bauschig darüber fallende, in der Tat fast 
rockartig wirkende Gesäßteil der Hose. 

Bereits 1918 stellte Francis M. Kelly eine reichhal­
tige Sammlung von Bild- und Schriftbelegen für 

654 GNM (Anm. 5oo). 
655 GNM (Anm. 493). 
656 GNM, Pl.-0. 778. - S. Christensen: Zur Kostümge­
schichte des 17· und I8.Jahrhunderts. In: Zs. f. historische Waf­
fen- und Kostümkunde NF 8, 1943, S. 1-25, bes. 2, 3· 



173. Falkner mit Wams und >>französischer Hose<<. 1575. 

Canions/Canons zusammen, die zweifelsfrei mit 
den Nürnberger Zeugnissen übereinstimmen. So 
kritisierte Philip Stubbes 1583 in seiner »Anatomy 
of A buses« die neuen französischen Hosen als 
))paned, cut und drawne out with costly orna­
ments with canions annexed reaching beneath 
their knees«. In den Hofrechnungen Charles IX. 
erschienen 1570 ))4 aulnes vellours noir pour fai­
re ... chausses a la garguesse ... et petitz canons et 
pochettes«. 1593 verzeichnete ein englisches Inven­
tar ))i pair Frenchhose with crimosen sattan car­
ryons«, ein anderes wenig später ))a payer of paned 
hose . . . drawn out with cloth of silver and 
canyons to the same«657 . Ergänzend dazu sei auch 
die Untersuchung eines englischen Original­
kostüms von 16oo/ 05 durch J anet Arnold ange­
führt (Abb. 175)658 . Bei der vollständig aus Samt 

gefertigten Hose sind Sch~rz ~nd Ca?ons fest 
miteinander verbunden. W1e be1 den Nurnberger 
Hosen gehörten Leineneinlagen und Innenfutter 
zur ursprünglichen Ausarbeitung. Am Taillen­
bund sind die Schnürlöcher zur Verbindung von 
Hose und Wams zu erkennen. 

GaUoten 

Etwa gleichzeitig mit den französischen Hosen 
erscheinen ))Galioten«, ))Galiotenhosen«, ))gallo­
ten gesess«, ))Galeotenhosen« und verwandte 
Wortbildungen als Bezeichnungen männlicher 
Beinkleider. Balthasar Baumgartner ließ 1592 in 
Lucca- möglicherweise angeregt durch den brief­
lichen Modebericht seiner Frau über die Pfinzing-

174- Nürnberg, 1625: Bildnis eines 57jährigen Mitgliedes der 
Familie Pömer. 

657 Francis M. Kelly: What are >>Canions<<? In: The Burling­
ton Magazine 32, 1918, S. I02-I09, bes. I02, w6. 
658 Janet Arnold: Patterns of Fashion. The cut and con­
struction of clothes formen and warnen c 156o-162o. London 
1985, S. 76-77 und Abb. 12 D ,F. 
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sehe Hochzeit- seinem Sohn »ein weyß, sag weis 
attlases wammas, doch von schlechtten attlas 
unnd ein bar saflorfarb kleinblomendamast Ga­
leottenhosen schneyden«6s9. Vom gleichen Jahr 
an erscheinen »Galioten« auch in den Schneider­
rechnungen der Familie Schmidmayr660: 

Rechnung für Endres Schmidmayr, 6. 9· 1592: 
» ... dem J unckher ein samates Par 
Galioten zertrennt und anderst gemacht fl. kr. ~ 
zu Lon -.2o.-
I ß seiden und 4 E Premporden darzu -.2o.-« 

Rechnung für Paulus Schmidmayr, IJ. 12. 1595: 
» ... I wulles Par Galioten gemacht fl. kr. ~ 
zu Lon 1.52. 
2 E Meügkisch duch darzu 1.5 2. 
3 E weiße Leinwath darzu -.3 6.-« 

Rechnung für Sigmund Schmidmayr, 20. 8. 1597: 
» .•• dem Junckher ein Parchets Par 
Galioten iber die wullen Hosen fl. kr. ~ 
gemacht zu Lon -.20.-

4 Ih E Parchet darzu 1.72. 
Für premporden oben zum Einfassen 
und unden zum Pinden -. 6.-« 

Der Wirt Peter Kien er hinterließ r6o2 ein schwar­
zes »Purators Goiloten gesess« und ein schwarzes 
Paar ungewässerte »Golotenhosen«66t, Hierony­
mus Löffelholz zwanzig Jahre später »r schwarzes 
samates glats Galiotenhosen und Wams, mit 3 sei­
den Borten verbremt« zu 32 Gulden662. Im Nach­
laß des Hans Wilhelm Löffelholz erscheinen die 
gleichen Hosen als » Bailoten Gesäß«663: 

»I getrucket Bubensammates Wams und fl. 

I solch Bailoten Gesäß 6. 
I Bailoten Gesäß von getrucktem 
guten Sammat 4-« 

Die unten gebundenen, über »wullen Hosen«, 
also Wollstrümpfen, zu tragenden »Galioten« Sig­
mund Schmidmayrs lassen an eine Art Gesäßho­
se denken, wie sie in Frankreich gegen Ende des r6. 
Jahrhunderts mit den »Culot« aufkam. Die deut­
sche Namengebung könnte so auf einer verball­
hornten Übernahme der französischen Bezeich­
nung beruhen, doch wäre ein entsprechender Vor-
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I75· Französische Hose, um r6oo. Nach einer Zeichnung von 
Janet Arnold. 

gang auch bezüglich »Culotte« denkbar, der in 
ihren Anfängen etwa gleichzeitig nachzuweisen­
den Kniehose, die die männliche Hosenmode bis 
ins r8. ] ahrhundert prägte664. 

Trotz zunehmender Belege für Hosen aus Samt 
und anderen teueren Materialien konnten selbst 

659 G. Steinhausen (Anm. I r6), S. r6o. 
66o Nürnberg-Fischbach, Scheurl-Archiv (Anm. I n4). 
66r StaN (Anm. 76). 
662 GNM (Anm. 5oo). 
663 GNM (Anm. 586). 
664 Franc;:ois Boucher: Histoire du costume en occident de 
l'antiquite a nos jours. Paris I965, S. 43I/ 432. 
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176. Lorenz Strauch: Bildnis eines Ehepaares im Alter von 45 und 39 Jahren. 1587. 

oberschichtliehe Träger nach wie vor wegen zu 
aufwendiger Kleidungsstücke mit der städtischen 
Obrigkeit in Konflikt kommen. 1589 wurden »etli­
che fürneme Manß personen und Junge gesellen 
von den Erbern geschlechten die deß Rathshauß 
fehig« gerügt, nachdem sie »gantze Sametene ho­
sen angehabt, welche In eines Erbarn Raths hof­
fartsordnung ohne underschid menigkhlich und 
beystraf 20 fl. zutragen verpotten sindt«66s. Tat­
sächlich untersagte die Ordnung von 1583 allen 
» Manspersonen unnd Jungen gesellen ... samma­
te/ seidene/ aufgeblasene oder außgefüllte hosen­
geseß«666 und noch über zehnJahrespäter wurden 
auf dieser Grundlage die Patrizier Paulus Scheurl 
und Maximilian Ö lhafen vor das Fünfergericht 
geladen: »Die Erberen Paulus Scheurl und Maxi­
milian Ölhafen soll man widerumb für die fünff 
fordern und Ihnen daselbst antzaigen und ver­
melden wiewoln meine herren wol befugt die 
straff von wegen das sie sammetin hosen, seidene 
strümpff und Mentel wie auch verguldte knopff 
angetragen gegen Ihnen zu beharren dieweiln aber 

194 

der Statt Pfendter mit dergleichen ruegen bißan­
hero gar nachlessig gewesen so woll man sie zu 
diesem mahl mit warnung abgehen lassen, doch 
aufferlegt haben, sich forthin der hoffartsordnung 
gemeß zuerhalten. Dem Stattpfendter aber uffer­
legen und befehlen, das er auch andere Insonder­
heit Aber die Italiener der sammeten hosen, gul­
den knöpft, seidenen Mentel und stimpff halben 
ruegen soll. Und dieweil die hoffart so gar sehr In 
dieser Statt einreissen thut, ist ferner befohlen die 
hoffarts ordtnung mit ehester gelegenheit sampt 
den alten bedenckhen beym Rathe fürzulegen 
und räthig zu werden wie man dieselbig bessern 
woll«667. Die damit angesprochene Neufassung 
der Kleiderordnung kam gleichwohl erst 1618 zu­
stande, welche dannjedoch Hosen »von gantzem 
gemodelten oder glatten Sammat/ Atlas/ Damas-

665 StaaN, RV 30. 1.1589, Nr. 1565, fol. 22v-23r. 
666 Kleiderordnung 1583 (Anm. 51), fol. A 4r. 
667 StaaN, RV 21. Juli 1597, Nr. 1675, fol. u/v. 



177· Andreas Herneisen: Bildnis des Schützenmeisters Kunz Eck. 1585. 

cat und andern Seidem gewandth« für Angehöri­
ge des ersten Standes vorsah668. 

r~. Den Körper oberhalb der Taille 
bedeckende Oberkleidung 

1.3.1. Wams - Leib 

Das als Unterkleidung unter der Rüstung entstan­
dene und auch in der zivilen Kleidung zunächst 
von einem rock-oder mantelartigen Obergewand 
bis auf die Ärmel weitgehend bedeckte Wams 
entwickelte sich im 16.] ahrhundert zum vollwerti­
gen, sichtbar getragenen Kleidungsstück. Gesäß­
kurz und körpernah bestimmte es zusammen mit 
eng anliegenden »Strumpfhosen« die figurbeton­
te Mode des späten Mittelalters, bis sich im 16. 
Jahrhundert allgemein fülligere Formen durch-

setzten. Wams und Gesäßhose bildeten nun einen 
in breitesten Schichten getragenen Anzug, dessen 
neue »Ehrbarkeit« unter anderem auch als »Bild­
niskleidung« ihren Ausdruck fand (Abb. 176, 
177)669. 

668 Kleiderordnung 1618 (Anm. 62), fol. Aiiijv. 
669 GNM, Fotoarchiv.- Einblick in die auch außerhalb der 
Oberschichten getragenen Wämser geben die Bildnisse Nürn­
berger Schützenmeister seit 1564, im Besitz der »Privilegierten 
Hauptschützengesellschaft, gegr. 1429« in Nürnberg-Erlen­
stegen. Dazu R.A. Peltzer - J. Blatner (Hrsg.): Nürnberger 
Schützenbildnisse aus dem 16. Jahrhundert. Ausstellung 
München 1927. Das Bayerische Handwerk. München 1927. 
Emil Reicke- Gustav Bub: Festschrift zur Feier des fünfhun­
dertjährigen Besteheus der Hauptschützengesellschaft Nüm­
berg 1429-1929. N ürnberg 1929. Kat. Ausst. Hans Sachs und die 
Meistersinger in ihrer Zeit. Germanisches Nationalmuseum, 
Nürnberg 1981, Nr. 89, 90. 
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Den Brüstlein der Frauenkleidung vergleich­
bar, sind für Wämser frühzeitig neben Leinen­
und Wollgeweben Seidenstoffe belegt, von hoch­
wertigen Samten, Damasten und Atlas bis zu 
leichten Taft- und Zendelseiden. Zwischen 1512 
und 1517 notierte Anton Tueher in seinem Haus­
haltsbuch die Anfertigung mehrerer neuer Wäm­
ser aus vier Ellen schwarzem »czendelthort«. 
Fünfeinviertel Ellen reichten aus »czu einem 
wammeß und czwen halb erhell an ein allt wam­
meß«. Dazu kamen bei einer Neuanfertigung Fut­
terbarchent, Schetter und Nähseiden. Weiter ver­
merkte Anton Tueher Wämser aus Atlas, Leder 
und Samt670, doch lassen Nürnberger Nachlässe 
aus diesen Jahren auch in oberschichtliehen Be­
ständen einfachere Ausführungen erkennen: 

1504, Veit Imhoff671: 
»7 seydene und zwilche wames gut 
und pos 
2 gute attlasse wames das ein rot das 
annder praun kremessin 
4 alte parchatte wames« 

1506, Christoph Löffelholz672: 
»I swartz samatin Wamas 
I Barchante Stechwamas 
2 alte parchante Wamas« 

1519, Wolf Löffelholz673: 
»I schwartz ganntzes atlas Wames 
I schwartz damaschats wames 
I Ieberfarb attlas wames und ein 
leberfarbs par hosen darzu 
I alts schwartz parchates wames« 

Demgegenüber überwiegen in den Handwerker­
nachlässen der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Oberteile aus Leinen, Barchent und Leder, doch 
finden sich auch hier bereits Seidenwämser: 

1529, Endres Weiß, Schleifer674: 
»I braunes atlases Wammes 
I weiß barchents Wammes zer­
schnitten 
I altes barchents Wammes mit 
Wollen unterfüttert 

1529, Melchior Glaser67S: 
»I damaskates schwarz Wammes 

f1 . 'U ~ 

I. 

- 4· 6. 

- 3·« 

f1 . 'U ~ 

-. 4- 6.« 

1530, Nielaus Rab, Eichwagenfahrer
676

: 
»I schwarz Wammesund I paar 
schwarze Hosen 
I schwarz damaskates Wammes, alt 
5 E schwarzen barchent zu einem 
Wammes 

1530, Kunz Remeisen, Schmied677 : 
»I schwarzes Wammes 
I damaskates Wammes 
I aschfarbes Wammes 
I schwarz barchentes Wammes 
I lideres erschnidten Wammes« 

1539, Hans Müllner, Kompaßmacher678: 
»I alt zerschnitten seiden Wammes 
I alt lidem Wammes« 

1547, Georg Palm, Goldschläger679: 
»I schwarz damastes Wammes und ein 
schwarz paar Hosen mit einer Schiller­
seiden 
I ascherfarbe damastes Wammes und 
ein ascherfarbs Paar Hosen 
I negeleinfarbs par Hosen mit ascher­
farber Seide und ein schwarz 
daffates Wammes 
I weiß Paar Hosen und I schwarz 
seides Wammes 
I schwarz wursates Wammesund 

f1. 'U ~ 

- 6. 9· 
- 3·-

- 5·« 

f1 . 'U ~ 

3· 4- 6. 

3· 

·2. 4- 6. 

I. 

670 W. Loose (Anm. I I4): (I5. 9· I5I3): ''· .. fur 4 ein schwarcz 
czendelthort mir czu einem wames 3 fl.«; (S. 92); 
(27. 7· I5I5): >> • •• fur 5 ein Il 4 schwarcz czendelthort mir czu ei­
nem wammß und czwen halb erbe! an ein allt wammeß czu 
I5 Ih ß, dafur par beczalt 4 fl. I Ih ß« (S. m); 
(3o. 7· I5I3) >> ••• dem Hans Staiber beczalt fur 2 futterparchet 
untter 2 wames, eczlich schetter und neeseiden, alles per n 'tb 
8 ~« (S. Iüi); 
(I7. 3· I5I5) >> ••• meinem schneider fur 3 Ih ein weiß futterpar­
chet a 24 ~. mee fur I eln schwarcz schetter 20 ~,mir untter ein 
schwarcz attleße wammeß, dafur par czalt 3 'U I5 ~<< (S. I2I); 
(31. 5· I509) » ... fur 3 ein I/3 schwarcz sammet mir czu einem 
wammeß a 2 Il 2 fl., mee für 3 eln I/3 futterparchet a 30 ~ thut 
alles von mir par beczalt 9 fl. 6 'U IO ~<< ; 
(28. 8. I5IO) >> ••• czalt dem Gilg Menger für 5 schwarcze leder 
czu 2 wameßen, dafur par beczalt n 'U<< (S. 7I). 
67I GNM (Anm. 582). 
672 GNM (Anm. 497). 
673 GNM (Anm. 507). 
674 StaN, LI I, fol. 4v-6v. 
675 StaN, LI I, fol. 29v-3ov. 
676 StaN, LI I, fol. I39r-I42r. 
677 StaN, LI I, fol. I64v-I67r. 
678 StaN, LI 2, fol. I6IV-I63v. 
679 StaN (Anm. I 94). 



I schwarz Paar liderne Hosen 
I alts schwarz damastes Leiblein 
I alts schwarz parchates leiblein 

2. 

- 2. 3· 
- 6. 9·« 

Wie bei der Frauenkleidung betrafen kleiderge­
setzliche Restriktionen vor allem die Verwendung 
von Samt. Bis 1521 waren Samtwämser in das Ver­
bot jeglicher Kleidung aus Gold- und Silberstof­
fen sowie Samt eingeschlossen, doch bedeutete 
dies keineswegs, daß solche damit auch nicht 
getragen worden wären. Bereits 1492 bestimmte 
ein Ratsverlaß, »Stephan Paumgartner sein Rug 
eins getragenen Samath Wamas halben aus Gnad 
diesmal zu erlassen und durchzestreichen, doch 
daß er sich hinfür gehorsamlieh und unstreeflich 
halte«6so. 1501 wurde angeordnet, »dem flaisch­
hacker mit dem samatin warnaß zesagen man 
wölle mit seiner Rugytzo ein vmsehen thun, doch 
das er solchs hinfüro nit mer trag oder man wölle 
die puß on gnad von Im nemen, denn sein behelff 
das er maint, darumb das er sollswarnmaß am 
flaischhacker tantz getragen hab, möge er das Zu 
aller zeit tragen, sey nichts verdt«681. Mit dem 
Messerer Reifmann wurde 154 wiederum einem 
Handwerker die Rüge eines »Sammeten Wams 
halben nachgelassen, auf dem mol, in bedacht, das 
ers ein E. Rate solchs zu ern machen hat lassen682. 
Eine Neuregelung im Hinblick auf die Festschrei­
bung oberschichtlicher Privilegien zeichnete sich 
bereits 1512 ab, als die Pfänder angewiesen wurden, 
»die Erber gesellen so samat und ander rugbar 
claidung ... biß hierher getragen ... dißer zeit nit 
(zu) rügen«, bevor 1521/22 endgültig in diesem 
Sinne entschieden wurde683. 

Als zentraler Bestandteil der männlichen Ober­
kleidungwar das Wams seit jeher stark vomjewei­
ligen Modegeschmack bestimmt. Neben Materia­
lien und Auszier betrafen modische Veränderun­
gen in erster Linie die Form des Ausschnittes, 
Kragen, Schoßteil und Ärmel, wobei gerade 
letztere als einzige auch bei darüber getragenem 
Rock oder Goller sichtbare Wamspartien eine Art 
Eigenleben entwickelt hatten. Häufig aus einem 
anderen Material gefertigt als das übrige Klei­
dungsstück und aufwendiger ausgearbeitet als 
dieses, waren zu einem »Leib« oftmals mehrere 

178. Lorenz Strauch: Bildnis eines 
unbekannten Mannes. 1597. 

Ärmelpaare vorhanden, die nach Bedarf über 
Schnürlöcher oder Häkchen eingesetzt wurden. 
Auf Lorenz Strauchs Bildnis eines unbekannten 
Mannes (Abb. 178) heben sie die Ärmel aus glän­
zender Seide mit punkt- und schlitzartigen Ein­
schnitten deutlich von dem Anzug aus gemuster­
tem Samt ab. Zusätzliche Hängeärmel, die 
»Flügel«, entsprachen der herrschenden Mode 
und sind auch in gleichzeitigen Schneiderrech­
nungen nachzuweisen: 

Rechnung für Anton 
Schmidmayr, 20. 8. If976B4: 

68o StaaN, RV 1492, Nr. 284, fol. wb. 
681 StaaN, RV 1501, Nr. 405, fol. 7r. 
682 StaaN, RV 1514, Nr. 572, fol. 14v. 
683 StaaN, RV 1512, Nr. 543, fol. wv; RV 1521, Nr.667, fol.4r: 
»die rug der Samaten wammas soll man durchstreichen und 
für ungeverlich halten«; RV 1522, Nr. 681, fol. 4v: »das den 
erbern manns personen unverpoten sein soll auch anndrer 
farbendann swartz samatten Wammas zetragen, und ytzo die 
rug gegen thumern und starcken durchstreichen«. 
684 Scheurl-Archiv (Anm. I 114). 
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179. Ärmelpaar für ein Männerwams. Um 1580. 

» ... demJunckher ein Hosen und 
Wames gemacht den Leib und die 
Hosen von Duch, die Ermei von 
Zendeltort mit Porden bremt zu 
Lon. 
7 E geweserten Zendeltort zum 
Ermein und under die Pligel 
4 Il 2 E weißen Parchet und er 
das Wames 

fl. kr. ~ 

!.30. 

4·45· 

--45 .-«. 

1596 wurde für Wolf Schmidmayr »ein schamlo­
tes Par Ermel in ein Leib gemacht hinden an die 
Ermel Hafften gesetzt und forn an den Leib die 
fördertail mit Schamlot iberzogen«6ss. Der 
Arbeitslohn betrug fünfundvierzig Kreuzer. 
Weiter wurden in Rechnung gestellt: 

»4 Ih E Schamlot darzu 
2 E weiße Leinwanth under die Ermei 
2 Dutzed Knnöpff an den Leib 
I Lot Seiden darzu 
I E schwarzen Seheder under die 
Ermei zu legen 

fl. kr. ~ 

3·22. 2. 

-.24.-
-.24.-
-.I2.-

-.24.-«. 

Ein seiner Provenienz nach nicht näher be­
stimmbares, in Entstehungzeit und Funktion je­
doch durchaus vergleichbares Ärmelpaar befin-

det sich in der Kostümsammlung des Germani­
schen Nationalmuseums (Abb. 179)686. Der mit 
kleinteiligen Schiitzungen versehene rote Seiden­
atlas ist auch hier mit Leinen abgefüttert. Der hin­
tere obere Ärmelabschluß ist mit Häkchen 
besetzt, bei denen es sich zumindest teilweise 
noch um die originalen» Hafften« handeln dürfte. 
Entsprechend steht »I schwartz samata zerschnit­
ten Wambes mit seyden ermeln«687 aus dem 
Nachlaß Matthias Löffelholz von 1547 für zahlrei­
che Inventarbelege, bei denen die Ärmel aus 
anderen Materialien gefertigt waren als das übrige 
Wams, oder aber man besaß mehrere zu einem 
»Leib« gehörige Ärmelpaare688: 

»I ganntz schwartz Attleses Wam~es, 
mer ein schwartz dammascaten Letb, fl. 

und ein solchs par erbei · 3 · 
I schwartz A ttleser Leib mit 
Damascate Erbein, und ein aintzigs par 
schwartz attlese Erbei 3 · 
I schwartz Lideres Par Hosen mer ein 
Arrasen Leib, mit zweyen grobgrauen 
erbein 2. 

I schwartz wulles Par Hosen mit 
einem sammetinen Leib mit 
macheiren erbein 2.« 

Mehr als bei anderen Kleidungsstücken gelingt 
es für die Wämser des späten 16. und frühen 17. 
Jahrhunderts aus schriftlichen Qyellen, Porträt­
darstellungen und eben auch über erhaltene Ori­
ginalstücke ein authentisches Bild zu gewinnen. 
Allein die Kostümsammlung des Germanischen 
Nationalmuseums bewahrt außer dem genannten 
Ärmelpaar acht Wämser aus den Jahren zwischen 
ca. 1580 und 1650 sowie einen ärmellosen Leib689, 
die durchaus im gemalten Kostüm der Zeit ihre 

685 Ebda. 
686 GNM, T 1215,1216.-]. Arnold (Anm. 658), S. 39, Nr. 275. 
687 Inventar Matthias Löffelholz (1503-1547), 1547. GNM, 
L-A, AI, Nr. 65. 
688 Inventar Andreas Imhoff, 1579 (Anm. I 64). 
689 Beschreibung und Abb. bei Walter Fries: Die Kostüm­
sammlung des Germanischen Nationalmuseums zu Nürn­
berg. Besprochen aus Anlaß ihrer Neuaufstellung im Jahre 
1924. In: Anz. GNM 1924h925, S. 18; 21-31. 



180. Männerwams. Nürnberg (?),um 16oo. 
Farbtafel nach Seite 192 

Entsprechung finden. Als Beispiel stehe das Sei­
denwams T 1635, das bis in Details dem Oberteil 
des Nürnberger Zuckerbäckers, Kaufmanns und 
Genannten der Stadt J ohann Eis er ähnelt, das die­
ser auf seinem 1610 von Lorenz Strauch gemalten 
Porträt trägt (Abb. 180, 181)690. Hier wie dort er­
kennt man den kurzen Schoß aus einzelnen hor­
tengesäumten Teilstücken, brettehengewebte 
Zierborten entlang den Knopfleisten und an den 
Schulterwülsten und selbst die in die Seiden 
gehackten Musterbilder sind vergleichbar in ihren 
sich kreuzenden, rautenbildenden Hauptlinien. 
Manche Neuanfertigungen aus den Kostenrech­
nungen Nürnberger Schneider lesen sich dazu wie 
handwerkstechnische Beschreibungen. Wieder­
um fällt die Unterscheidung auf zwischen dem 
kompletten Wams und der variablen Kombina­
tion aus »Leib« und »Ärmeln«. Als weitere zeit­
modische Charakteristika erscheinen »zerhackte« 
Stoffe69I, die großzügige Verarbeitung von Zier­
borten, aus vielen Knöpfen gebildete Vorderver­
schlüsse sowie versteifte Krägen, Schöße, Ärmel­
wülste692. 

Rechnung für Andreas 
Schmidmayr, 6. 9· If92: 
»Dem ] unckher in ein lidern Leib ein 
zendeltortes Par Ermeln gemacht, 
zerstochen und mit Daffet underlegt 
und ein geschnirts Par Wilst an den 
Leib gemacht und den Kragen höcher 
gemacht zu Lon 
2 E weiße Leinwath darzu 
4 E schwarzen Daffet darzu 
Für Knnöpff darzu und Seiden 
Zu den sameten und zendeltortin 
Ermel 4 Duzatt seide N es tel, 
2 duzet schwarz und 2 duzet grin 
Für r Par wilst 

fl. kr. ~ 

-.J6.-
-.24.-
!.20. 

-. 8.-

!.20. 

-.!2.« 

181. Lorenz Strauch: Der Nürnberger Kaufmann Johann 
Eiser (1565-1638). 1610. 

690 GNM, T 1635 und Gm 701.- Zum Wams vgl.J. Arnold 
(Anm. 658). S. 8o-81. Anneliese Streiter, Erika Weiland: Brett­
chengewebte Zierborten an Kostümen der Spanischen Mode. 
In: WKK 27, 1985, S. 13-28, Kat. Nr. 7· Jutta Zander-Seidel: 
Bild-Text-Original. Zur Zusammenarbeit von Kunsthistori­
ker und Restaurator in der historischen Textilforschung. In: 
Zs. für Kunsttechnologie und Konservierung H. 2, 1988, 
S. 365-374, bes. 366-369. 
691 J. Arnold: Decorative Features: Pinking, Snipping and 
Slashing. In: Casturne 9, 1975, S. 22-26. 
692 Nümberg-Fischbach, Scheurl-Archiv (Anm. I n4). 
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182. Nicolas Neufch<ltel: Hieronymus Koler mit Wams, 
Goller und Pluderhose. Um 1567. 

Rechnung für Endres 
Schmidmayr dJ ., 6. 9· 1592 
» ... dem Junckher ein zendeltortes 
Wames bessert und ein neues Schößla 
darangemacht von altem Zendel- fl . kr. ~ 
tort zu Lon -.10.-

1 ß seiden darzu -. 3.-
Mehr dem] unckher ein schamlotes 
Wames gemacht zerstochen zu Lon --45·-
2 E weiße Leinwath unter die Ermel -.20.-

2 duzatt Knnopff darzu --34·-
3 E seheder darzu -.27.-
Für Müncher Zwilch zur Nestei, Schoß 
und Kragen zusteiffen -. 6.-
1 1/z Lot Steht und Neheseiden -.19.« 

Rechnung für Hans Jobst 
Schmidmayr, 9· I. 1597 
» •.. demJunckher ein Wammes gemacht 
den Leib von grinem Duch, die 
Ermel von zendeltort, den Leib iber 
und iber mit Porden bremt zu Lon 
3/4 E Du eh zum Leib 
3 1/z E Zendeltort zum Ermel 
4 E schwarz seheder daruner 
2 duzet Knnöpff darzu 
2 Lot Porden noch darzu 
2 1/z Lot Steht und N eheseiden 

200 

fl . kr. ~ 

!.12. 

2.15 0 

2.3 7.2 
--40.-
-.2+-
-.30.-
-.30.-

Mehr dem ] unckher ein schwarz 
wulles Wames bessert und neue 
Knöpff darangesetzt zu Lon 
2 1/z duzet Knnöpff darzu 

1.3 .2. Goller 

-.10.-

-.30. - « 

Im Unterschied zum halblangen oder kragenarti­
gen Frauengoller bezeichnete »G~ller« in der 
Männerkleidung ein ärmelloses Uberwams693, 
das entweder z_um selbständigen Anzug aus 
Wams und Hose oder unter dem Rock als eine Art 
Weste getragen wurde. Als solches dem »Leib« na­
he verwandt, ist eine klare Trennung zwischen 
beiden auch zeitgenössisch nicht immer voraus­
zusetzen. Das Nachlaßverzeichnis Willibald 
Pirckheimers enthält neben drei Wämsern und 
fünf Leibröcken »I damaschkas goller oder leib-

183 . Hans Schöpfer: Bildnis eines Mannes. Um 1530 . 

693 S. Christensen (Anm. 488), S. 34: »Der Goller kann als 
ein Wams mit Schoß, aber ohne Ärmel, bezeichnet werden.« 
A. Fink umschreibt die im Kleidungsbuch des Matthäus 
Schwarz dargestellten >>goller<< als >>ärmellose Weste<< (Anm. I 
m6, S. 64). 



lein mit ainem altenn marderkehleinfutter«694. 
Christoph Kress hinterließ I56o »I schwarz sama­
tes Leibgoller«, »I schwarz damascates leibgoller 
mit schwarz futer« sowie »I zerschnitens liders gol­
ler«695. 

I567 ließ sich der Nürnberger Feldhauptmann 
Hieronymus Koler von Nicolas N eufchatel im 
reich mit Borten und Posamenten versehenen 
»Leib« oder »Goller« porträtieren (Abb. I82). In 
dem von Hans Schöpfer um I530 im geschlitzten 
Ledergoller dargestellten Unbekannten (Abb. I83) 
sah Kurt Löcher »das Bild landsknechtmäßiger 
Derbheit, die des ritterlichen Stolzes nicht 
entbehrt«696. Tatsächlich überführt der Goller den 
Harnisch in die zivile Kleidung, wobei die in der 
Plattnerkunst gesuchten dekorativen Wirkungen 
zum Teil nachgeahmt werden. Eine Art Zwi­
schenstellung kommt dabei den LedergaUern zu, 
die, zumal wattiert, gesteppt oder gepanzert, man­
chen Schlag oder Hieb abgefangen haben mögen. 
Der Nürnberger Bürger Hans Rauh hinterließ I530 
»I panntzertes Goller« zu drei Pfund 697. Eine Be­
schreibung wehrhaft eingesetzter Ledergoller gibt 
Hieronymus Köler im Bericht seiner Musterung 
für eine geplante Südamerika-Expedition: »So 
waren wir die anderen 200 armbrustschützen 
auch zu unserer rüstung gemustert und die büch­
senschützen dergleichen. Item so hetten wir vil 
großerhundmit uns, das wir in somma allunser 
rüstungweder mit helleparten, lange spies noch 
harnisch bedorften, sonder, was leicht was, als 
Ieine hosen, elendheutene goller, wames mit 
paumwollen ausgefüttert und schuch aus stricken 
gemacht, albergattus genannt und elentzheutene 
hüetlein auf, alles gut für der lnndianner vergiftige 
pfeil zeschießen«698. 

In der zweitenJahrhunderthälfte nahmen hoch­
wertige textile Goller in der oberschichtliehen 
Kleidung zu, wo sie den Anzug aus Wams und 
Hose komplettierten: 

1577, Wolfgang Münzer699: 
»I schwarz sammates Paar Hosen mit 
weißen darein gewürckten Strichen, 
samt ein schwarz samaten Goller 
auch mit weißen darein gewürckten 
Strichen und schwarzen atlasen 

fl . -u ~ 
Ermeln, ohne Knöpfe 24. -.-

I braun samates Paar Hosen mit 
gelben darein gewürckten Strichen 
und ein braun Samates Goller mit 
gelben Porten verbremt, Sampt 
ein Praunen Atlasen Wames I 8. -. -

I Rot attlase Hosen und Wammas samt 
einem roten Samat Goller 24.-.« 

Rechnung für Anton 
Schmidmayr, 20. 8. If97700: 
» ... dem J unckher ein Hosen und 
Wames und ein Goler gemacht, die Hosen 
und Goler von leder mit praiden 
Porden bremt, das Wames von nider­
lendischem 4 trat iber und iber mit 
schmalen Pörtlein bremt 3. 
4 E schwarzen Seheder under das 
Wames und zum seckh in die Hosen -40.-
7 E weißen Parchet under die 
Hosen und Ermel I .24-

2 E Ieibfarben seheder under das Goler -.J0.-
3 E Fuderduch unter die Hosen -.3 6.-
5 Ih E niderlendischen 4 trat zum 
Wames 3.I2. 
Für I St. von einer Elendshaut zu den 
langen Schößen und zum ausmachen I48. 
6 Ih Lot schmale Pördlein zum Wames 1.57. 
7 Lot praide Porden zum Goler und 
Hosen 2.54· 
Il 2 E Daffet zum kragen und Ermel 
und Il 2 E Schamlot unden zum 
Hosen zu Füdern -.34.-« 

Entsprechend fanden Goller seit I56o auch über 
die Männerkleidung Eingang in die städtischen 
Kleiderordnungen. Durch das Verbot von Sticke­
reien und hochwertigen Seiden suchte man allzu 
aufwendige Ausführungen zu reglementieren, 
während zeitgenössische Inventare eine deutliche 
Zunahme bis hin zum Goller aus parfümiertem 
Leder erkennen lassen: 

694 GNM (Anm. I 102). 
695 GNM (Anm. I 62). 
696 München, Bayer. Staatsgemäldesammlungen, Inv. Nr. 
5319. - K. Löcher: Studien zur oberdeutschen Bildnismalerei 
des 16. Jahrhunderts. In: Jahrbuch der Staatl. Kunstsammlun­
gen in Baden-Württemberg 4, 1967, S . .31-84, bes. 66. 
697 StaN, LI 1, fol. I87V-189v. 
698 H. Amburger (Anm. I 119 ), S. 244. 
699 GNM (Anm. 10.3). 
700 Scheurl-Archiv (Anm. I 114). 
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1574, Michael lmhoff7°1: 

»I Schwarz Sammates Goller 
I Schwarz Damaschkates Goller mit 
Mader gefüttert 
I Schwarz Macheieres Goller mit 
Schwarzem Futter 
I Schwarzes lideres Goller mit 
gemoisirten oder geetzten Knöpffen 
I Schwarzes lideres Goller mit platten 
Eisenknöpffen 
I schwarz lideres Goller mit Posament 
I lideres Goller« 

I60I, Hans Wilhelm Löffelholz702: 
»I sammetes Goller mit Seiden 
gesteppt unnd sechs gülden holen 
Knöpffen 

1622, Wolfgang Löffelholz703: 
»I sammetes Goller mit Barchet 
gefüttert 
I Corduanisches Goller mit Seidenen 
Portten verbrembt 

1628, Zubringung Lorenz Neuhofer704: 
»I weißen Leib von schmecketen Leder, 
mit damaskaten Erbein samt ein 
solchen damaskaten Paar Hosen mit 
Seidenporten bremt 

fl. 

IO.« 

fl . 'U ~ 

I. 6. 9 

2.« 

I2.« 

Dennoch bleiben Goller selbst innerhalb reicher 
Kleidungsbestände vergleichsweise selten. Im In­
ventar des zu den wohlhabendsten Bürgern der 

70I GNM (Anm. 499). 
702 GNM (Anm. 586). 
703 GNM (Anm. 493). 
704 StaN, YY 1165: Z ubringung des Erbarn Lorenz N euhofer 
bei der Heirat mit der Tugendsamen Frau Margaretha, Toch­
ter des Erbarn Johann Kastenbein, I628. 
705 Inventar Bartholomäus Viatis, I625 
(Anm. 224): 
»I schwarz daffetes Zerstochens par fl . 

Hosen und Wammes, mit Achtzehen 
silbern Knöpffen I 2. 
I schwarz Sammates Zerpitzelts par 
Hosen, sampt einem floret seiden 
par Strümpff, darbeyein Aulases 
zerstochens Wammes 8. 
I schwarz gemödelts Sammates par 
Hosen, sambt einem Aulasen zerstochen 
Wammesund einem Negelpraun 
wüllen par Strümpff 7. 
I schwarz zerstochen zenndeldorttes Klaidt, 
mit achtzehen silbern Knöpffen 6. 
I schwarz zenndeldorttes Klaidt, mit 

Stadt zählenden Bartholomäus Viatis von 1625 
etwa findet sich kein einziger Goller, wohl aber 
fünf Kombinationen aus aufeinander abgestimm­
ten Hosen und Wämsern sowie vier zusammen­
gehörige »klaidt«70S. Möglicherweise schlossen 
letztere die dekorativen Überwämser mit ein, was 
auch die Unterscheidung zwischen dem aus 
Wams und Hose bestehenden Anzug und dem 
aus Wams, Hose und Goller bestehenden »Kleid« 
plausibel machen würde. 

1:3:3. Hemd- Mannshemd 

Die Hemden der Männer lassen sich anhand der 
Inventarbestände in zwei Gruppen einteilen, 
nämlich weiße Leinenhemden und rote, in Ein­
zelbelegen auch schwarze und gestreifte706 Woll­
hemden. Bereits 1924 wies Helene Dihle in ihrer 
Darstellung der Männerkleidung des 16.] ahrhun­
derts nach dem Buch Weinsberg darauf hin, daß 
Hermann von Weinsberg im Winter »über dem 
Leinenhemd noch ein zweites von roter Wolle 
oder Sartuch« trug, des weiteren auf einen Eintrag 
in Dürers Tagebuch der niederländischen Reise, 
demnach dieser »JI stüber für ein roth willen 
hembd« gegeben hatte707. 
Über weißen Leinenhemden getragene rote 

Einundzwainzig silbern Knöpffen 6. 
I schwarz gemödelts Sammates par 
Hosen, sampt einem viertrodten 
Wammes, mit Achtzehen silbern 
Knöpffen darbey ein floretseides 
par Strümpff 5. 
I schwarz ungewesserts Schamloues 
Klaidt, mit Achtzehen silbern 
Knöpffen, unnd einem gestrickten 
par Strümpff 5. 
I schwarz gemödelts Sammates par 
Hosen, sambt einem zerstochenen 
Aulasen Wammes, darbeyein schwarz 
floretseiden par Strümpff 4-
I grün Messeiones zerstochens Klaidt, 
mit Sammat verprembt, sambt einem 
Iidern parStrümpf I .IO .<< 
706 I538, Sigmund Vogt, Sporer (StaN, LI 2, fol. 9ov-92v): 
»I schwarz wülles Hemd -+ 6.« 
I545, Lazarus Holzschuher (GNM, Anm. 428) : 
>>I gestraimbts wulles Hembdt - . 2 . 3 .« 
707 H. Dihle (Anm. I 57), S. q8. 



I84. N ürnberg, I527 : Bildnis des Schreib- und Rechenmeisters 
Johann Neudörfer (I497- I563). 

Hemden, die von ersteren nur den Halskragen frei 
lassen und selbst in schmalen Segmenten zwi­
schen Wams und Rockausschlägen sichtbar wer­
den, zeigen das Bildnis des 3ojährigen Nürnberger 
Schreib- und Rechenmeisters J ohann Neudörfer 
(Abb. I84), sowie besonders deutlich ein seit1559 in 
zahlreichen Wiederholungen aus der Werkstatt 
Lucas Cranachs hervorgegangenes Porträt Philipp 
Melanchthons (Abb. 185). Anton Tueher bezahlte 
am 8. Oktober I5J5 »dem Obermair gewontschnei­
der ... für 3 firtel rott stammet tu eh mir czu einem 
hembd untter das wammeß« 7 Pfund 15 Pfenni­
ge7os. Lazarus Spengler besaß I529 »I rots scharla­
chins Hemdlein mit Erbein rot«709. Außerhalb 
der Oberschichten sind einfachere Qpalitäten be­
legt, meist sterotyp verzeichnet als »I rot wüllen 
Hemd«. Andere Titel nennen »lindisch wullen« 
Hemden7to. Jorg Witmann erwarb I567 für sein 
Pflegekind »2 Ellen Hengel zu einem wullen 
Hemd«711. Wiederum ins Nürnberger Patriziat 

führt »I Rotts wulles Hembt mit schwartzer Sey­
deen ubertzogen«712, während im frühen I?. Jahr­
hundert auch pelzgefütterte Seidenhemden- wie­
derum in Rot - die wärmenden Wollhemden 
ersetzten: 

I622, Wolfgang Löffelholz713: 
»I Rotes wollenes Hembd 
I Rotes dobinenes Röcklein anstatt 

DVM SOPH~ S~Vl rT SACM DV CÖSVllT Am 
ET SIMVL HA":c DIC! GAVO~f ET ILLA SVVM: -----.... ~. ___"___ ...... ---~---------1~ 

fl . 'U -"l 

I. 2. 3 

I85. Lucas Cranach d. J ., Werkstatt: Philipp Melanchthon mit 
rotem Wollhemd und weißem Leinenhemd. Um I58o. 

708 W. Loose (Anm. I I4), S. u6. 
709 Dem Eintrag in dem beim Tod der Ehefrau erstellten 
Inventar von I529 (StaN, LI 4, fol. I66r-I75v) entspricht im 
Inventar Lazarus Spenglers von I534»I rots scharlaches Wam­
meshemd« zu anderthalb Gulden (ebda.). 
710 Inventar Leonhard Laber, I60I (Anm. 83), Nr. 8: 
>>I rot !indisch wullen Hemd 2 .« 
711 Verzeichnis was ich,Jorg Witman, anstatt Eberlein mei­
nes Pflegekindes ausgeben hab (GNM, Anm. I45), an Nr. I: 
>>ftir 8 Hemdlein-.8.25 ., 2 Ellen Hengel zu einem wullen Hemd 
-.7.I5., Machlohn - .-.22.« 
712 Inventar Mattbias Löffelholz I547 (Anm. 687). 
713 GNM (Anm. 493). 
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186. Hans Plattner: Nikolaus Gößwein (1502-1556) 
anläßlich seiner Eheschließung mit Katharina 
Tueher (Abb. 24). 1537. 

eines wollenen Hembds mit 
Kröpffenen futter 

Bei den wohl unmittelbar auf der Haut getrage­
nen Leinenhemden wurden wie in der Frauenmo­
de die halsfernen Ausführungen der Jahre um 
und kurz nach 1500 rasch von hochgeschlossenen 
Hemden mit Stehkragen, später Halskrausen, 
abgelöst. Diese blieben allein auch unter hochge­
schlossenen Wämsern sichtbar und verständli­
cherweise konzentrierte sich die dekorative 
Ausarbeitung festlicher Hemden auf den Kragen. 
Borten, Stickereien und Ornamentstreifen in »ge­
fitzter Arbeit« sind in großer Zahl nachzuweisen, 
wobei letztere wie bei den Frauenschürzen die 
Weite des Kleidungsstückes in Smokarbeit ein­
hielten (Abb. 186-188). 

Ein Hemd mit goldverziertem Kragen war bis 
ins 18. Jahrhundert auch das obligatorische Ge­
schenk der Braut an den zukünftigen Ehemann. 
1508 setzte ein Ratsverlaß in Nürnberg den Wert 
derartiger Hemden auf maximal drei Gulden fest, 
und auch in allen späteren Hochzeitsordnungen 

187. Hans Plattner: Sebastian Ayrer (1498- 1556) mit 
bortenverziertem Hemd. 1527. 

nahm die jeweils zugelassene Höchstgrenze einen 
zentralen Platz ein714 . Gleichzeitig sind wegen zu 
kostbarer Hemden nicht wenige Hoffartsrügen 
überliefert, die Bräutigam und Hochzeitsgäste 
gleichermaßen betreffen konnten. 1515 wurde »Ga­
brie! Gaisburgl . . . auf Sein pit Sein Rüg von 
wegen einß kragen hembs mit galt gemenngt So 
er aüf Seins Schwester hochzeit getragen A üf 
zwen gülden Strafgelt gehandlt«715 . 1550 geriet die 
wohlhabende Familie Schlaudersbacher in Ver­
dacht: » Dieweil J örg Schlauderspacher und sein 
hausfraw auch Christoff sein Sun und desselben 
Eewirtin, die ordnung mit Irer derJungen Eeleut 
hochzeit, Irem fürgeben gemeß laut des hochzeit 
püchleins allenthalben gehalten, on allain das die 
Jung Veiten Holtzschuher ein hemmet geschenkt, 

714 V gl. die Preis- und Ausstattungsvorschriften in den zeit­
genössischen Hochzeitsordnungen sowie B. Deneke (Anm. 
29), S. 79/8o. - StaaN, RV 1508, Nr. 497, fol. 17r: »ltem die 
hembd so die prawt dem prewtigam schenkt soll uff 3 gulden 
Irs werds gestellt werden.<< 
715 StaaN, RV 1515, Nr. 582, fol. rov. 



und dz sy an der nachhochzeit ain klains Tentz­
lein gehalten, so sollen sy mit dem Aid gefertiget, 
und inen die zway stück für ungeverlich gehalten 
werden«716. Um derartigen Schwierigkeiten aus 
dem Weg zu gehen, bat Balthasar Baumgart­
ner 1583 seine Braut Magdalena Behaim zum wie­
derholten Male, sein Bräutigamshemd »so köst­
lichen nichtt zu machen. Dann zu dem man dich 
darumb nun außrichtten möchtt, verliehrstu nun 
viel vergebner zeitt unnd brichst dir deinen 
schlaff damitt, damitt mir gar nichtt gediennd ist. 
Wann von einer saubrn raynen leinwatt, sonnder­
lieh die kröeß zartt, sonnst schlechtt und gereehrt 
seind, ists mir am allerliebstenn«417. 

Kragen und Hemd waren nicht notwendigerwei­
se fest miteinander verbunden. Schon die termi­
nologische Differenzierung in »Mannshemd« 
und »Kragenhemd« könnte auf unterschiedliche 
Ausführungen verweisen, aber auch in den Klei­
derverzeichnissen wurde ausdrücklich zwischen 
Hemden mit und ohne Krägen unterschieden: 

IJ30, Hans Schilpach718: 
»2 Krägenhembd 
5 Hemden 
I Hemd 

IJ32, Willibald Pirckheimer719: 
»27 leine Kragen gefitzt und ungefitzt, 
so man auf die Hemder gesetzt und 
genäht hat« 

1602, Peter Kiener720: 
»17 gute Mannshemd mit 
aufgesetzten Kragen 
10 Mannshemd ohne Krägen 
7 Mannshemd mit aufgesetzten 
Krägen 
7 gar alte Mannshemd 
I2 Mannskrägen 
5 Mannskragen 

fl. 'U ~ 

- 7·­
I. 

- 2. 3·« 

fl. 'U ~ 

I I. 2.24. 

5· 

3· + 6 
-. 4·14-
3· 
I.« 

In ihrer schon mehrfach zitierten Untersuchung 
zur Kleidung Hermanns von Weinsberg machte 
Helene Dihle auf die geringe Zahl von sechs bis 
acht Hemden aufmerksam, die der Kölner Patri­
zier besaßnl. Als mögliche Ursachen dafür wer­
den zeitgenössische Kleidungsgewohnheiten so-

r88. Lorenz Strauch: Bildnis des 46jährigen J.G. Schleicher 
(gest. 1649). 1615. 

wie relativ hohe Kosten genannt, allerdings ver­
zeichnen die Nürnberger Inventare nicht nur aus 
Patriziat und Ehrbarkeit demgegenüber deutlich 
höhere Stückzahlen. Willibald Pirckheimer hin­
terließ 1532 »43 Ieine Mannshemden gut und bös 
ineinander, darunter 9 schlechte und bös, armen 
Leuten zu geben verordnet«nz. Hieronymus 
Imhoff hat vierzig Jahre später sogar 63 Hemden 
besessen, die im Nachlaßverzeichnis mit 63 Gul­
den angesetzt wurden723. Auch der wohlhabende 
Bäcker Hans Meichsner hinterließ r538 mit 17 
Hemden eine ansehnliche Zahl724, während die 
meisten Handwerker-Bestände jedoch unter zehn 

716 StaaN, RV 1550, Nr. 1045, fol. 2v/3r. 
717 G. Steinhausen (Anm. I r6.), S. 21. 
718 StaN, LI I, fol. I72v-I74v. 
719 GNM (Anm. I 102). 
720 StaN (Anm. 76).- Zu den Hemdkragens. u. S. 237-239. 
721 H. Dihle (Anm. I 57), S. 178. 
722 GNM (Anm. I 102). 
723 GNM (Anm. I 63). 
724 StaN, LI 2, fol. I56r-I58r: »I rot wullen Hemd, 10 Manns­
hemden, I Mannshemd mit Gold, 5 Mannshemd.« 
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Hemden blieben. Diese setzten sich üblicherweise 
aus einem roten Wollhemd und mehreren Lei­
nenhemden zusammen, darunter meist zumin­
dest eines mit goldverziertem Kragen. Im Laufe 
des 17. Jahrhunderts kamen vermehrt Spitzen­
hemden hinzu, wie sie nun selbst ein Wirt aus 
dem Nürnberger Vorort Gibitzenhof besaß: 

I648, Nicolaus Lutz725: 
»I flechses Mannshemd mit Spitzlein 
I schlechtes leinwates Mannshemd 
mit Spitzlein 
8 alte flechsene Mannshemmeter 

fl. kr. ~ 

!.30. 

I. 

2.« 

Unter den bei aller Vielfalt relativ festgelegten 
Hemdarten fallen ein »türkisch Hemd« des Laza­
rus Spengler auf, sowie ein »ungarisch Hemd« des 
bereits bei anderer Gelegenheit durch seine auf­
wendige Kleidung hervorgetretenen Georg 
Bayer726. Die in den Inventaren für getragene 
Hemden angesetzten Werte bewegen sich mit ge­
ringen Ausnahmen zwischen zwei Gulden und 
wenigen Pfennigen. Hemden zu einem Gulden 
oder darüber lassen sich durchwegs als teure Spit­
zenstücke ansehen, während »4 mannshemd« a 
r6 ~aus dem Nachlaß des Witwers Heinrich Tal­
zer von I5J0727 am unteren Ende der Preisskala 
anzusiedeln sind. 

I:34· Mutzen - Schopen - Kittel 

»Mutzen«, »Schopen« und »Kittel« werden bei 
den Männern als zwischen Wams und Rock ange­
siedelte Oberkleidung greifbar, die zumal als 
»Reitmutzen« auch in oberschichtliehen Inventa­
ren nachzuweisen ist. Wolfgang Münzer hinter­
ließ 1577 »I einfachen schwarzen wüllen Reitmut­
zen mit Silber vergulten Hafften und mit gestick­
tem Samat verpremt«. Sein »schwarzes zendeldor­
tes mit Marderkehlen gefüttertes Röcklein oder 
Mützlein mit silber vergulten Hafften und mit 
schwarzem gesticktem Samat verprembt« ver­
weist explizit auf die Verwandtschaft zwischen 
Leibrock und Mutzenns. Im Nachlaß Hierony­
mus Löffelholz wurde ein »stahlgrün wullen Reit 
Mutzen mit Pupen (= Bubensamt) gefüttert« mit 
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fünf Gulden bewertet729 und auch den männ­
lichen Mitgliedern der Familie Schmidmayr 
wurden mehrere »Mutzen« und »Reitmutzen« in 
Rechnung gestelltJ30: 

Rechnung für Sigmund Wilhelm 
Schmidmayr, 22. I. I596: 
» ...• dem Junckher ein wulen Mutzen 
mit Samet bremt zu Lon 
I 3/4 E Sammet darzu 
2 Lot I ß Stehtseiden 
Für I Par ~asten von Silber und 
Seiden mitsampt der Röhm 

Rechnung für Hans 
J obst Schmidmayr, 9· I. I597= 
» ... dem Junckher ein grin Reidt 
Mutzen gerecht gemacht zu Lon 
Mehr I Par ~asten darzu machen 
lassen zu machen 
und I Il2 lot Seiden 
I ß Seiden darzu 

Mehr dem Junckher ein grin Mutzen 
gemacht auf paide recht außen mit 
grin innen mit schwarz Porden bremt 
zu Lon 
5 Lot grine Porden 
6 Lot schwarze Porden 
I duzet grine Knnöpff darzu 
Für Premporden zum binden 
I lot 3 ß grine Seiden 
I Il2 Lot schwarze seiden 

fl. kr. ~ 

I. 

6.22. 2 
-.3 I. 2 

-.24.-

--48.-
-. 3·-« 

!.30. 

I40. 

240. 

-.I5 .-
-.4 .-
-.3 I.-
-.2I.-« 

Daneben sind Mutzen wie in der Frauenklei­
dung vorzugsweise aus dem Nürnberger Umland 
als alltägliche Kleidungsstücke nachzuweisen: 

I529, Albrecht Brannt, Krämer731: 
»I alte mederine Mutzen 

725 GNM (Anm. 83), Nr. 21. 

fl. 'tb ~ 

-. 2. 3« 

726 StaN, LI 4, fol. I66r-I75Y und GNM (Anm. 498). 
727 StaN, LI I, fol. 119r-I23v. 
728 StaN (Anm. 103).- V gl. auch die Ordnung der Wolfgang 
Münzersehen Kleiderstiftung, dernach alljährlich 100 bedürf­
tige Männereingekleidet wurden, u. a. mit einem »schwarz 
wüllen Müzen oder Leibröcklein« (H. Rascher, Anm. 103, 
S. 45). 
729 GNM (Anm. 5oo). 
730 Scheurl-Archiv (Anm. I 114). 
73I StaN, LI I, fol. 35Y-4Iv. 



1604, Linhard Götz, Bäcker in 
Kraftshof732: 
»I schwarzer lündischer Mutzen mit 
grünem Futter 
I alter schwarzer Mutzen mit 
grünem Futter 

16o6, Hans Körnlein, Vogler und 
Beständner in Gibitzenhof733 : 
»I schwarz wullen Leidmutzen 

1602, Peter Kien er, Wirt734: 
»I Nagelfarben eingesprengten 
Reuthmutzen 
I schwarz wullen Mutzen mit Samet 
verbremt 
I Mutzen mit fürgeschossenen 
Wölsten und sammeten Pörtlein 
I schettere alte Mutzen mit kleinen 
Pörtlein verbrämt 
I nägelfarben eingesprengte Mutzen 

fl. 'U .3t 

2. 

- 6. 9« 

fl. ib .3t 
2.« 

fl. 'U .3t 

3· 

I. 4· 6 

I. 4· 6 

- 2.24 

I. I.20« 

Als einer der seltenen Belege für »Schopen« ver­
weist »I manns arlas schwarz J oplein oder Schöp­
lein mit rauhem unterfüttert« aus dem Nachlaß 
des Naglers Deinhard Ries auch hier auf die Nähe 
zu Wams und Leibrock735. Bei den überwiegend 

aus Leinen- oder Wollmischgeweben gefertigten 
»Kitteln« finden sich nicht näher bezeichneten 
»Mannskittel«~ >>Reit«- und »Bauernkittel«: 

1529, Albrecht Brannt, Krämer736: 
»I weißer wammasiner Kittel mit 
einem schwarzen Samat 

1529, Melchior Koch, Kannengießer737: 
»I schwarzen zwilchen Mannskittel 

1.530, Hans Zenckl, Leinweber738 
>>I barchenten Kittel mit rauhem 
Futter 

1.531, Sebastian Armaurer739: 
»I Reitkittel mit einem grün wullen 
Futter 
I schwarzen einfachen Kittel 

1547, Matthias Löffelholz740: 
»I Kittel mit Fuchswammenfutter 
I schwarz schlechts Kittelein 

1633, Michel Rühl, Gibitzenhof741: 
»I weißen Bauern Kittel 

fl. 'U .3t 

-. 3--« 

fl. 'U ~ 

I. 4· 6.« 

fl. 'U .3t 

-. 7--« 

fl . 'U ~ 

-. 6.-
-. 4· 6.« 

fl . 'U .3t 

3· + 6. 
-. 3--« 

fl . kr . .3t 

-.IO.-« 

2. Überkleidung 

Eine ausschließlich außer Haus getragene Über­
kleidung, wie sie bei den Frauen mit Mänteln, Hu­
secken und Regentüchern in Gebrauch war, fehlt 
in der Männerkleidung des 16. und frühen 17.]ahr­
hunderts nahezu vollständig. Röcke und Mäntel 
dienten dem Schutz vor Kälte und Nässe ebenso 
wie sie Teil der Oberkleidung waren. Neben der 
Frau in Kleid und Goller ließ sich der Mann in der 
Marderschaube oder auch im Mantel porträtie­
ren. Gefütterte Röcke und Leibröcke machten als 
vielseitig einsetzbare Kleidungsstücke zumal für 
die unteren Bevölkerungschichten Mäntel als 
reine Schutzkleidung weitgehend entbehrlich. 

Eindeutig als Überkleidung erkennbare Mäntel 
spielen daher auch in den Kleiderverzeichnissen 
nur eine untergeordnete Rolle. Georg Bayer hin­
terließ 1555 einen »leberfarben Wettermantel« zu 

einem Gulden742. Christoph Kress, Matthias Löf­
felholz und Andreas Imhoff besaßen je einen 
»Regenmantel«743. Mit »Mannspelz« wurde wohl 

732 GNM (Anm. I45), Nr. 9· 
733 GNM (Anm. 83), Nr. n. 
734 StaN (Anm. 76). 
735 StaN, LI 2, fol. 39v-4IV.- I529, Fritz Vollant, Bürstenbin­
der (LI I, fol. 96r-wor): »I grobs Schoplein gefüttert.« 
736 StaN, LI I, fol. 35Y-4IV. 
737 StaN, LI I, fol. 57V-59r. 
738 StaN, LI I, fol. I58v-I6or. 
739 StaN, LI I, fol. 223v-22JV. 
740 GNM (Anm. 687). 
74I GNM (Anm. 83), Nr. I8. 
742 GNM (Anm. 498). 
743 Inventar Matthias Löffelholz, I547 (Anm. 696): »I gro­
hen Renngmanntel, 1.4.6«; Inventar Christoph Kress, I56o 
(Anm. I 62): »I schwarzer Regenmantl,y<; Inventar Andreas 
Imhoff, I579 (Anm. I 64): »I Regenmanntel«. 
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eine Art Pelzrock bezeichnet744, während die seit 
dem späten 16. Jahrhundert in oberschichtliehen 
Beständen vermehrt vorhandenen Mäntel Rock 

und Schaube in ihren traditionellen Würdefunk­
tionen ablösten und somit wiederum im Zusam­
menhang der Oberkleidung zu sehen sind. 

3· Unterkleidung und Wäsche 

Eindeutig als solche bestimmbare Unterwäsche 
läßt sich in den Nürnberger Kleiderverzeichnis­
sen für Männer nur in Einzelbeispielen nachwei­
sen. »Hemden« und »Mannshemden« waren 
entweder die einzigen unter Wams und Rock ge­
tragenen Kleidungsstücke oder sie schlossen 
etwaige Unterhemden mit ein. Unterhosen wur­
den möglicherweise aufgrundihres Erhaltungszu­
standes in den meisten Fällen nicht mehr in die 
Erbmasse der Inventare aufgenommen. Zu der 
1597 im Nachlaß Andreas Imhoffs zusammenge­
faßten Leinenwäsche des Verstorbenen gehörten 
»des Herrn sel. Hemden, Haartücher, Fazinettlein, 
Schlafhauben, Socken und andere dergleichen 
Mannsdinglich«745. Hosen sind, wie so oft, nicht 
erwähnt. 

Dennoch erscheint der Gebrauch einer unter der 
sichtbaren Oberkleidung getragenen Leibwäsche 
in der bildenden Kunst hinreichend belegt. Man­
tel- und Kleidungsspenden heiliger Wohltäter an 
Arme und Bettler werden von diesen in zerschlis­
sener Unterwäsche entgegengenommen (Abb. 
189)746. Auf einer Darstellung der Vision der Hl. 
Drei Könige aus derNachfolge des Rogier van der 
Weyden erkennt man bei den sich im Hinter­
grund zum Bad entkleidenden Magiern kurze 
weiße Unterhosen unter den engen strumpfho-

744 Inventar Contz Remeisen, Schmied, I530 (StaN, LI I, 
fol. I64v-I67r): »I Mannspelz -+6.«; Inventar Peter Höchstet­
ter, Sacktrager, I538 (StaN, LI 2, fol. I42r-44v): »I alter Manns­
pelz -.3.-<<; Inventar Linhard Götz, Bäcker in Kraftshof, I6o4 
(Anm. I45, Nr. 9): »I böckin Pelz mit gelbem Wollfutter 1.4.6.« 
745 GNM (Anm. I 64). 
746 GNM, Gm3 WAF 456.- Vgl. auch: Elisabeth bekleidet 
Nackte. In: Kat. Ausst. 700 Jahre Elisabethkirche in Marburg 
1283-I983. Bd. 2: Die heilige Elisabeth in der Kunst. Abbild., 
Vorbild, Wunschbild. Marburg I983, S. 73-82. 
747 Februarbild aus >>Les Tres Riches Heures de Jean Duc de 
Berry«, um I411-I4I6. Chantilly, Musee Conde, ms.lat. 1284.­
W. Hansen (Anm. 453), S. I99 und Abb. 27. 
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senartigen Beinkleidern (Abb. 190). Eine entspre­
chende Unterkleidung wird häufig bei durch ihre 
nachlässige oder defekte Kleidung charakterisier­
ten »fahrenden Leuten«, Wegelagerern oder 
Bauern sichtbar (Abb. 191). Vorzugsweise ländli­
che Szenen zeigen jedoch auch den unter der 
Oberkleidung nackten Körper, worin sich trotz 
aller ikonographischer Topoi wohl auch ein Stück 
Lebensrealität spiegelt (Abb. 192)747. 

3.1. Unterhosen 

Der in den literarischen Q!Iellen des 15. und 16. 
Jahrhunderts üblicherweise die männliche Unter­
hose bezeichnende »Bruch«748 kommt in den aus­
gewerteten Kleiderverzeichnissen nicht vor. Die 
dort verwendeten Bezeichnungen sind »Under­
hosen«, ))Undergeseslein«749, ))Schlafhosen« und 
))Nachthosen«7so, und auch bei manchen der ver­
zeichneten weißleinenen Hosen wird es sich um 
Unterkleidung gehandelt haben. Daß ))Schlafho­
sen« naheliegend auch als Unterwäsche getragen 
wurden, verdeutlicht ein Vermerk aus dem Leib­
wäscheinventar des Wittelsbacher Pfalzgrafen 
J ohann Friedrich, wonach diesem für seine Bei­
setzung 1644 unter den Grabkleidern das spitzen­
verzierte Hochzeitshemd sowie ein paar »Leine 

748 Eine umfangreiche Belegsammlung gibt Grimm, Bd.2, 
Sp. 410-411. 
749 I6I5, Johann Hagendorn, Caplan zu St. Sebald (StaN, 
YY n67): >>I Paar liderer undergeseslein mit lidern Strumpfen 
1.4.6.«; I625, Bartholomäus Viatis (Anm. 224): 
>>2 Paar lidere Underbosen samt 
den Strumpfen I.IO. 
3 Paar weiße gestrickte Underbosen 
a I Ort -.I 5 .-
I Ieines und I barchentes Paar 
Unterhosen -. 6. 8. 
3 Paar lange gestrickte Hosen -. 6.« 
750 r622, Wolfgang Löffelholz (Anm. 493): >>2 Paar weiße 
Nachthosen.« 



Schlafhosen ohne strimpf ... so an 1 schwarz baar 
seiden strimpf geneht« angezogen wurden. Sein 
Inventar selbst verzeichnet mit 21 Paar Schlafho­
sen eine im bürgerlichen Nürnberg niemals 
erreichte Anzahl7 s1. 

Die Herstellung von »Schlafhosen« aus weißer 
Leinwand überliefern wiederum die Schneider­
rechnungen der Familie Schmidmayr, wobei 
erneut die mögliche Verbindung der Hosen mit 
Strümpfen erkennbar wird752: 

Rechnung für Frau Endres 
Schmidmayr, 6. 9· 1592 
» ... dem Paulus 2 Par weiße Schlaff­
hosen gemacht zu Lon 
4 E weiße Leinwanth darzu 

Rechnung für Wolf 
Schmidmayr, 20. II. 1596 
» ••• 2 Par weiße Schlaffhosen und 
2 Par weißeStrümpf gemacht zu Lon 
8 E weiße Leinwath darzu 

Rechnung für Anton 
Schmidmayr, 20. 8. 1597 
» ... 2 Par weiße Schlaffhosen gemacht 
zu Lon 
Für Frannsen auf das eine Par 
Straiffling die andern hat er geben 
2 Par Schlaffhosen und 2 Par weiße 
lange Straiffling gemacht zu Lon 
8 E weiße Leinwath darzu 
4 E weiße Frannsen oben auf die 
S traiffling 

fl . kr. ~ 

-.r6.-
--{0.-« 

fl . kr. ~ 

-.24- -
I.J6« 

fl . kr. ~ 

-.20.-

-.!2.-

-.24.-« 

Bei den Bildquellen muß noch einmal auf die 
unter dem Thema »Kampf um die Hosen« zu fas­
senden Spielarten der »Weibermacht«- Ikonogra­
phie verwiesen werden, wo die männliche Unter­
hose als von der herrschsüchtigen Frau zu 
erkämpfende Siegestrophäe ins Bild gesetzt wird 
(Abb. 83, 193). Daneben lassen Darstellungen vor­
zugsweise der unteren Bevölkerungsschichten das 
im allgemeinen nicht in Erscheinung tretende 

751 K. Stalleis (Anm. 199), S. 42,155: »An Schlafhosen. 10 bar. 
3 Par von N eüem gemacht. Mer machen lassen 8 Par darund er 
4 par one socken. mer 2 par schlafhosen gestrickt von Paum­
woll ist in dem andern inventario.« 
752 Scheurl-Archiv (Anm. I n4). 

189. Köln, um 1410: Die hl. Elisabeth kleidet einen Armen. 
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190. Rogier van der Weyden, Werkstatt: Die Vision der Hl. 
Drei Könige. Detail. Um 1450. 

Kleidungsstück erkennen, wobei eine relativ 
standardisierte Form auffällt: Ein mit haltgeben­
den Bändern versehenes Zwickelstück umhüllte 
Gesäß und Geschlechtsteil, »indem man mit dem 
einen Bein in die Schlaufe stieg und die beiden lo­
sen Enden um das andere schlang und festband« 
(Abb. 194)753. 

3 .2. Nachtwäsche 

Als Nachtwäsche sind neben »Schlafhosen« 
Schlafhauben nachzuweisen, die bisweilen in 
großen Mengen vorhanden waren (Abb. 84). 
Hieronymus Imhoff hinterließ 1571 28 »Summer 
Schlaffhauben« a r6 ~ und 12 »Winnder Schlaff­
hauben« a 24 ~754 . Das Rechnungsbuch der Fami­
lie Paulus Behaim vermerkt für dasselbe Jahr im 
November den Kauf von »rh Pfund paimwoln 
unter die kinder zu winterschlafhauben«755. 

2!0 

Lazarus Spengler hinterließ 1534 8 Nachthauben 
im Wert von einem Gulden zwanzig Pfund sowie 
»4 dick Schlafhauben und r wullen« zu drei 
Pfund756. Elf Pfund gab Anton Tueher r5ro für >>r 
stuck Augsburger leinbet den sundersiechen czu 
schlafhewbln, darauß worden 6o hewblen«757. 
Gestickte, gesteppte und spitzenverzierte Schlaf­
hauben geben Einblick in die Vielfalt der meist 
ohne weitere Zusätze verzeichneten Kopfbe­
deckungen 758. 

Den eigenen vier Wänden vorbehalten war auch 
die >>Nacht«- oder >>Schlafschaube«, die vorwie­
gend bei älteren und kranken Personen nachzu­
weisen ist. Matthäus Schwarz trug das als eine Art 
pelzgefütterter Hausrock vorzustellende Klei­
dungsstück während einer Krankheit »das gantz 
1548« (Abb. 195)759 . Michael Behaim hatte 1508 
beim Kürschner »ein weiß lembanß futerlein 
unter ein arlasne schauben, mir in meiner kranck­
heit zu geprauchen« in Auftrag gegeben760. In den 
Inventaren blieben die Nachtschauben weit­
gehend auf oberschichtliehe Haushalte 
beschränkt, doch reichen auch dort die Belege 
vom luxuriösen Hausrock bis zum schlichten 
Gebrauchsgegenstand: 

1602, Peter Kiener761: 
»r alte gefuederte Nachtschauben 
4 gefuederte arlese Nachtschauben 

753 Ch. Anderssou (Anm. 207), S. 61. 
754 GNM (Anm. I 63). 
755 ]. Kamann, 1888 (Anm. I 15), S. 135. 
756 StaN, LI 4, fol. I66r-I75V· 
757 W. Loose (Anm. I 14), S. 77· 

fl . '/;b ~ 

I. 2. 3· 
I. 4- 6.« 

758 1555, Georg Bayer (Anm. 498): »19 Schlafhauben 1., u 
ausgeneet Schlafhauben 1.4.6.«; 
1601, Hans Wilhelm Löffelholz (Anm. 586): »IO Schlaffhau­
ben, darunter 3 gestepptt 4.«; 
1628, Zubringung Lorenz Neuhofer (Anm. 713): »2 schöne 
leinwate Schlafhauben mit Borten und Spitzen -.15.-, 
5 schlechte Schlafhauben -.20.-, 1 baumwüllene genehte 
Schlafhauben -.5.-.<< 
759 A. Fink (Anm. w6), S. 173. 
760 ]. Kamann, 1886 (Anm. I 15), S. 99· 
761 StaN (Anm. 76). 



191. Sodoma: Rückenfigur mit Unterhose aus dem Fresken­
zyklus des Benediktinerklosters Monte Oliveta Maggiore. 
1505108. 

1624, Teilzettel Magdalena 
Hagendorn762: 
»I schlecht zweifarbige Nachtschauben fl . kr. .3t 

mit Pelz gefüttert I .IO.« 

1625, Bartholomäus Viatis763: 
»I rot in goldfarbe purathene Nacht- fl . 

schaubenmit fehrücken Futter I2. 

I blaue gewesserte schamlote 
Nachtschauben mit fehrückem Futter 
und Maclern Ausschlag I2.« 

Rechnung für Andreas 
Schmidmayr, 6. 9· 1592 764 
» ... I Nachtschauben bessert und 
neuer schlingen darauf für Seiden 
und machen 
3 duzet Schlingen darzu 

fl. kr. .3t 

-. 8.-
I.I2.« 

»I Schlafscheublein« des 1537 verstorbenen Schrei­
ners Hans Pöckel bleibt für den Handwerkerstand 
singulär765. Zeitlich mit den nach 16oo zuneh­
menden Inventarbelegen stimmt überein, daß 

die Nürnberger Barchentweberordnung 1582 in ei­
ner Lohntabelle für Lehrjungen »von etlicher 
Neu ankhommenen Arbeit« unter anderem 
erstmals »gestraiffte Zwilche zu Nachtschauben, 
zwei oder dreischifftig, 100 E lang« aufführt. Die 
dafür vorgesehenen Löhne schwanken zwischen 
15 Pfennigen bei einer Fertigungsdauer von zehn 
Tagen und 3 Pfund, wenn die Arbeit in drei Tagen 
vollendet war766. 

192. Paul Limburg: Sich am Feuer wärmende 
Bauern. Um 1415 (Detail). 

762 StaN (Anm. 464). 
763 StaN (Anm. 224). 
764 Scheurl-Archiv (Anm. I n4). 
765 StaN, LI 2 fol. 3H-34r. 
766 StaaN, Rep. 52b, Nr. 259. Erlaß vom 27. 7· 1582. 
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193· Urs Graf: Weibermacht. 1514-

194- Monogrammist FVB: Raufende Männer. Um 1475. 

2!2 

195. Augsburg, 1548: Der kranke Matthäus Schwarz mit 
>>Nachtschaube«. 



4· Strümpfe und Schuhe 

Bedingt durch die beinsichtige Hosenmode des 
16. und 17. Jahrhunderts waren Strümpfe und 
Schuhe in der Männerkleidung ein wesentlich be­
stimmenderer Faktor als bei den Frauen. Dies 
wird deutlich in einer- allerdings nur für Strümp­
fe- vergleichsweise dichten Überlieferung in In­
ventaren, Haushaltsbüchern und Herstellungs­
nachweisen, aber auch die Kleiderordnungen 
nahmen sich ihrer frühzeitig an. In der histo­
rischen Terminologie wurde unterschieden 
zwischen »Strümpf/Stimpf<<, »Socken«, »Reit­
socken«, »Hosenstrümpfen« und »Streiffling«, 
während die ))studenttenstimpf« des jungen 
Balthasar Baumgartner auch unter Zeitgenossen 
einer Erklärung bedurften: )) ... der Balthasla ... 
will 2 par stimpf haben, sunderlich, sagt er, eins 
wie es die stutenden tragen von Altorff. Da 
mei(n)d er ein leibfarbs oder safelorfarbs« 767. 

4.1. Socken - Streiffling - Strümpfe 

Die jeweils kennzeichnenden Eigenheiten der 
verschiedenen Strumpfarten sind nicht im einzel­
nen zu rekonstruieren. Möglicherweise unter­
schieden sich Strümpfe, Socken und Streiftlinge 
in Länge und Trageweise, doch liefern die Q!el­
len nur wenige Anhaltspunkte. Der Krämer 
Albrecht Brannt hinterließ 1529 ))3 paar weiße leine 
Socken«, Willibald Pirckheimer 1531 ))2 reytsok­
ken« 768. Mit 23 Paar Socken a 6 Pfennige zeigt sich 
Georg Bayer erneut bestens ausgestattet769, und 
auch Hieronymus Imhoffhinterließ 1571 ))43 Säck­
lein«, die zusammen mit einem Gulden sechs 
Pfennigen bewertet wurden 770. Im November 1559 
bezahlte Paulus Behaim ))für mich ein paar lang 
paumwulle Socken unter die hosen« mit 4 Pfund 
24 Pfennigen771 . Michael Imhoff besaß 1574 ))IO 

lange Paar Socken« zu 4 Pfund772. 
Neben zahlreichen Strümpfen gaben die Ange­

hörigen der Familien Schmidmayr auch ))Straiff­
ling« beim Schneider in Auftrag773: 

Rechnung für Sigmund 
Wilhelm Schmidmayr, 6. 9· 1592: 
» ..• I Parchetes Par Straiffling 

gemacht zu Lon 

Rechnung für Anton 
Schmidmayr, 20. 8. 1597: 
» .•• 2 Par Schlaffhosen und 
2 Par weiße lange Straiffling 
gemacht zu Lon 
8 E weiße Leinwath darzu 
4 E weiße Frannsen oben auf die 
S traiffling 

fl . kr. ~ 

-.I2.-« 

fl . kr. ~ 

-.48.­
I.J6. 

-.24.-« 

Weitere Nachweise stammen aus Inventaren des 
frühen 17. Jahrhunderts: 

fl . '/::6 ~ 

1615, Magdalena Hagendorn 774: 
»I graues Paar Straiffling samt 
einem Iideren Geseßlein -. 2. 7·« 

1622, Wolfgang Löffelholz775: fl. '/::6 ~ 

»J Paar weiße Straiffling mit Fransen -. 4· 6.« 

1622, Hieronymus Löffelholz776: 
))2 Paar wüllener Straiffling 

1628, Lorenz N euhofer777: 
»I braun wulles Paar Strümpf oder 

fl . 

I.« 

Straiffling -.30.-« 

1648, J ohann Kastenbein 778: 
»I paar silberfarber gestrickter Streiffling 
oder Winterstrimpf, so schon zerrissen -. 6.-« 

Die Formulierung ))Straiffling oder Winter­
strimpf« scheint die in zeitgenössischen Lexika 
gegebenen Erklärungen als ))halbe Hosen« und 

767 Brief Magdalena Baumgartner an ihren Gatten Baltha­
sar Baumgartner vom 2. 9· 1591. G. Steinhausen (Anm. I 16), 
S. 117. 
768 StaN, LI 1, fol. 35Y-4rv; GNM (Anm. I ro2). 
769 GNM (Anm. 498). 
770 GNM (Anm. I 63). 
771 J. Kamann, 1888 (Anm. I 15), S. ro3. 
772 GNM (Anm. 499). 
773 Scheurl-Archiv (Anm. I 114). 
774 StaN, YY 1167= Inventar Magdalena Hagendorn, Frau 
des Ehrwürdigen und wohlgelehrten Herrn M. J ohann Ha­
gendorn, Caplan zu St. Sebald, 1615. 
775 GNM (Anm. 493). 
776 GNM (Anm. 5oo). 
777 StaN (Anm. 713). 
778 StaN (Anm. 228). 
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»Socken die man über die Füße zieht« 779 zu bestä­
tigen. D~mnach waren es keine Streifen, die -
etwa in der Art des Mi-Parti- namengebend für 
die »Straifflinge« wirkten, sondern es handelte 
sich um spezielle Über- oder Unterstrümpfe, die 
man bei Kälte überstreifte. 

Am häufigsten belegt sind >>St(r)ümpf«, selte­
ner >>Hosenst(r)ümpf«. Ob es sich dabei um lange 
strumpfhosenartige Beinkleider handelte, für wel­
che zudem bedeutungsmäßig Überschneidungen 
mit >>Hose« zu berücksichtigen sind, oder um 
halblange, am unteren Rand der Gesäß- oder 
Kniehose zu befestigende Strümpfe, ist nur selten 
eindeutig vermerkt: 

1530, Hans Himmelkrapfen, 
Ringmacher7BO: fl. 'U ~ 

»I rotes Geseß und I Paar Strumpf -. J.-« 

1530, Conz Karg, Biermesser781: fl. 'U ~ 
»6 alt Hosenstrumpf, samt alt Flickfleck -. -.I2« 

1549, Georg Alfat, Fingerhuter7B2 : 

»I rots Geseß mitsamt den Stumpfen und fl. 

I schillerseides Wammes 4-« 

1553, Martin Pauknecht783: 
»I rot Paar Strümpf 
I schwarz PaarStrümpf 
I ascherfarbPaar Strümpf 

1561, Ulrich Schorer zum Reckenhof784: 
>>I rots Paar Hosen mit einem lideren 
Gesäß und I barchentes Wams 

1574, Heinrich Müller zu 
Schwarzenbruck 785: 
»I Paar lidere Hosen mit 
roten Strümpf 
I Paar lidere Hosen mit leibfarben 
Strümpf 

fl. 'U ~ 

-. -.6] 
-. -.50. 
-. -40.« 

fl. 

I.« 

fl. 'U ~ 

I. 4· 6 

I. 4· 6« 

Die Befestigung der Strümpfe an der Hose ge­
schah wie die der Ärmel am >>Leib« durch Nesteln, 
mit denen die aneinanderstoßenden Randstrei­
fen verbunden wurden: 

Rechnung für Andreas 
Schmidmayr, 6. 9· 1592?86: 

» ... 2leine Par Strimpf gemacht oben 
mit N es dich zu Lon 
Mehr dem J unckher ein auszogens Par 
Hosen bessert und I liders Par Strimpf 
darangesetzt zu Lon 
Mehr dem J unckher I leders Par 
Strimpf gemacht oben mit Nestlöcher 
und die Zwickel gestept zu Lon 
Für I langs Par Pockfel 
I ß seiden zum Zwickel 
von dem Leder zu ferben geben 

fl . kr. ~ 

-.I6.-

-. 6.-

-.I2.­
I.JO. 

-. J.-
-. 8.-« 

Daß trotz individueller Anfertigung durch den 
Schneider die Paßform der unelastischen Strümp­
fe bisweilen zu wünschen übrig ließ, zeigt der in 
der kostümgeschichtlichen Literatur gerne zitierte 
Brief des Nürnberger Studenten Paulus Behaim 
aus Leipzig, in welchem dieser über seinen 
Schneider klagte: »Dabei thu ich dir auch zu wis­
sen, daß der Schneider kein guten bissen an 
meinem Kleidt gemacht hatte. Es sein mir die 
Stimpf allzu lang. Sie schlottern mir alle wie ei­
nem andern bauerseine Stieffel«787. 

Zu den aus Leder, Woll- oder Leinentuch zuge­
schnittenen Strümpfen kamen in der zweiten 
Hälfte des I6. Jahrhunderts gestrickte Strümpfe. 
Andreas Schmidmayr wurde I592 von seinem 
Schneider »ein blaues Par Strimpf vom stricker 
bessern lassen« mit 8 Kreuzern in Rechnung ge­
stelless. Der Schnapsbrenner Melchior Bellt be­
saß I648 »I böckes und I gestricktes Paar 
Strümpf«789. Sicherlich waren auch viele der ver­
zeichneten »wullen Strümpf« gestrickt, ohne daß 
dies eigens erwähnt worden wäre, doch stellten 
erst gestrickte Seidenstrümpfe die eigentliche 
Neuheit dar. In der oberschichtliehen Männer­
kleidung wurden sie bald zu einem zusätzlichen 

779 Eine umfangreiche Belegzusammenstellung bei 
Grimm, Bd. w/III, Sp. 12921!293· 
780 StaN, LI r, fol. n6r-n7V. 
781 Ebda., fol. I}2V-I33L 
782 StaN, LI 5, fol. 27V-29r. 
783 StaN, LI 6, fol. 25r-26v. 
784 StaN, LI 5, fol. 122V-124r. 
785 StaN, LI 5, fol. 157r-r6rr. 
786 Scheurl-Archiv (Anm. I n4). 
787 Zitiert nach S. Christensen (Anm. 488), S. 53, Anm. 2. 
788 Scheurl-Archiv (Anm. I n4). 
789 GNM (Anm. 83), Nr. 20. 



Objekt der Luxusentfaltung, obwohl Nürnberger 
Kleiderordnungen Seidenstrümpfe selbst für den 
ersten Stand erstmals 1628 offiziell zuließen. 

Bereits 1568 war aus der Sicht des Gesetzgebers 
ein Verbot für »allerley farbenvon seyden gestick­
te Hosenstümpf« notwendig geworden79o, und 
noch im August 1597 war den Patriziern Maximi­
lian Ölhafen und Paulus Scheurl untersagt wor­
den seidene Mäntel und Strümpfe zu tragen791. 
Gleichzeitig wurde der Stadtpfänder in die Rats­
stube beordert in der Absicht, »demselben mit 
allem ernst zu befehlen und auffzulegen, das er mit 
ruegung der seidenen stümpff und Mentel ein 
gleichheit halten und nyemandt verschonen ... 
soll«792. Entsprechend war auch die Eingabe des 
Nürnberger Bürgers Michel Schenk »umb erlas­
sung der straff, getragner seidener strümpff 
halben« vergebens, und es sollte auf des Pfänders 
Bericht hin »bey der straff bleiben«793. Unter 
diesen Voraussetzungen überrascht es nicht, daß 
in Haushaltsbüchern und Inventaren die Belege 
für Seidenstrümpfe bereits lange vor der gesetzli­
chen Zulassung einsetzen. Dabei handelte es sich, 
wie bei den nachstehenden Einträgen aus dem 
Rechnungsbuch Martin Peilers 794, zunächst über­
wiegend um italienische Importware. 

»19. 8. 16oo an Frannc. Carpanno ist 
um hat er zu Mailand ftir ihn kauft 
und alhero gesandt 2 Paar seidene 
Strümpf und 35 Elln seiden Zeug fl. 27. 5. 

19. 1.1603 an Francesco Carpanno in 
Mailand ist um hat er allda für ihn 
kauft und allher gesandt 2 Paar 
seidene Strümpf, kosten samt 
den Zoll fl. I4-IO. 

20.2.1613 um I Paar schwarz 
fieretseiden Strümpf fl. 3 .I 1. 6. 

17· 6.1613 für 2 Paar schwarz seidene 
Strümpf fl. 6.Io. 

6. II. I613 Zahlt dem Wolf Herz für 
3 Paar Floret schwarz seidene Strümpf, 
so er zu Verona hat machen lassen fl. I 5. 

2. 12. 1616 um ist zu Mailand für ihn 

ausgelegt worden für schwarz 
seidene Strümpf und gestickt Borten fl. 97· 4· 

24- I. 1617 für 6 Paar weiß gestrick 
Strümpf von Faden 

22. 4· 1617 ftir 6 Paar schwarz gestrickte 

fl. 3· 8. 

Strümpf di filisello fl. 24.I 1. 3 .« 

Balthasar Baumgartner ließ 1594 aus Lucca sei­
nem Bruder Paulus in Nürnberg ausrichten, »das 
ich seine begehrtte seydine hosennstrimpf gen 
N appoly bestellt hab, die möchten vielleicht noch 
vor mir hinnauß khommen« 795. Preise von über 
drei Gulden für ein Paar Seidenstrümpfe sind in 
Relation zu stellen mit den Kosten für ein Paar 
neue Leinenstrümpfe zu sechs Kreuzern sowie 
gut zwei Gulden für die Anfertigung von Leder­
strümpfen 796. Weitere Kosten kamen hinzu, 
wenn für ein Paar seidene Hosenbänder nochmals 
ein Gulden und mehr anzulegen war. Wie alle 
anderen Strümpfe wurden auch Seidenstrümpfe 

790 Kleiderordnung 1568 (Anm. I 104). 
791 StaaN, RV 1. Aug. 1597, Nr. 1675, fol. 24v: »Die hoffarts­
ordnung belangend, die weil Max: Ölhafen und Paulus 
Scheurl untersagt worden Seidene Mäntel und Strümpff zu­
tragen und ein notturfft gleichhait zuhalten, Soll dem pfender 
zu gesprochen werden, darauff achtungund kundtschafft zu­
machen, wehr wider die ordnung handeln und dieselben für 
die herrn fünffen zu bringen. Es sollen auch die allten bedenk­
ken, so vor der Zeit deßwegen eingenommen, uffgesucht, wi­
der fürgelegt und bedenckht werden, waß dem pfender deß­
halben zu bevelhen.« 
792 StaaN, RV 3· Aug. 1597, Nr. 1675, fol. 28r. 
793 StaaN, RV 29. Aug. 1597, fol. 17vh8r: »Auff Michel 
Schencken hieig bürgers supplication umb erlassung der 
Straff, getragner seidner strümpffhalben, und des Statt Pfend­
ters bericht, soll man gedachten Schencken beyder straffblei­
ben und dabey neben Ihm sagen und antzaigen lassen, meine 
herren liessen seine freyheiten In Ihrem werth ... 
794 StaN (Anm. I 107). 
795 Brief Balthasar Baumgartner an seine Gattin, 6. 9· 1594. 
G. Steinhausen (Anm. I 16), S. 249. 
796 Seheud-Archiv (Anm. I 114): Rechnung für Sigmund 
Wilhelm Schmidmayr, 6. 9· 1592: »Mehr 2 Par weiße leine 
Strimpff gemacht zu Lon -.12.-«; Rechnung für Endres 
Schmidmayr d.Ä. 27.4- 1597= »Dem Junckher 1 lideres Par 
Stumpf gemacht oben mit Nestlöcher zu Lon -.12.-. Fün Par 
Strumpffell 145., Davon zu schmitzen geben -.8.-. 4 ß Seiden 
zum Zwickeln zu stebten -:3.-.«. 
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vor dem Tragen an den Füßen mit Ledersohlen 
verstärkt 797. 

Außer italienischen Strümpfen sind um 16oo 
niederländische und englische Strümpfe nachzu­
weisen798. Gegen die Kälte besaß Bartholomäus 
Viacis Pelzstrümpfe, die jedoch wesentlich niedri­
ger als Seidenstrümpfe angesetzt wurden 799 : 

»4 PaarStrümpf von Wolfspelz~ I_ fl. 
I pelzes Paar Strümpf um IO Schillmg 
I rot seides Paar Strümpf 
I schwarz viileselies Paar Strümpf 

4.2. Schuhe 

fl. ß. hl 

4· 
-.IO.-

3· 
2.« 

Flaches absatzloses Schuhwerk, das wie bei den 
Frauen raschem Verschleiß unterworfen war, be­
stimmte auch in der Männerkleidung im 16. Jahr­
hundert das Bild. Nur selten wurden getragene 
Schuhe noch in die Inventare aufgenommen. Aus 
patrizischen Haushaltsbüchern hingegen sind 
jährliche Anschaffungszahlen von über zwanzig 
Paar Schuhen überliefertsoo. Nebeneinander 
erscheinen »Schuch«, »Stiefel« und »Pantoffel«. 
Als Materialien sind Leder, Samt, Filz und »ge­
wüxt thuch« nachzuweisen: 

1529, Conrad Pirner, Vikar801: 
»2 Paar Stiefel und I Paar Schuch 

If3I, Leonhard PeurleinB02: 
»I alts Paar Filzschuhe 

If39, Claus Uchter, BarbiererB03: 
»I Paar Stiefel und Sporn 
3 Paar Schuch 
I Paar Pantoffel« 

I547, Matthias Löffelholz 804 : 
»I Paar Stiefel von Cordian Leder 

1577, Wolfgang Münzer805 : 
»2 Paar schwarze samate Schuech 
2 Paar rauhe Cordawanische Schuch 

1574, Michael Imhoff806 : 

»IO Paar Cordubanische Schuhe 
2 Paar Pantoffel 
5 Paar Cordubanische Stiefel« 

1579, Karl Kress 8°7 : 

»I Paar Kniestiefel 
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fl. 'U ~ 

-. 3· 6.« 

fl . 'U ~ 

-. -.IO« 

fl . 

I.« 

fl. 'U ~ 

-. 5.I8. 
-. 4· 6« 

fl . 

2.« 

1639, Michel Rühl, Gibitzenhof808 : fl . 

>>I neues Paar Stiefel 3 .« 

Aus Frankfurt bat Balthasar Baumgartner im 
September 1591 seine Frau, ihm in Nürnberg neue 
Schuhe zu bestellen: »Dem schusterwöllest den 
altten sammatt, auch gewüxtt thuch zu meinen 
stifel geben und im sagen, das die den negsten färt­
tige mache, auf das wol außtrucknen«809. In 
Anton Tuchers Haushaltsbuch fallen erneut die 
im Laufe eines Jahres in großen Mengen ange­
schafften Schuhe auf810: 

»1507, Item adi I4 augusto mit Herman 
Schopf meinem schuchster abgerechnet, 
was ime fur mich schuldig 22 par 
schuch czu 28 ~, mee fur mein sun 
Lienhart 5 par schuh mit czwifach solen 
und I par pantofel a 50 ~ und fur ein 
par stifel 6 'U, thut alles czalt ime par 36 'U I6 ~-

1509 , Item adi I8 maczo mit Herman 
Schopf meinem schuchster abgerechnet, 
dem was ich schuldig seid vert von 
adi 24 augusto pis her mitsampt den 
wintterschuhen mit czwifachen solen, 
der eins für 2 gerechet ist worden, 
thut alles I9 par czu 28 ~' facit czalt 
ime par 
Item mee czalt ime fur mein sun 
Linhart primo furein par groß stifel 
mee fur I par poßlen 

I7 'U 22 ~-

797 Seheud-Archiv (Anm. I u4): Rechnung für Paulus 
Schmidmayr, 10.3. I597: »Für ein grins daffets Par Hosenben­
der I.>>; Rechnung für Hans Jobst Schmidmayr, 9· I. I597: 
>>Mehr ein seides Par stumpff dopel mit Leder für soln unnd 
machen - .6.-« 
798 Rechnungsbuch Martin Peiler (Anm. I 107): >>JO. 9· I624 
Per3 Paar schwarz niederländische Strümpf I5 .<< ;Rechnung für 
Anton Schmidmayr, 20. 8. I597 (Anm. I u4): >>Mehr nam er 
selbst ein schwarz Englisch Par Stimpff 3·''· 
799 StaN (Anm. 224). 
8oo Vgl. Frauenkleidung, S. IOI/102. 
8oi StaN, LI I, fol. I9r-2Iv. 
802 StaN, LI I, fol. 226r-227r. 
803 StaN, LI 2, fol. I77Y-I78r. 
8o4 GNM (Anm. 696). 
805 StaN (Anm. 103). 
8o6 GNM (Anm. 499). 
8o7 GNM (Anm. 585). 
8o8 GNM (Anm. 83), Nr. I8. 
8o9 G. Steinhausen (Anm. I I6), S. n9 . 
810 W. Loose (Anm. I I4), S. 56, 70, I49· 



196. Albrecht Dürer: Modellzeichnung für einen 
Kuhmaulschuh. 152oh 6. 

mee fur I par pantoffel 
mee I par schuh czwifach soln 
mee 3 par clain schuh 

IfJ7, Item adi 5 augusto mit Herman Schopf schuchster 
abgerechnet, was ime schuldig fur mich von vert adi 2I 

augusto pisher 7 parschuhmit czwifachen solen czu 50 
~' mee 6 claine par drein czu 25 ~, fur 4 par solen mit 
eingelegtem czockelholcz in die schuh czu ro ~, facit 
alles beczalt ime par I8 'U.« 

Gleichsam als Illustration derartiger Aufzeich­
nungen mag Dürers Zeichnung eines Schuhes gel­
ten, die er zwischen 1520/26 für seinen Schuster 
anfertigte (Abb. 196)811. Der kombinierten Auf-

8rr London, British Museum. - Dazu Günter Gall: 
Albrecht Dürer: »also sol der schuch ausgischnitten werden«. 
Anmerkungen zu einer Zeichnung. In: Festschrift für Peter 
Wilhelm Meister zum 65. Geburtstag. Harnburg 1975, S. 173-
r86. 



197. Kuhmaulschuh. Um 1525. 

und Seitenansicht eines zeittypischen » Kuhmaul­
schuhs« fügte er schriftlich seine besonderen 
Wünsche hinzu: »also sol der schuch/ ausge­
schnitten werden/ und die zird darauf soll In das/ 
nas leder getrügtwerden«/ I »ein solchs bar leistwil 
Ich/ das an der solen gantz plat sey«/ I »also hoch 
sol hinden das/ leder an fersen über sich gen«/ I 
»toppel soln«. Auf der Rückseite vermerkte er: 
»disz schuch so sollen ein riemen und rinken ha­
be ... der leizt zu diesem schuch soll unden an den 
sohlen ganz gerad sein und plat«. Von »riemen 
und rinken« abgesehen, womit wohl eine Rist­
spange gemeint war, dürfte der fertige Schuh ei­
nem Kuhmaulschuh im Besitz des Bayerischen 
Nationalmuseums in München entsprochen ha­
ben, der die extrem flache Sohle, die hochgezo-

812 Kat. Ausst. Modisches Beiwerk aus alter Zeit (Anm. 
446), S. !2-14-
813 Kleiderordnungen 1568 (Anm. I w4), 1583 (Anm. 62). 
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gene Ferse und die geprägte »zird« der Kappe im 
Original vor Augen führt (Abb. 197)812. 

Seit den sechziger Jahren des 16. Jahrhunderts 
nahm sich die Kleidergesetzgebung erneut der 
Schuhe an - nicht mehr wie hundert Jahre zuvor 
wegen unstatthafter Formen als vielmehr wegen 
zu aufwendiger Materialien. Zunächst waren es 
»sammate Schuch« und »Pantoffel«, die allen bür­
gerlichen Ständen untersagt blieben 813. Die 
Ordnungen des frühen 17. Jahrhunderts wandten 
sich gegen die »überaus großen und langen Gulde­
nen und silberenSpitzen an den Schuchrosen«B14. 
Letztere zierten die nun wieder den gesamten Fuß 
umschließenden neuen Absatzschuhe, die den 
Anzug aus Wams, geschürzter Hose und Canions 
im Stil der französischen Mode vervollständigten. 

814 StaaN, Nürnberger Mandate 1616-1626, Bd. G, fol. 12v: 
Mandat gegen die Hoffart, bes. das Gold- und Silbertragen.JO. 
Januar 1618. 



5. Kopfbedeckungen 

Für den Mann besaßen Kopfbedeckungen im täg­
lichen Leben nie die für Frauen zu beobachtende 
Unabdingbarkeit. Der Gebrauch schwankte zwi­
schen Wetterschutz und Würdezeichen, aber 
auch der barhäuptige Mann war für viele Gelegen­
heiten - nicht zuletzt für das Porträt - korrekt ge­
kleidet. Typologisch lassen sich seit dem späten 15. 
Jahrhundert Barett, Hut und Haube unterschei­
den, wobei die konkreten Erscheinungsformen 
dem modischen Wandel sowie der ständischen 
Zugehörigkeit des Trägers unterworfen waren. 
Das Spektrum reichte vom vielgestaltigen Barett 
mit seiner bereits aus der Frauenkleidung bekann­
ten Sonderform der »Schlappe« über den vor Son­
ne und Kälte schützenden, oder aber modisch re­
präsentativen Hut bis hin zur Haube, die mit der 
traditionellen Gugel, dem »Zipfel« oder »Zagel«, 
seidenen Kalotten, Goldhauben und Pelzkappen 
eine Fülle von Anwendungsbereichen kannte. 
Der blumenverzierte Hochzeitskranz fügte auch 
beim Mann einen zusätzlichen Kopfschmuck 
hinzu. 

5.r. Barett- SchlappeBIS 

Unsere Kenntnis von der Vielfalt männlicher Ba­
rette des 16. Jahrhunderts beruht hauptsächlich 
auf den Darstellungen der Porträtkunst. Wie 
kaum ein anderes Kleidungsstück legen sie bereits 
für den Untersuchungszeitraum Zeugnis ab für 
die Kurzlebigkeit zeitmodischer Tendenzen, so 
daß dadurch gerade das Barett entscheidende 
Hilfen bei der zeitlichen Einordnung von Kunst­
werken geben kannB16. Seine vielfältigen Formen 
entstanden in erster Linie aus dem abwechslungs­
reichen Zusammenspiel von Krempe und Kopf­
teil. Proportionen, Versteifungen und Tragewei­
sen der Barette bestimmten das Bild ebenso wie 
auffallige Abfütterungen und Durchzüge, Knöp­
fe, Federn, Schmuckstücke, Medaillen und 
dergleichen mehr. In der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts nahmen die Ausmaße der Barette 
ab, und neben den nun verstärkt vordringenden 
Hüten bildete sich eine nur noch wenig variieren-

de, schmalkrempige Form heraus, die gegenüber 
Hüten stets das weichere und flachere Kopfteil be­
hielt. 

Durch drei Generationen führende Bildnisse 
männlicher Vertreter der Nürnberger Patrizierfa­
milie Tueher lassen den modischen Wandel in 
groben Zügen ablesen. Dem relativ steilen Barett 
mit hochgeschlagener rückseitiger Krempe des 
Hans Tueher auf Dürers Bildnis von 499 (Abb. 
198) folgen im frühen 16. Jahrhundert flachere, bis­
weilen weit ausladende Formen. Sie vertritt bei­
spielhaft das Tellerbarett des 43jährigen Lorenz 
Tueher auf Hans Schäufeleins Bildnis von 1534 
(Abb. 199), während die demgegenüber deutlich 
zurückgenommene Kopfbedeckung des dreißig 
Jahre später von Nicolas Neufchatel porträtier­
ten Paulus Tueher den Geschmack der zweiten 
Jahrhunderthälfte repräsentiert (Abb. 2oo). 

815 Zur Unterscheidung Barett/Schlappe, Herstellungsbe­
legen und anderen Gemeinsamkeiten zwischen männlichen 
und weiblichen Baretten vgl. die Ausführungen im Kapitel 
Frauenkleidung, S. 129-136. 
816 K. Löcher (Anm. I 59), S, 49: »Am gerrauesten markierte 
das Barett die Schritte der Mode. Es bietet daher die sicherste 
Handhabe zur Datierung von Männerbildnissen. Die durch­
weg mit Jahreszahlen versehenen Schaumünzen helfen bei 
der Einordnung gemalter Kopfbedeckungen. Gegen 1500 do­
minierte eine Barettform, bei der die Krempe den Kopfteil 
gleich einem hochgeschlagenen Nackenschutz begleitete. Ei­
ne Porträtbüste des Kurfürsten Friedrich des Weisen von 
Sachsen aus dem Jahr 1498 (Dresden) und Dürers gemaltes 
Bildnis des Hans Tueher von 1499 überliefern diese Barett­
form. In den ersten Jahren nach 1500 wurde über der Stirn zu­
sätzlich eine niedere Krempe eingezogen, welche das flacher 
werdende Kopfteil zunehmend verdeckte. Ein junger Augs­
burger auf einem Bildnis Burgkmairs von 150I trägt dieses mo­
derne Barett, ebenso der genannte Kurfürst auf einem Gemäl­
de Dürers. Das Bild wird allgemein in das Jahr 1496 datiert, als . 
sich Friedrich der Weise für ein paar Tage in Nürnberg auf­
hielt. Es leuchtet nicht ein, daß der Fürst sich mit einer Kopf­
bedeckung hätte malen lassen, die von den modebewußten 
Nürnberger Patriziern noch 1499 nicht eingeholt war, und daß 
er mit der Bildnisbüste von 1498 zum »alten Hut« zurückge­
kehrt wäre. Betrachtet man noch den merklichen Fortschritt 
des Fürstenbildnisses gegenüber dem des Goldschmieds 
Albrecht Dürer d.Ä. von 1497, wird man kaum umhin kom­
men, es an den Anfang des neuen Jahrhunderts zu setzen. Da­
mals hielt sich der Kurfürst als Präsident des Reichsregimentes 
monatelang in Nürnberg auf.<< 
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I98. Albrecht Dürer: Hans Tueher (I456-I536) 
mit hohem Barett. I499· 

Die schriftlichen Q!ellen können der gemalten 
Vielfalt keine Entsprechung entgegenstellen, 
doch machen sie auf andere Weise das Barett als 
die bis ins späte I6.] ahrhundert führende Kopfbe­
deckung der städtischen Bevölkerung erkennbar. 
Während in den Kleiderordnungen ausschließ­
lich Samtbarette reglementiert und damit 
erwähnt wurden, und auf diese Weise vielfach der 
Eindruck entstand, daß das Barett ausschließlich 
von Angehörigen der städtischen Oberschichten 
und des Adels getragen wurde, sind in den seit I529 
erhaltenen Handwerkerinventaren des Nürnber­
ger Stadtgerichts von Anfang an »Parreth« oder 
» Pireth« verzeichnet. Der Schleifer Endres Weiß 
hinterließ I529 »4 Parreth und I Wolfshauben 
und I rotes Schlepplein« zu einem Gulden817, der 
Krämer Albrecht Brannt im gleichen ] ahr »I 
schwarz Piereth mit nortzem futter« zu vier 
Pfund 818. Leider fehlen Material- und Farbanga­
ben in den meisten Fällen, doch dürfte ein- mög­
licherweise gestricktes - »schwarz wülles Piret­
lein« des Drahtziehers Paulus Steinbach819 reprä­
sentativ sein für die Barette der Mittel- und Unter­
schichten. Nur so nämlich blieben diese in der 
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Regel mit nur wenigen Pfennigen bewerteten ein­
fachen Kopfbedeckungen außerhalb des Inter­
esses der Kleidergesetzgebung, deren Reglemen­
tierungja-mit Ausnahme der für die Bauern gel­
tenden Vorschriften 820 - stets bei Material und 
Auszier der Barette ansetzte (Abb. n8, n9, 
20I)821. 

Im Januar I56o bekräftigte der Rat der Stadt, daß 
die »sammaten piret ... sonnst niemandt ausser­
halb der Erbern, dann den haupt, fendrich unnd 
Bevelchsleuten ... zutragen zugelassen sein soll, 
bei peen3 fl.«822. VierJahre späterwurde der Pfän­
der eigens angewiesen, »uf die Sammaten paret 
und verpremt kappen acht zu haben«823. 
Während in der gedruckten Kleiderordnung von 
I568lediglich vermerkt wurde, daß »ausserhalb der 
Manspersonen und jungen Gesellen von den 
Erbern alten Geschlechten . . . sonst andere 
( dauon dise ordnung meldung thut) ainiche Sam­
mate Paret nicht auftragen« sollen 824, liefern die 
dazu erhaltenen Gesetzesmaterialien weitere Aus­
führungsbestimmungen 825: »Die handwergsleut 
welchen umb Irer Dinst willen von Keisem, 
Konigen Chur oder Fürsten. hof. oder andere klei­
dungen verehrt, und Sie diselben tragen, des­
wegen nicht Z uruegen, oder Inen einiche straf auf­
zulegen, Ebenermaßen sol man die haubtleut, 
Fendrich und furneme bevelchsleut Irer klaider 
und Sammaten piret tracht halben nicht rügen«. 
Als ein Kriterium, von der gedruckten Vorschrift 
abzurücken, zeichnet sich auch der Erhaltungszu­
stand des betreffenden Kleidungsstückes ab, 
wenn es weiter heißt: »Do auch handwergsgesel­
len mit abgetragnen Sammaten pireten fürk-

817 StaN, LI I, fol. 4v-6v. 
8I8 StaN, LI I, fol. 35-4IV. 
8I9 I537· StaN, LI 2, fol. I8ar-2or. 
820 Vgl. die Reichskleiderordnung IßO >>Von Bawersleuten 
auf demland ... Weiterwöllen wir/dass sie keynerley goldt . . . 
noch bareten/sonder hüdt vnd kappen/an vnd aufftragen« 
(zit. n. E. Thiel, Anm. I89, S. I84). 
82I GNM, T I307. - Zum Strickbarett: Satina M. Levey: 
Illustrations of the History of Knitting. In: Textile History 2, 
I97I, S. I89 und Taf. 4-
822 StaaN, RV 20.1.I56o, Nr. 1178, fol. 27Y. 
823 StaaN, RV 10.6.I564, Nr. I237, fol. I4r. 
824 KO I568 (Anm. I 104), fol. Aiijr. 
825 StaaN, RV 5· Aug. I568, Nr. I292, fol. 26v. 



199. Hans Sehäufelein: Lorenz Tueher (1490-1554) 
mit Tellerbarett 1534. 

humen sol man diselben ohne straf abgehen 
lassen«. Die erhebliche Bandbreite möglicher 
Abstufungen für die dem Namen nach gleichen 
Kopfbedeckungen zeigt in anderem Zusammen­
hang die Gegenüberstellung eines 1537 mit fünf 
Pfund bewerteten neuen Baretts des Färberknap­
pen Hans Ruf mit der Regelung der Reichsklei­
derordnung von I5JO, wo für Adelsangehörige 
allein für den Barettschmuck bis zu vierzig Gul­
den angesetzt waren 826. 

Entsprechend lassen die in den oberschichtli­
ehen Inventaren verzeichneten Barette diejenigen 
der Handwerker weit hinter sich. Christoph Löf­
felholz hinterließ 1506 »I schwarzes Piret mit 
einem Perlin Geschmück und 2 Kleinete daran« 
sowie zwei weitere Barette, von denen das eine mit 
Marderpelz gefüttert war827. Der Nachlaß des 
Nürnberger Humanisten und Propstes von St. 
Lorenz, Dr. Anton Kress, enthielt insgesamt 
achtzehn Barette, davon »8 schariaeher roter Piret 
gut und bös« sowie »ro schwarze piret gefüttert 
und ungefüttert« 828. Vergleichweise bescheiden 
nahm sich dagegen der Bestand Willibalds Pirck­
heimers aus829

, 

200. Nieolas Neufehatel: Paulus Tueher (1524-1603). 1564. 

>>I samates pryts Piret 
I samate Schlappen 
2 samte, I ormaßin und I alt ausgenäht 
Schläpplein 
2 wollene Pireth 

fl . 'tb ~ 

I. 4- 6. 
I. 4· 6. 

-. 4·L. 
-. 4· 6.« 

während das im Original erhaltene Barett, das 
der Nürnberger Reichstagsgesandte Christoph 
Kress 1530 anläßlich seiner Erhebung in den 
Adelsstand als kaiserliches Ehrengeschenk 
erhielt, bereits die Grenzen bürgerlicher Klei­
dungspracht überschritten hatte (Abb. 202)830. 

Obwohl seit der zweiten Hälfte des r6.Jahrhun­
derts verstärkt Hüte neben das Barett traten, blieb 
dieses doch in Nürnberg bis zum Ende des Unter­
suchungszeitraums präsent. Karl Kress hinterließ 
1579 ein »samt den Federn« mit sechs Gulden ver-

826 Inventar Hans Ruf, Knappe des Färbehandwerks und 
Bürger zu Wöhrd, 1557 (StaN, LI 2, fol. 6or-6u) und E. Thiel 
(Anm. 189), S. 184. 
827 GNM (Anm. 497). 
828 Inventar Anton Kress (1478-1513), 1513. GNM, K-A, 
XXVI, Nr. 6. 
829 GNM (Anm. I 102). 
83o GNM, T 3784-
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201. Strickbarett. Wolle, 15.h6. Jahrhundert. 

202. Barett des Christoph Kress von Kressenstein. Um IßO . 

anschlagtes schwarzes Samtbarett831, während 
Wolfgang Münzer zwei Jahre zuvor vier beson­
ders aufwendige Exemplare besessen hatte832: 

»I schwarz Samates Piret von schwarzen 
Perlin gestickt. Mit Einer gulden 
Matheyen darauf der Münzer Wappen, 
von Edelsteinen und Berlin und einer 
gulden Schnur. So auch mit Berlein 
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und gulden Pückelein, Ist sampt den 
drei Schwalbenfederlein angeschlagen 
worden um 

I schwarz samates Piret mit einer 
gulden geschmelzten Madeyen und 

831 GNM (Anm. 585). 
832 StaN (Anm. 103). 

fl . 

50. 



203. Hans Holbein d. ].: Die französischen Gesandten. 1533. 

einer gulden Schnur mit Perlein und 
gulden Pückel~in, Ist sampt den 
5 Schwalbenfederlein angeschlagen 
worden um 

I schwarz samates Piret mit einer 
gulden Madeyen und gulden Schnür 
mit Berlein. Ist sampt der schwarzen 
krausen Feder gewürdigt worden 

r schwarz Sammates Piret mit schwar­
zen Perlein gestickt und einer 
schwarzen Perlein Schnur 

r6. 

r6. 

Bei allen Belegen fällt auf, daß die heute geläufi­
ge Unterscheidung zwischen dem weltlichen Ba­
rett und dem klerikalen Birett833 in den Inventa­
ren des r6. und 17. J ahrunderts noch nicht vorge­
nommen wurde. »Piret« und »Paret« erscheinen 
beliebig austauschbar nebeneinander, während 
als kirchlichen Amtstrachten zugehörige Kopfbe­
deckungen »Pfaffenpyrethlein« und »Priester-

833 Vgl. M. Bringemeier (Anm. 515), S. u6. 
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204. Lucas Cranach d.Ä.: Bauer mit Wollhut.Um IJ22. 

205. Bildnis des Wilhelm Kress (I56o-I64o) mit hohem Hut. 
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schlappen«S34 nachzuweisen sind. Möglicherwei­
se bezeichneten sie die krempenlosen, hutähn­
lich versteifte Barette geistlicher Herren, wie sie 
auf zeitgenössischen Darstellungen deutlich von 
den weltlichen Barettformen unterschieden sind 
(Abb. 203)s3s. Weitere terminologische Spezifizie­
rungen betrafen das »Leid«- oder »Klagbarett«, 
das, stets schwarz, zur Trauerkleidung gehörte. Im 
übrigen geben rote, leberfarbene, gelbe, blaue, 
graue und grüne Barette eine abwechslungsreiche 
Farbskala zu erkennen, die den vielfältig einge­
farbten Barettlieferungen der bereits zitierten 
A ugsburger Handelslisten durchaus entsprichtB36. 

5.2. Hut 

Beim Hut lassen sich traditionell zwei Gebrauchs­
ebenen unterscheiden: der Hut als repräsentative 
Kopfbedeckung überwiegend oberschichtlicher 
Träger sowie der Hut als schützende Kopfbedek­
kung, wie er für die arbeitende Bevölkerung 
unentbehrlich war. Nur ersterer wurde in der 
ersten Hälfte des r6. Jahrhunderts vorübergehend 
durch das Barett in den Hintergrund gedrängt, 
während der aus Stroh oder Filz gefertigte Alltags­
und Arbeitshut von den Zeitmoden unbeeinflußt 
blieb (Abb. 204, 205). 

Aus Bauerndarstellungen sind breitkrempige 
Sonnenhüte und struppige Wollhüte ebenso ver­
traut wie geschmückte Seidenhüte von den Bild­
nissen wohlhabender bürgerlicher und adliger 
Auftraggeber, und auch die Kleiderverzeichnisse 
bieten erwartungsgemäß ein ständisch differen­
ziertes Bild. Hüte mit Seidenbezügen und -bin­
den, Federn, Goldschnüren und Edelsteinen sind 
ausschließlich bei den führenden Familien ver­
zeichnet, Strohhüte hingegen und einfache Woll­
hüte sind in allen Schichten nachzuweisen. Meist 
handelte es sich um »alte«, mit wenigen Pfennigen 
bewertete Hüte, von welchen man selten mehr als 

834 StaN, LI I, fol I9r-2Iv: Inventar Conrad Pirner, Vikar bei 
St. Clara, I529: »4 Pfaffenpyrethlein und I Hut -4-6.«; StaN, 
Anm. 77 4: Inventar Magdalena Hagendorn, Frau des J ohann 
Hagendorn, Kaplan zu St. Sebald,I6I5 (Mannskleider): »I Prie­
sterschlappen und I atlases Häublein.« 
835 John Rowlands : Holbein, S. I39-I40. 
836 s. s. I35-I36. 



ein bis zwei Stück besessen hatte. »I alter Filzhut« 
aus dem Nachlaß des Uhrmachers Heinrich Pru­
ner wurde I53o mit 5 Pfennigen angesetzt837. 
Die »2 Hüt und I schwarzes Schleplein« des Bier­
messers Hans Moser waren bei seinem Tod I538 
zusammen I5 Pfennige wert838. Anders als Woll­
und Filzhüte wurden die aus Stroh gefertigten 
»Schaub«- oder »Schaibhüte« vielfach unter der 
Rubrik »Hausrat und Gerümpel« geführt, so daß 
diese wohl als spezifische Schutzkleidung aus 
den üblicherweise getragenen Kleidungsstücken 
ausgesondert waren. Der Schneider Hans Engel­
hardt hinterließ I546 einen mit I5 Pfennigen 
angesetzten grünen »überzognen Schaybhut«, der 
Kornmesser Hans Melich im folgenden Jahr 
einen »arlaßen Hut« zu 2I Pfennigen 839. 
»I schwarzer Hut mit einer schnur«, der 1544 im 
Nachlaß des Kompaßmachers Fritz Pilgram 
erscheintB40, weist darauf hin, daß Hutschnüre 
schon lange vor ihrer ständischen Reglementie­
rung in den Kleiderordnungen seit I583 in 
Gebrauch waren. 

Mit Schmuckstücken und Federn dekorierte 
Hüte aus hochwertigen Materialien waren seit je­
her das Vorrecht der führenden Gesellschafts­
schichten. Den wenigen Nürnberger Belegen der 
Jahre nach 1500 steht um die Jahrhundertmitte ein 
deutliches Anwachsen innerhalb der städtischen 
Oberschichten gegenüber, als sich unter dem 
Einfluß der spanischen Hofmode der Hut erneut 
gegenüber dem Barett behauptete. Außer Trauer­
und Reithüten fanden sich lediglich im Nachlaß 
des 1506 31jährig verstorbenen Junggesellen 
Christoph Löffelholz neben drei Baretten ein 
»berlin Geschmuck mit Flammen uff einen Hutt« 
sowie zwei »Busch Federn uff hutt«841. Im glei­
chen Jahr hatte Willibald Pirckheimer Albrecht 
Dürer gebeten, ihm aus Venedig Kranichfedern 
als Hutschmuck mitzubringen - ein Wunsch, der 
bekanntlich nicht leicht zu erfüllen war, so daß 
Dürer dem Freund scherzhaft vorschlug, sich mit 
einer »schwanen federen, domit man schreibt«, zu 
begnügen: »Wy wen jr ein weill derselben auff dy 
hüt steckett?B42. 
Als Matthias Löffelholz I547 starb, hinterließ er 

neben sieben Baretten, vier Schlappen und sechs 

Haarhauben neun durchwegs relativ gering be­
wertete Hüte, die wohl zu Lebzeiten des Patriziers 
noch hinter modischen Baretten zurückstanden. 
Daß in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
auch dem Hut wieder vermehrt Aufmerksamkeit 
geschenkt wurde, zeigen die nun wesentlich auf­
wendigeren Exemplare im Nachlaß Wolfgang 
Münzers: 

1547, Mattbias Löffelholz843: 
»I schwartz seydenen Huet mit samaten 
strichen ainer guldin schnur 
und ainer geschmuckten schmecken 
I grüner seydener Huet mit ainer 
guldin schnur unnd geschmuckter 
schmecken 
I Huet mit ainer schnur 
2 weiß Hut mit weissen federn 
geschmuckt 
I schwartzer seyder Huet mit 
ainer Schnur 
I Huet von pfabenfedern gemacht 

fl. 'th ..9) 

4· 

I. 

-. 2. 3 

I. 4· 6 

-. 4· 6 
-. I. 112 

I schaybhutlein mit ainem alten 
schnierlein unnd ain alter grober huet -. I. Il2« 

156o, Christoph KressB44: 
»I schwarzen Hut mit I gulden schnur­
lein und fedlein 
I grün wullen hut 
I schwarz Reithut 
I schwarz Seiden Hut mit einer 
feder und gulden Schnür 

1577, Wolfgang Münzer84S: 
»I schwarzen Sammat Hut mit einer 
gulden Schnur, einer Berlein Sonnen 
und 3 Schwalbenfederlen 
I schwarzen Sammat Hut mit Seiden 
gestickt, samt einer gulden Schnur, 
einem Berlein Vogel und schwarzen 

837 StaN, LI I, fol. IJOr-IJ2r. 
838 StaN, LI 2, fol. IJ4V-IJ6r. 

fl. M ..9) 

- 6. 9· 
I. 

-. 3· -

I.« 

fl. tb ~ 

7· 

839 StaN, LI 3, fol. I28r- IJOL- Ebda., fol. IJ2V-I5JV. 
84o StaN, LI 3, fol. 54Y-55Y· 
84I GNM (Anm. 497). 
842 Brief Albrecht Dürers an Willibald Pirckheimer vom I8. 
August I5o6: »Awch will jch sehen noch den kranchs federen, 
jch hab noch keine gvunden. Aber schwanen federen, domit 
man schreibt, der sint jr vill. Wy wen jr ein weill derselben 
awff dy hüt steckett?« (H. Rupprich, Anm. I66, Bd. I, S. 53). 
843 GNM (Anm. 696). 
844 GNM (Anm. I 62). 
845 StaN (Anm. 103). 
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206. Männerhut. Um 1580. 

krausen Federn 7 · 
I schwarzen Sammat Hut ohne Schnur 
und Federn 2. 2.I2 
I alten schwarzen gemosierten samme-
ten Hut mit einer schwarzen und 
weißen Straußenfeder -. 4-24 
I alten seiden Hut und ein alt 
weiß Wammes -. 4- 6« 

Darüber hinaus besaß Wolfgang Münzer einen 
ansehnlichen Bestand an Federschmuck, der 
ebenso wie die Hüte beim Nachlaßverkauf fast 
durchwegs Käufer fand: 

»I schwarze, weiße, gelbe und rote 
Straußenfedern mit Gold geschlungen, fl. <U ~ 
je eine -.6.9. 3 · 
Vermerk des Verkäufers: die weiße 
Feder um -.6.- verkauft, sonst noch vor­
handen 
3 geschmuckte Bappageifedern I. 

verkauft um r. 

3 Kreinigsfedern mit Gold 
geschmuckt 
verkauft um -.4-24-
3 ledige Schwalbenfederlein 
verkauft um -.r.6.« 

-. 2. 3 

-. I. 6 

Martin Peiler erwarb 1613 »von einer Keufflin ein 
gras, breit perlene mit Gold bestickte Hutschnur, 
kost samt dem Leikauf fl. 51.« Eine weitere »Perler 
Hutschnur mit gulden Enden« wurde 1617 gar mit 
104 Gulden angesetzt846. 

Originale Hüte aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
geben zusammen mit den überlieferten Hand­
werksordnungen Nürnberger Hutmacher zusätz­
lich Einblick in Aussehen und Fertigung (Abb. 
2o6)B47. Wenn nicht »fremde Hüte« in der Stadt 

846 StaN (Anm. I 107). 
847 In der Kostümsammlung des GNM befinden sich 4 
Männerhüte aus den Jahren um 16oo: T 32, T33, T1220, T1593. 
Dazu J. Arnold (Anm. 658), Nr. 25, 27, 28, 29 . Zu T 1220: Kat. 
Ausst. Die Renaissance im deutschen Südwesten. Badisches 
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207. Frankfurt, 1531: OpferstocktafeL 

»mit Samt, Seide oder dergleichen geschmückt, 
gekleidet oder geziert« wurden, gehörte die Her­
stellung der Grundformen vom Bearbeiten und 
Färben der Wolle bis zum Verkauf des fertigen 
Endprodukts zu den Aufgaben des Handwerks. 
Die dampfgepreßten oder zugeschnittenen Roh­
linge wurden je nach QJ.alität der fertigen Kopf­
bedeckungen aus »lauterer« Wolle, aus zwei Tei­
len Wolle und einem Teil »menngwerck« oder -
für Filzhüte - zu gleichen Teilen aus Wolle und 
Haar hergestellt. Für die zu verwendende Wolle 
wurde zwischen minderer »rauf wollen« und »gu­
ter lauter Wolle« unterschieden, wie sie für alle 
Hüte »welche in deurem Kauf sein« vorgeschrie­
ben war. 
Krämern und Baretthändlern war der Handel mit 

fremden Handwerksprodukten verboten, so daß 
der Verkauf neuer Hüte ausschließlich in den 
Händen der Hutmacher lag. »Armen Meistern«, 
die »keine Kräme und Läden haben«, war auf der 
Fleischbrücke der Verkauf »unter offenem Him­
mel« gestattet, also in unmittelbarer Nähe des 
größten städtischen Umschlagplatzes auch für 

gebrauchte Kleidung, des Säumarkts. Daß der 
Bedarf an Hütenjedoch nicht nur mit neuer Ware 
gedeckt wurde, zeigt ein Eintrag in Paulus 
Behaims Rechnungsbuch von 1555 über den Betrag 
von fünf Pfund »von eim schwarzen seiden pray­
ten hutmit ormasin wider zu uberziehen«s4s. Das 
Verkaufsregister über den Nachlaß des Notars 
Gabriel Ditlinus verzeichnet ebenfalls mehrere -
ungleich geringer bewertete- Hüte849: 

>>I alter Hut 
I schwarzer Hut 
I alter Hut 
I alter Hut 

208. »Karsthans« mit Spitzhut und Hacke. 
Titelholzschnitt 1521. 

fl . kr. ~ 

-.IO. -

I. 

-.I8.-
-.Io.-« 

Auf Bildern wurde der Hut nach wie vor als 
signifikantes Merkmal ständischer Zugehörigkeit 
eingesetzt. Auf einer Almosentafel hält der Bettler 
dem reichen Mann in Marderschaube und breit-

Landesmuseum Karlsruhe. Heidelberger Schloß 1986, Bd. 2, 
Nr. Q26.- A. Streiter- E. Weiland (Anm. 690), Nr. 4·- Die 
Handwerkerordnungen der Nürnberger Hutmacher von 1535, 
mit Nachträgen bis1621 im StaaN,Rep.52b,Nr.259 fol.58r-64r 
(daraus die folgenden Zitate). 
848 ]. Kamann, 1888 (Anm. I 15), S. 76. 
849 1647. StaN (Anm. 125). 

227 



209. Albrecht Dürer: Michael Walgernut (1434-I5I9) mit seidener Haarhaube. 1516. 

krempigem Seidenhut den eigenen unscheinba­
ren Wollhut entgegen (Abb. 207). Die Druckgra­
phik der Reformationszeit machte den in spitze 
Form gepreßten bäuerlichen Filzhut mit hochge­
schlagener Krempe neben der Feldhacke zum 
Erkennungszeichen des zu neuer Mündigkeit ge­
langten »Karsthans« (Abb. 2o8). Lediglich im Por­
trät verzichtete man in der zweiten Hälfte des 16. 
] ahrhunderts zunehmend auf j egliehe Kopfbe­
deckung, so daß der barhäuptige Mann neben der 
Frau mit Barett zur geläufigen Darstellungsform 
Nürnberger Ehepaarbildnisse wurde (Abb. 176). 

5:3· Hauben 

MitAusnahme der weißen Leinenhaube als spezi­
fischer Kopfbedeckung der verheirateten Frau be­
saßen Hauben auch in der Männerkleidung des 
16.] ahrhunderts ihren festen Platz. Dürer porträ­
tierte seinen Lehrer Michael Wolgemut151682jäh­
rig mit einer schwarzseidenen Haarhaube (Abb. 
209 ). Netz- und Goldhauben gehörten, mit oder 
ohne Barett getragen, in der ersten] ahrhundert­
hälfte zur modischen Kleidung beider Geschlech­
ter (Abb. 210, 2n)sso. Aus der mittelalterlichen 
Gugel hervorgegangene »Zipfel« und Pelzhauben 



2IO. Albrecht Dürer: Hans Burgkmair (?) mit N etzhaube. 
1503109· 

stellten - vergleichweise seltene -Alternativen zu 
Hut und Barett. 

Seidene Haarhauben, seien es Netzhauben oder 
gebundene Tuchhauben, sind seit dem späten 15. 
Jahrhundert auch in Nürnberger Kleiderverzeich­
nissen nachzuweisen. Wolf Behaim verbuchte 
491 zwei Pfund zehn Pfennige »fur ein seydene 
gestrickte haubn«. Michael Behaim bezahlte »1502, 
da ich im wiltpad padet, ... für ein swartze seide­
ne hauben« vier Pfundsst. 1507 notierte Anton 
Tueher »für ain schwarcz seiden harhawbn mit 
gülden portlen« zehn Pfund in seinem Haushalts­
buch, vier Jahre später erneut sechs Pfund »für ein 
schwarcz seidene harhawbn fur mich«ssz. Daß da­
bei selbst »Goldhauben« keineswegs auf die städti­
schen Oberschichten beschränkt blieben, macht 
ein Verbot von 154 »der haüben So mit golt unter­
mischt gestickt von den geseln auch hantwercks 
leüten teglichs getragen werden« deutlich 853, 

211. Hans von Kulmbach zugeschrieben: Männerbildnis mit 
Goldhaube und Barett. 1518. 

nachdem bereits zwei Jahre zuvor ein Mandat 
erlassen worden war, das der männlichen Bevöl­
kerung »Harhauben, die von Golt gemacht oder 
damit außerhalb der stem unnd portiein ver­
menngt und auch sonst mit aller Zugehorung, 
gezeug und machlon« über zwei Gulden kosteten 
untersagte854. Selbst bei Hochzeiten, wo goldene 
Haarhauben als »preutigam hauben« bevorzugt 
getragen wurden, blieb die städtische Obrigkeit 
bedacht, »das man den werdt ... uff zwen gull­
den ... ungeachtet ob gleich solche hauben mit 
gold oder silber gemacht ... nit ubertreff«sss. 

850 Susanne Urbach: Ein Burgkmairbildnis von Albrecht 
Dürer? In: Anz. GNM 1985, S. 73-9o. 
851 GNM, B-A, Fasz. I, Nr. 15: Rechnung für WolfBehaim 
bei dessen Aufenthalt in Lyon 149!199· -]. Kamann, 1886 
(Anm. I 15), S. 91. 
852 W. Loose (Anm. I 14), S. 52, 88. 
853 StaaN, RV 1514, Nr. 571, fol. 18r. 
854 StaaN (Anm. 7), Mandat vom 22. August 1512 betr. »Bar­
hauben, Wameshembd und Kragenmentellein.« 
855 StaaN, RV 1515, Nr. 586, fol. 7r.- Das Rechnungsbuch 
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212. Albrecht Dürer: Willibald Pirckheimer (1470-1530) mit 
Netzhaube. Um 1503. 

Ob die so reglementierten Kopfbedeckungen 
der Nürnberger je die Pracht etwa der Fugger­
schen Goldhaube auf Dürers Porträt von 1500 

erreicht hätten oder haben, mag dahingestellt blei­
ben. Die in den oberschichtliehen Kleiderver­
zeichnissen aufgeführten Stücke lagen mit Wer­
ten bis zu fünf Gulden immerhin deutlich über 
der gesetzlich festgelegten Obergrenze: 

1J3I, Willibald PirckheimerB56: 
»I guldin harhauben 
4 seyden gestrickt harhauben« 

1545, Lazarus Holzschuher857: 
»I guldin Hauben mit sampt dem wulst 
I Silberine Hauben 

1547, Mattbias Löffelholz 858: 
»I guldine Barhauben 
5 seyden gestrickt Barhauben 

1555, Georg Bayer859: 
»2 guldene Haarhauben 
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I schwarze unnd I Ieberfarbe 
seidenne Barhauben I. 4· 6« 

Der Zusatz »mit samt dem Wulst« im Nachlaß­
verzeichnis des Lazarus Holzschuherweist darauf 
hin, daß auch unter den Goldhauben für die ge­
wünschte Silhouette formgebende Einlagen ver­
wendet wurden, wie sie bereits von den »Wulst­
hauben« der Frauen her vertraut sind (Abb. 212). 

Besondere Beachtung verdient darüber hinaus die 
Formulierung des bereits zitierten Kleidermand­
dats vom 22. August 1512, nach der sich die Fest­
setzung des Höchstwertes von zwei Gulden auf 
jene Hauben bezieht, die »außerhalb der stem 
und portlein« mit Gold »vermengt« waren. Daraus 
ist zu folgern, daß goldverzierte »stern und port­
lein« allein nicht zu Buche schlugen, und in der 
Tat lassen sich Hauben mit einem goldenen 

~obd6üg);atterart 
t'Icl)«UStrcto \7nb SncPt~. mic ttcll<brn M«cni rüftlictJ 

cn/ l'Otm4Je M"~ltmm Seucbn"nb~kn/~. 

\)tncb{trf(d>c Scmt 'Oftbt!Stmtrcf. 
"ff bcr !.abtn/ ""-t> n4d] l>fr U. 
Z>tc~chfcb/~tif 2lrl>nc. 
~~~ulfi~/ ~rcueflicbl &d.rct. tc. 

213. Rundornamente (Sterne) aus dem Modelbuch des 
Christian Egenolff, 1533. 

Michael Behaims verzeichnet anläßlich der Hochzeit Dr. J o­
hann Lochners mit Kunigunde Holzschuh er »2 fl. ein ort umb 
deß preutigam hauben«, a. Kamann, 1886, Anm. I I5, S. II5)· 
856 GNM (Anm. I 102). 
857 GNM (Anz. 528). 
858 GNM (Anm. 687). 
859 GNM (Anm. 498). 



214. Lorenzo Lotto: Bildnis des Messer Marsiglio und seiner Frau. 1523. 

»Stern« anders als Goldhauben auch in Handwer­
kerinventaren für Männer und Frauen nachwei­
sen. So besaß die Frau des I529 verstorbenen J org 
Engel »I Neue Hauben mit einem gulden Stern« 
zu einem viertel Guldens6o. Der Sackträger Jorg 
Meder hinterließ I537 eine »Hauben mit einem 
gulden Stern«, der »Austrager im Bad zur Fleisch­
brucken«, Paulus Planck, I545 »I Ieberfarbe seidene 
gestrickte Hauben mit einem Gulden Stern«. »2 
gestrickte Barhauben mit gulden Sternlein« des 
Hans Sigel wurden I552 zusammen mit einem vier­
tel Gulden veranschlagt861. 

Eine Erklärung dessen was sich hinter den soge­
nannten »Sternen« verbirgt, ist in Verbindung mit 
zeitgenössischen Darstellungen aus den Model­
büchern des I6. Jahrhunderts zu gewinnen, in de­
nen als »Stern« bezeichnete Rundornamente ab 

ca. 4 cm Durchmesser in unterschiedlichen Aus­
führungen zu finden sind. Das I533 in Frankfurt 
von Christian Egenolff gedruckte »Modelbuch 
aller art Nehewercks vnd Stickens« verweist be­
reits im Titel auf darin befindliche »Venedigische 
Stern und Gewirck« (Abb. 2IJ)862. Die dazuge­
hörigen Vorlagen erscheinen unverändert auch in 
Hans Schwarzenhergers I534 in A ugsburg verleg-

86o StaN, LI 1, fol68r-69. 
861 StaN, LI 2, fol. 26r-27r; LI 3, fol. 119r-129r; LI 6, fol. 7v-9r. 
862 Arthur Lotz: Bibliographie der Modelbücher. Leipzig 
1033,Nr.8: Modelbuch aller art Nehewercks und Stickens. Mit 
ettlichen newen künstlichen vormals verhalten Stucken und 
Stahelen Als Venedigische Stern und Gewirck. Uff der Laden 
Und nach der Zal. Die Welisch weiß Arbeit. Glattstich 
Creutzstich Stickwerck. etc., Frankfurt/M: Christian Egenolff 

1533· 

2}I 



2I5. Hans Hug Kluber: Familienbildnis des Basler Zunftmeisters Hans Rudolf Faesch. I559· 

tem »Ain new Formbüchlin«B63. Theodor 
Hampe verwies in diesem Zusammenhang auf die 
Herkunft der »Runde mit allerlei Bandverschlin­
gungen, Knoten und Arabeskenwerk« aus dem 
»Esemplario de lauori« des Venezianers Nicolo 
Zoppino von 1530, ohne jedoch auf konkrete 
Anwendungsmöglichkeiten der Ornamente ein­
zugehen. Zusammen mit identischen oder ähnli­
chen Vorlagen des wenige] ahre zuvor in Venedig 
erschienenen Musterbuchs des Giovanni Taglien­
te bilden sie dort die Gruppe der »moreschi et ara­
beschi«, deren »tondi« der Verfasser ausdrücklich 
in ihrer Verwendung u.a. für Hauben (»scufie«) 
hervorhebtB64. Auf Lorenzo Lottos Bildnis des 
Messer Marsiglio und seiner Frau aus dem] ahre 
1523 ist die mit einem solchen ))tondo« über der 
Stirn geschmückte Haube des Mannes deutlich zu 
erkennen (Abb. 24). Nicht so prächtig und in der 
Skizze nur angelegt, ziert ein ))Stern« auch die 
Haarhaube Willibald Pirckheimers auf Dürers 
Porträtzeichnung (Abb. 212), während auf dem 
Familienbildnis des Basler Zunftmeisters Hans 
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Rudolf Faesch die 2ojährige Tochter Magdalena 
in einer Netzhaube mit goldenem ))Stern« 
erscheint (Abb. 215). Ebenfalls für die Frauenklei­
dung zeigt die Bildnismedaille A pollonia Belt­
zingers von 1530 eine Leinenhaube ))mit Stern«, 
wie sie in Nachlaßinventaren vornehmlich aus 
dem Nürnberger Umland bis in die zweite Hälfte 
des 16. ] ahrhunderts nachzuweisen sind 
(Abb. 216)B6s. 

863 Ebda., Nr. 9a,b. 
864 Theodor Hampe: Der Augsburger Formschneider Hans 
Schwarzenherger und seine Modelbücher aus den Jahren I534 
und I535· In: Mitt. GNM I9o9, S. 59-86, bes. 68, 74· 
865 G. Habich (Anm. I 70), I, I, Nr. 832; vgl. auch Dürers 
Zeichnung der Mohrin Katharina. - Iß7, Kunigund Litzner 
(StaN, LI 2, fol. 38v-39r): 
»5 Schlafhauben, eine mit eim gulden Stern -. 5 .2o.« 
I538, Hans Moser, Biermesser (ebda., fol. 
I34V-I36r); 
»I Zipfelhauben mit einem gulden Stern - I. I 5 .« 
Iß9, Anna Fridmann, Airnoshof (ebda., fol. 
223r-225r): 
>>I Zipfelhauben mit einem schwarzen Stern -. I. I 5. 
I Zipfelhauben mit einem schwarz 
finstern Stern -. -.2o.« 



Läßt man Schlafhauben beiseite, sind weitere 
Hauben für Männer relativ selten belegt. Als Pelz­
hauben erscheinen vereinzelt Wolfs- oder Fuchs­
haubenB66. Anton Tueher erwarb 154 »3 eln 
schwarcz czendel halb thort mir czu einem czipf­
fel umb diemederen hawben«B67. »Zipfel« hier in 
der Bedeutung einer seidenen Trauerbinde, die 
um eine Pelzhaube, ein anderes Mal um einen 
»Klaghut« geschlungen wurdeB6s, ist zu Beginn 
des Untersuchungszeitraumes auch als Bezeich­
nung einer eigenständigen Kopfbedeckung nach­
zuweisen, in der die mittelalterliche Gugel noch 
kurze Zeit fortlebte. Die entsprechenden Inven­
tareinträge stammen ausnahmslos aus den Jahr­
zehnten um 1500: 

1486, Konrad Imhof869: 
»4 Pirett 
2 schwarze Zipfel 
5 Filtzhüt und I Schaubhut 
I schwarze zottete Kappen 
5 Nachthauben« 

2I6. Meister der Beltzinger: Apollonia Beltzinger 
mit Sternhaube. IßO. 

1513, Anton Kress870 (neben 
I8 Baretten): 
>>2 schwarz wullen Zipfel mit 
Rauhem gefüttert 
I einfachen zipffel 
I arlaßer zipffel 
I sammatin zipffel« 

6. Zubehör und modisches Beiwerk 

6.1. Gürtel- Beutel -Tasche - Wetschker 

Wie bei den Frauen vereinigte der Gürtel auch 
beim Mann funktionale und dekorative W ertig­
keiten. Er diente der Befestigung von Taschen, 
Jagdbeuteln und >>Wetschkern« ebenso wie dem 
Einhängen von Zierbeuteln. Er gab dem einge­
steckten Messer ebenso Halt wie einem reich ge­
schmückten Wehrgehänge (Abb.2I7,165). Bedingt 

I548, Hans und Christa Popp (StaN, LI .3, 
fol. I7IV-I72V): 
») Zipfelhauben mit gulden Sternen a 50 ~ - 5. « 
I56I, Ulrich Schorer, Bauer (LI 5, fol. 
I22V-I24r): 
»2 Hauben, eine mit einem gulden Stern, eine 
mit einem schwarzen Stern - . 4· 6.« 
I568, Kunigund Scherttel, Feucht (LI 6, fol. 
ro2r-ro5r): 
»2 Sternhauben - I. I 2.« 
I592, Barbara Schott, Kraftshof (GNM, 

durch das oberschichtliehe Privileg des Waffen­
tragens entschied hier in besonderem Maße die 
ständische Zugehörigkeit des Trägers über Aus­
stattung und Funktion des Beiwerks, das sich 
beim Gros der Bevölkerung mit nicht näher be­
zeichneten Gürteln, Lederbeuteln und Leinen­
taschen aus schlichten Gebrauchsgegenständen 
zusammensetzte: 

Anm. I45, Nr. 6): 
»I Zipfelhauben mit einem gulden Stern -. 2 . .3·" 
866 IJ29, Endres Weiß, Schleifer (StaN, LI I, fol. 4r.-6v): 
»I Wolfshauben«; I64I, Georg Gahns, Gibitzenhof (GNM, 
Anm. 83 , Nr. I9): »I gefütterte Fuchshauben 2.<<; I648, Nicolaus 
Lutz, Gibitzenhof (ebda., Nr. 2I): »I alt grün wüllen Manns­
hauben mit einem fuchsen Futter -.u.- .« 
867 W . Loose (Anm. I I4), S. ro7. 
868 WolfLöffelholz I5I9 (GNM. Anm. 507): >>I Klaghut mit 
einer seyden pinten«. 
869 GNM (Anm. 284). 
87o GNM (Anm. 828). 
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zq. Meister des Augustineraltars: Der hl. Veit im Löwenzwinger. 1487. 

1547, Hans Melich, Kornmesser871: 
»I neuen hirschen Beutel 
I alten Beutel 

1547, Conrad Senner, Fuhrknecht in 
der Peunt872: 
»I Taschen, I Gürtel, I daschen 
geschraubt Messerlein 

1548, Hans Popp873: 

»I Dolchen 
I Taschen 
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1552, Albrecht Franck874: 
»I Taschen mitsamt der Gürtel 

1573, Pankratz Hatzold, Gibitzhof875: 
»I Mannsbeutel mit einem zwilchen 
Sack 

871 StaN, LI 3, fol. 152V-153v. 
872 StaN, LI 3, fol. 167-168r. 
873 StaN, LI 3, fol. 171v-qzv. 
874 StaN, LI 5, fol. 64v-66v. 
875 GNM (Anm. 83), Nr. 4-

f1. 'U ~ 

-. -.28« 

f1. u, ' ~ 

-. 3·-« 



. Wiederum wechseln in der historischen Termi­
nologie »Beutel« und »Taschen« ab mit dem 
»Wetschker«. Christoph Löffelholz hinterließ 
1506 einen »leinen Wetschka mit ettlichen Schel­
len«876. Anton Tueher erwarb 15n »ein watscho 
mit schwarcz czwilch uberzogen« um dreieinhalb 
Pfund877. Bei dem »leinen vogel wetztgaw« um 16 
Pfennige aus dem Nachlaß des 1532 verstorbenen 
Paulus Holzschuber hatte es sich wohl um einen 
Jagdbeutel gehandeltB78. In den Handwerkerin­
ventaren überwiegen »Wetschker« deutlich die 
Belege für »Beutel« und »Taschen«: 

1529,] org] anabach, Waidmesser879: 
»I Wetschker, I Gürtel 
I Wetschker und I schwarzer Beutel 
I hirschen Wetschker 

1J30, Heinrich Pruner, Uhrmachersso: 
»I alter Wetschger und Gürtel 
I Wetschger und 3 Gürtel 

1537, Hans Pöckel, Schreiner881: 
»I hirschen Wetschger 

1548,] org Hainrich, Tuchmacherssz: 
2 alte Mannswetzker 

1548, Wilhelm aus Denmarckt, 
Sattlergeselle883: 
»I liderner alter Reitwetschker, 
darin nichts dann alt Flickfleck 

fl. 'U ~ 

-. I.IO 

-. 4- 6 
-. 3·-« 

fl. 'U ~ 

-. -.IO 

6 groschen« 

fl. 'U ~ 

-. 6. 9« 

fl. 'U ~ 

-. 2. 3« 

fl. 'U ~ 

-. -.I2« 

Nachdem Schwert- oder Waffengürtel zurwehr­
haften Ausrüstung des Mannes gehörten, blieben 
in den zivilen Kleidungsbeständen der Ober­
schichten Gürtel vergleichsweise selten. Willibald 
Pirckheimer hinterließ 1531 »I gewirktes porten 
oder gurtell« sowie »3 seyden gurtl oder port­
ten«884. Nach 16oo kamen »Leibgürtel« und seide­
ne »Leibbinden« hinzu, wie sie aus der mit Schlei­
fen und Rosen, Schärpe und Bandelier dekorier­
ten Männerkleidung des 17.]ahrhunderts vertraut 
sind: 

1577, Wolfgang Münzersss: 
»I gelbe seidene Pindten 
4 E schwarze sammate Porten zu 
Gürtel a 36~ 
I alte schwarze härerer Gürtel 

fl. 'U ~ 

-. -.24 

-.24· 
-. -. 8 

218. Jakob Elsner: Junger Mann 
mit besticktem Brusttuch. Um 1495. 

In dem kleinen elfenbeinen Kästlein 
ein roten Kremesinen Seiden Beutel 
I Peutel mit Berlin gestickt 

Rechnungsbuch des Martin Peller886: 
»11. 2. 1626 für 48 schwarz Leibgürtl von 
Farben gesteppt, so sein Sohn 
Heinrich Martin zu Venedig zu sich 
genommen und ihm zuverrechnen hat 

1625, Bartholomäus ViatisBB7: 
»I schwarze seidene gestrickte Pinden 
I rote daffete Leibbinden 
2 lidere Peutel 
Etliche seidene, daffete und lidere 
N estel und Geldpeutel 

876 GNM (Anm. 497). 
877 W. Loose (Anm. I 14), S. 84. 
878 GNM (Anm. 507). 
879 StaN, LI I, fol. 63v-66r. 
88o StaN, LI I, fol. 1JOf- 1J2L 
881 StaN, LI 2, fol. 3H-34r. 
882 StaN, LI 5, fol. u-4r. 
883 StaN, LI 5, fol. JV-6r. 
884 GNM (Anm. I 102). 
885 StaN (Anm. 103). 
886 StaN (Anm. I 107). 
887 StaN (Anm. 224). 
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2I9. Albrecht Dürer: Philipp Melanchthon mit pelzgefütter­
tem Brustfleck. IJ26. 

1639, Konrad Krauß888: 
»I gestrickte Gürtel mit Silber 
beschlagen 
I schwarz gestickt Wehrgehäng 
und Gürtel 
I Leidwehrgehäng und Gürtel 

6.2. Brusttuch - Brustfleck 

fl . kr. ~ 

I.}O.-

-.20.-
-.IO.-« 

»Brusttuch« und »Brustfleck« wurden entweder 
als wärmende, zum Teil pelzgefütterte Einsätze 
getragen, oder sie zierten in dekorativen A usfüh­
rungen das zu Beginn des Untersuchungzeit­
raumes noch weit ausgeschnittene Wams (Abb. 
2I8, 2I9). Christoph Löffelholz hinterließ I5o6 »I 
prusttuch mit zwaien perlin porten, I klains per­
leins portlin« sowie zwei »perlin puchstabn und 
ein perlins hertz« 889. Der Ratsschreiber Lazarus 
Spengler besaß I5J4 »etlich gefitzte Brustfleck«. 
Weiter enthält sein Inventar zwei Scharlach­
Brusttücher, von denen »das besser« mit einem 
halben Gulden, »das ander« nur mit etwa einem 

Viertel des Wertes angesetzt wurde 890, und auch 
bei allen sonstigen Belegen handelt es sich über­
wiegend um wärmende, meist rote Brusttücher 
von unterschiedlicher Qualität. 

Mattbias Löffelholz hinterließ I547 »I alt rot 
scharlach Brusttuch«891 . Georg Bayer hatte einen 
roten Brustfleck und drei rote Brusttücher beses­
sen 892. Der Krämer Albrecht Brannt hinterließ 
I529 »I rots gefütterts Brusttuch« um 2I Pfennige, 
der Buchhändler Linhard zur Aych einJahrspäter 
»I rauhes Brustruch, ist außen rot« zu einem 
Pfund 893. Weitere »rot wüllen« oder »rot pelzen« 
Brustflecke wären anzuführen, wobei unter­
schiedliche Felle verwendet wurden. Einem 
»kropfen Brusttuch« und einem »wolffen Prust­
fleck« aus zwei Inventaren des Stadtgerichts ste­
hen zwei »Prustfleckh von Vehwammenfutter« 
des Patriziers Hans Wilhelm Löffelholz gegen­
über894. Der Kaplan von St. Sebald, Johann 
Hagendorn, besaß I6I5 » I rots wülles Hemd und 
I barchentenBrustfleck mit einem wilden Katzen­
futter« um einen halben Gulden 895, und auch 
beim Schneider wurden »Prustfleck« in Auftrag 
gegeben 896: 

Rechnung für Sigmund 
Schmidmayr, 20. 8. 1597 
»Dem Junckher I Frustfleck iberzogen fl. kr. ~ 
mit Fubensamet zu Lon -.I2.-
I E Fubensamet darzu -45.-
Für Fremporden zum einfassen 
und zum pinden -.I 5 .-« 

Rechnung für Hans Jobst 
Schmidmayr, 9· 1. 1597: 
»I sammeten Frustfleck gemacht mit 

888 StaN (Anm. I8I). 
889 GNM (Anm. 497). 
890 StaN, LI 4, fol. I66r-I75V· 
89I GNM (Anm. 687). 
892 I555· GNM (Anm. 498). 
893 StaN, LI I, fol. 35V-4Iv; Ebda., fol. 2oov-2I2V. 
894 Inventar Heinrich Tolzer, I5JO (StaN, LI I, fol. H9r-123v): 
>>I bareheut Wams, I Brusttuch - -7--, I kropfen Brusttuch, 
2 groschen.<< - Inventar Heinrich Ochs, I530 (ebda., fol. 
I7or-17u) : >>I wolffen Prustfleck, I kemlein Prustfleck,2 Kehr­
bürsten, 2 groschen.« - Inventar Hans Wilhelm Löffelholz 
I6oi (Anm. 586). 
895 StaN (Anm. 774). 
896 Seheud-Archiv (Anm. I n4). 



220. Stephan Kessler: Mann mit Muff. Um r675· 

Parchet und Paumwollen gefüdert 
zu Lon 
3/4 E weißen Parchet 
Für Premporden zum einfassen 
und zum pinden und für Seiden und 
Paumwollen 

6.3. Ärmel 

fl . kr. 3t 
-.20.-

-. 7·-

-.!4. - « 

Bei separat aufgeführten Ärmeln ist zu unter­
scheiden zwischen den an einem ärmellosen 
»Leib« zu befestigenden Ärmelpaaren und einzel­
nen Ärmeln, die als Muff getragen wurden. Auf 
Wämser mit auswechselbaren Ärmeln, oft aus 
anderen Stoffen als der »Leib«, wurde bereits hin­
gewiesen. Eindeutig als Muff verwendete »Ärmel« 
oder »Handärmel« bleiben anders als bei der 
Frauenkleidung nur in wenigen Belegen nachzu­
tragen, wenngleich der Muff spätestens im 17. 
Jahrhundert auch von Männern benutzt wurde 
(Abb. 220). Es muß offen bleiben, ob es sich bei 
»2 Ieberfarb schamlottine erbel mit schwarzen 
Kropffen unndterfüttert« im Nachlaß Willibald 
Pirckheimers um pelzgefütterte Wamsärmel oder 

bereits um Muffs handelte897. Schon oben zitiert 
wurde die Briefstelle, in der sich Magdalena 
Behaim 1582 bei ihrem Bräutigam für dessen 
»erbele« bedankte, das ihr nicht nur als Schutz 
gegen die Kälte diente, sondern auch »von deinet­
wegen zu dragen und dabei zu gedenken«898. 
Bartholomäus Viatis hinterließ r625 »r Velleditze­
ner Hanndt Ermel mit Marderfutter«, der mit ro 
Pfund bewertet wurde 899. Mit dem doppelten Be­
trag veranschlagt wurde ein »schwarzer Sammater 
Mannsärmel» im Nachlaß des HutschmückersJo­
hann Kastenbein r6489oo. 

64. Kragen - Überschläge (Manschetten) 

Separate Kragen und Ziermanschetten an Män­
nerhemden finden sich in den Nürnberger 
Kleiderverzeichnissen seit Beginn des I7 .J ahrhun-

897 GNM (Anm. I 102). 
898 Vgl. Anm. 446. - Zum Muff in der Männermode ebda. 
E. Ewing, S. 53· 
899 StaN (Anm. 224). 
900 StaN (Anm. 228). 
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221. Lavinia Fontana: Paulus Praun (1548-1616) mit >>dickem 
Kragen« und »Überschläglein«. Um 1615. 

derts. Lediglich zwei »aufgesetzte Kregen mit gold 
gefitzt« aus dem Nachlaß des 1539 verstorbenen 
Barbierers Claus Uchter weisen darauf hin, daß 
auch frühere Schmuckkrägen nicht notwendiger­
weise fest mit dem Hemd verbunden waren90l, 
während die gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
immer ausladender und voluminöser werdenden 
Halskrausen kaum mehr als Bestandteil des Hem­
des vorstellbar sind. Als »dicke Kragen« oder 
»Mannskragen« erscheinen sie dann von den 
Hemden gesondert aufgeführt, mit oder ohne 
Spitzenbesatz, bisweilen zusammen mit Zierman­
schetten, den »Überschläglein« (Abb. 221, 222)902: 

I60I, Hans Wilhelm Löffelholz 903: n. 'tb ~ 

»ro schöne Mannskrägen mit Spitzen I o. 
20 schöne Krägen I 5. 
32 Paar Überschläglein 2. 

ro Paar Überschläglein, etliche kleine 
Stücklein und Streifen r. 4- 6« 

1625, Bartholomäus Viatis904: 
»ro niederländisch und Cammerlein-

wathe Krägen 
48 leinwathe Überschlagkrägen 
2 Überschlagkrägen 
I6 Paar leinwate Handüberschläglein 

1628, Z ubringung Lorenz N euhofer905: 
»I leinwaten dicken Kragen mit Spitzen 
I weiteren 
9 glatte Umschläg mit 
Borten und Spitzen 
6 solche glatte Umschlag ohne 
Spitzen 
2 Paar leinwate Handtetzlein 
mit Spitzen 

1641, Georg Gahns, Förster aus 
Gibitzenhof906: 
»I dicke Kragen mit 3 Blättern 
I gering~rn dicken Kragen 

f1. ß. hl 
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222. Lorenz Strauch: Jakob Praun (1558-1627) mit spitzenbe­
setztem Hemdkragen. 1617. 

901 StaN, LI 2 fol. 177v-q8r. 
902 GNM, Gm 1573, 1539, 
903 GNM (Anm. 586). 
904 StaN (Anm. 224). 
905 StaN (Anm. 704). 
906 GNM (Anm. 83), Nr. 19. 



Daß den Spitzen große Aufmerksamkeit galt, 
zeigt ein Eintrag in Martin Peilers Rechnungs­
buch von I6I5 über »mehrerlei Muster Krägen 
Spitzen« zu vier Gulden, die dieser aus Köln hatte 
kommen lassen. Im März I6I6 verrechnete Peller 
»32 Hembd und 23 U mbschleg so wegen seiner L. 
(=lieben) Töchter Hochzeiten ausgeschenkt wor­
den« mit I67 Gulden. Dazu kamen 30 Gulden I8 
Kreuzer für »Spitzen zu den dicken Krägen«9o7. 
Lorenz N euhofer besaß I628 »6 leinwate Manns­
hembter mit Spitzen und ausgehten bußenschlit­
zen« zu 12 Gulden 908. Magdalena Hagendorn 
hinterließ I6I5 »5 schöne Mannshemden vornen 
ausgenäht a I I/2 fl.«, die bei Bedarf mit 
»IO Mannskrägen a I Ort« und »5 Paar Handüber­
schläglein« zu kombinieren waren909. Außerge­
wöhnlich gut ausgestattet war mit 70 Hemden 
und I4 Krägen der I639 verstorbene Kaufmann 
Konrad Krauß 910 : 

»I ausgenäht flächsen Mannshemd 
I4 gut flächsen Mannshemden 
14 schlechte Mannshemden 
I4 Mannshemden 
20 Mannshemden 
7 schlechte Mannshemden 
7 dicke königische Mannskrägen 
a I If2 fl. 
7 königische Mannskrägen 
4 gefaßte Krägen 

fl. kr. ~ 

I.30. 
IO.JO. 

7· 
4-40. 
7· 
I.IO. 

4-30. 
3·3°· 
3·« 

Noch vor der Frauenmode nahm sich I583 die 
Kleidergesetzgebung bei den Männern der 
Hemdkrägen an, nachdem »wie augenscheinlich 
am tag ist/ das mit den ubergrossen/ hohen/ und 
breiten Krösen/ an den hemmetern/ ein neuerung 
uber die ander aufkombt/ welches doch vil mehr 
ein ubelstand dann ein zierd ist«. Einschließlich 
des ersten Standes wurde verfügt, sich »solcher 
grossen ungeschickten Kröß gentzlich enthalten/ 
und es bey zimlichem gemeinem gebrauch unnd 
herkommen derselben bleiben lassen/ dergestalt/ 
das einich Kröß an eim hemmet inn allem uber 
2. gulden nicht kosten noch werth«911 . Die 
Ordnung des I7·] ahrhunderts gaben diese knap­
pen Wertbeschränkungen rasch auf, doch wurde 
nun auch die Verwendung von Spitzen für 

Kragen und Ziermanschetten berücksichtigt. I6I8 
sollten sich die Bürger »aller stattlichen kostbaren 
außgeschnittenen/ genähten/ oder gewürckten 
Kröß/ Kregen oder U mbschleg/ enthalten/ und 
an derselben eines nicht über ein Sechszehentheil 
einer Elen lang Spitzen/ gemacht werden/ auch 
ein solch Kröß oder U mbschlag in allen über 
sechs gulten in Müntz nicht kosten bey straff 
zwölf gulten«912. I657 war der zulässige Höchst­
wert- wiederum für den ersten Stand- auf zwölf 
Gulden angehoben worden, während Hand­
werksgesellen und Dienstknechten » Krägen oder 
Umbschläg/ deren einer mehr dann I. Gulden in 
Müntz kostet/ allerdings verhatten seyn«913. Mitt­
lerweile waren neben die »dicken Krägen« die 
weich fallenden, sichtbar gebundenen Spitzen­
krägen der französischen Modevorbilder getre­
ten, so daß die Verordnung von I657 für einen Kra­
gen »sambt dem Gebänd oder also genannten Ai­
chelein« galt. 

6.5. Handschuhe 

Bei den Männerhandschuhen reichen die Belege 
von ledernen, wollenen, pelzgefütterten und ge­
strickten Ausführungen bis zu Samthandschuhen 
im I7· Jahrhundert, ohne daß darüber hinaus je­
mals Angaben zu Aussehen und Gebrauch ge­
macht würden. Es muß dahingestellt bleiben, ob 
es sich im Einzelfall um Finger- oder Fausthand­
schuhe gehandelt hatte, oder ob möglicherweise 
auchjener Handschuhtypus vertreten war, der ne­
ben dem Daumen zwei weitere Abteilungen für 
die restlichen vier Finger der Hand vorsah. Diese 
später in Vergessenheit geratene Variante kann 
man noch um I500 häufig bei Darstellungen einfa­
cher Leute, Bauern - etwa der Hirten auf Weih­
nachtsbildern- beobachten (Abb. 223), oder- in 
ungewöhnlicherem Kontext - bei Cleophas auf 

907 StaN (Anm. I 107), Eintrag vom 24. I. 1615 und n. 3. 1616. 
908 StaN (Anm. 704). 
909 StaN (Anm. 774). 
910 StaN (Anm. 181). 
911 Kleiderordnung von 1583 (Anm. 51). 
912 Kleiderordnung von 1618 (Anm. 62). 
913 Kleiderordnung von 1657 (Anm. 177). 
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223. Meister des Landauer-Altars: Hirte mit geteilten Fausthandschu­
hen. Detail Landauer-Altar, um I470/75· 

Bernhard Strigels Altarbild der Heiligen Sippe 
(Abb. 224)914. Herkömmlichen Fäustlingen 
hatten sie die größere Beweglichkeit der Hand 
voraus, so daß ihnen eine Art Mittelstellung 
zwischen Finger- und Fausthandschuhen zukam. 

Bei den- seltenen- frühen Belegen der Stadtge­
richtsinventare handelt es sich ausschließlich um 
mit wenigen Pfennigen bewertete Handschuhe 
des täglichen Gebrauchs, die noch nichts mit den 
im I6. Jahrhundert auch vom Bürgertum über­
nommenen Attributen einer höfisch geprägten 
Mode gemeinsam hatten. Entsprechend be­
schränken sich die Titel oft pauschal auf ein oder 

zwei Paar Handschuhe. Daneben erscheinen »I 
Paar lidere Handschuch« oder »I grobs Paar Hand­
schuch«915. 

BeiWollhandschuhen bleibt es, wie schon in der 
Frauenkleidung, zumeist offen, ob es sich um ge­
strickte oder anderweitig gearbeitete Stücke han­
delte. Der Messingschläger Peter Reusehel besaß 
I564 »J Paar wuller Handschuh« um einen viertel 
Gulden; »I gestrickt Paar Henndschuh« verzeich-

9I4 GNM, Gm 88r, Gm 257. 
9I5 StaN, LI I, fol. r9r-2rv: Inventar Conrad Pirner, Vikar 
bei St. Clara, I529; ebda, fol. 96r-wor: Inventar Elsbeth Vol­
lant, Witwe des Bürstenbinders Fritz V., IßO. 



224- Bernhard Strigel: Cleophas mit geteilten Fausthandschuhen. Detail aus dem 
Mindelheimer Sippenaltar, um 1506. 

net das Inventar des I544 verstorbenen Goldschlä­
gers Sebald Glatz916. Bartholomäus Viatis hinter­
ließ I625 neben drei Paar Lederhandschuhen »I 
schwarzes wülles Paar Handschuh mit wolfen 
Futter« zu zehn Pfund sowie »I gestricktes Paar 
Handschuh« zu zwei Pfund9I7. »I paar wüllen 
Handschuh« und »I Paar pelzen Handschuh« um 
zusammen I8 Pfund verzeichnet I64I derNachlaß 
des Försters Georg Gahns. Der Bauer Hans 
Pfitzer besaß I648 »I kembles Paar Hand­
schuch«91B. 

Obwohl auf Bildnissen Nürnberger Bürger des 
I6. Jahrhunderts Handschuhe häufiger als bei 

ihren Frauen als repräsentatives Attribut zu 
beobachten sind, bleiben entsprechende Belege in 
den Kleiderverzeichnissen selbst der Oberschich­
ten selten (Abb. 225): 

1534, Lazarus Spengler919: 
»2 weiß Par Hendschuch -. 2. 3·« 

916 StaN, LI 6, fol. 64v-67r: Inventar Anna Reusehel zu 
Laufamholz, Frau des Peter R., Messingschläger zu Laufam­
holz, 1564; ebda., LI 4, Pol u-2V: Inventar Sebald Glatz, Gold­
schläger, 1544. 
917 StaN (Anm. 224). 
918 GNM (Anm. 83), Nr. 19 und 22. 
919 StaN, LI 4, fol. 166r-175Y· 



225. Nicolas Neufchatel : Balthasar Derrer (I500-1586) und seine Frau Magdalena, geb. Bayer (1528-1596). 1561. 

If4f, Lazarus Holzschuher920: 
»J weiß par hendschuch 

1574, Michael lmhoff921 : 
»6 weiß ainfach lider Hennd Schuech 
2 Bahr lidere Hendschuech« 

1628, Z ubringung Lorenz 
N euhofer922: 
»I lideres Paar Handschuch mit Beltz 
gefüttert und solchen Ausschlägen 
I lideres Paar Handschuch mit 
sammat verbrembt 

1648, J ohann Kastenbein 923: 
»I Paar Sammethandsschuch 

6.6. Hosenbänder 

- + 6.« 

-.JO.-

-.JO.-« 

- 6.-« 

Seidene Hosenbänder als modisches Zubehör der 
Beinkleider sind sowohl imi6. als auchimq.Jahr­
hundert anzutreffen. Im Nachlaß des I530 verstor­
benen Färbers Michael Weyler finden sich neben 
einer schwarzen, einer gelben und einer »Zer-

schnittenen« Hose »2 Paar Hosenpenntlein«924. 
Der Kompaßmacher Hans Müllner besaß I538 
»I schwarz paar hosen, I schwarz arlaß Wammes, 
I Paar seiden Hosenpenntlein« im Wert von insge­
samt drei Gulden«925 . Der Vergleich mit patrizi­
schen Beständen zeigt auch hier deutliche Wert­
unterschiede, wenn einem Paar » Hosenpinden« 
zu 36 Pfennigen aus dem Besitz des Büttners] arg 
Seurlein zwei Jahre später im Nachlaß des I547 
verstorbenen Matthias Löffelholz »2 seidene Ieib­
farb Hosenpenntel mitgoldund gefrens« im Wert 
von 2 Ilz Gulden gegenüberstehen926. Der reich 

920 GNM (Anm. 528). 
921 GNM (Anm. 499). 
922 StaN (Anm. 704). 
923 StaN (Anm. 228). 
924 StaN, LI I, fol. 154v-157r. 
925 StaN, Li 2, fol. I61v-163. 
926 1545. Inventar Seurlein, Büttner in der Beckschlagergasse 
(StaN, LI 4, fol. 65r-67V).- 1546. Inventar Mattbias Löffelholz 
(Anm. 687). 



gewordene Kaufmann Georg Bayer hinterließ I555 
»I Paar seidene Hosenpenttel mit gold« zu I Ih 
Gulden927. Zu einem mit 52 Gulden auffällig 
hoch bewerteten Anzug des I578 28j ährig in Leu­
wen verstorbenen Karl Kress aus weißem Atlas 
gehörten gelbe »daffete Hosenbänder mit golde­
nen Fränslein«928. Nach der Jahrhundertwende 
folgen zum Teil auch spitzenverzierte Hosenbän­
der: 

r6Jg, Konrad Krauß, Kaufmann 929: 
»I Paar Genfer daffete Hosenbänder fl . kr. .St 

mit Spitz gerings herum 2. 

I Paar seidene Hosenbänder mit 
Spitzen 1.30. 

2 Paar einfache daffete Hosenbänder 
a Ih fl. I. 

I Paar schwarze schlechte daffete Hosen-
bänder mit Spitzen -.20.-« 

1645, Hans Paulus Baumgartner930: 
»I feurfarb atlas Hosen und Wammes 
zerschnitten mit Pometlein, mit gold 
durch gewürckt samt einem der- fl. 

gleichen Wehrgehäng und Gürtel I2. 

I dergleichen feuerfarb dafete Hosen 
bänder mit gulden Spitzen und I Paar 
seidene Strümpf und 
I Paar Roßen mit Spitzen 3 .« 

Als modische Artikel unterlagen die Hosenbän­
der seitjeher der Kleidergesetzgebung. Bereits I536 
war festgelegt worden, daß »kein Hosenpentle 
über I fl.« kosten dürfe. Nach mehreren Einzel­
mandaten gegen die »Hoffart, insonderheit des 
Gold und Silbertragens« wurde I657 ein Passus in 
die Kleiderordnung aufgenommen, wonach 
»grosse guldene oder silberne Spitzen an Hosen-

927 GNM (Anm. 498). 
928 GNM (Anm. 585). 
929 StaN (Anm. r8r). 
930 GNM,ABK,Nürnberger Kunsthandwerk Baumgärtner 
Hans Paul, gest. 7· 9· 1644-

und Schuhbändern/ oder Rosen zu tragen/ ernst­
lich verbotten« wurde931. 

Zu Herstellung und Erwerb der Hosenbänder 
liegen sowohl Belege für im Handel käufliche Fer­
tigprodukte vor als auch für die individuelle 
Anfertigung durch den Schneider. Im Warenlager 
des Kaufmanns Konrad Krauß befanden sich I639 
»2I Stück Niederländische Hosenbänder«, die zu­
sammen mit I Gulden 24 Pfund angesetzt 
waren932. Beim Schneider kostete ein Paar einfa­
cher Tafthosenbänder in den 9oer Jahren des I6. 
Jahrhunderts bis zu einem Gulden, während hor­
ten- und spitzenverzierte Ausführungen entspre­
chend teuerer waren 933: 

Rechnung für Endres 
Schmidmayr dJ ., 6. 9· 1592 
» ... dem J unckher ein leibfarbs seides 
Par Strimpf dopel mit Leder und mit 
Porden besetzt zu Lon 
Für Porden und Soln 
Für ein daffets Par Hosenbender 

Rechnung für Paulus 
Schmidmayr, IJ. I2. 1595 
»Für ein grins daffets 
Par Hosenbender 
Mehr nam er 5 E praid arlase Parden 
zum Hosenbendern 

Rechnung für Anton 
Schmidmayr, 20. r. 1596 
»Für I Par weiße daffete 
hosenbender 
Mehr ein daffets Par hosenbender 
gemacht zu Lon 
3 E schwarzen daffet darzu 
Für die Seiden und Spitzenunden 
an die Hosenbender 

fl . kr. .St 

-. 5·-
-. 7·-
-.50.-« 

fl . kr. ~ 

I. 

-.25.-« 

fl . kr. .St 

I. 

- 6.-
I. 

-.30.-« 

931 Kleiderordnung 1536 (Anm. 13). - StaaN, Mandate, 24. 
Dezember r639: Mandat gegen die Hoffart, insonderheit das 
Gold- und Silbertragen (Nr. 55).- Kleiderordnung 1657 (Anm. 
177)· 
932 StaN (Anm. r81). 
933 Scheurl-Archiv (Anm. I n4). 



KINDERKLEIDUNG 

Trotz zahlreicher kultur- und kunstgeschichtli­
cher Darstellungen zum Thema Kindheit sind 
spezielle Untersuchungen zur historischen Kin­
derkleidung, zumal der hier interessierenden Zeit, 
selten geblieben. Die jüngste Arbeit Ingeborg We­
ber-Kellermanns934 umfaßt ausschließlich die 
Zeit nach der Französischen Revolution. Phillis 
Cunningtons Geschichte der Kinderkleidung 
vom 14. bis 19. Jahrhundert ist, wie im Titel ange­
kündigt, auf »Children's Casturne in England« 
ausgerichtet, und auch Elizabeth Ewings 1977 
erschienene »History of Children's Costume« 
arbeitet im wesentlichen mit englischen Beispie­
len93s. Mit dem Thema »Knaben in >Mädchen­
kleidern«< widmete sich Barbara Purruck er 1975 
einem Phänomen der Kinderkleidung des 16. bis 
18. Jahrhunderts, das zumindest auf oberschichtli­
ehen Porträts diese augenfällig gegenüber der 
Kleidung Erwachsener abhebt936. In ihrer ergiebi­
gen kostüm- und textilgeschichtlichen Untersu­
chung zu den Gewändern der Lauirrger Fürsten­
gruft machte Karen Stalleis auch auf die dort 
aufgefundene Kinderkleidung aufmerksam937. 

Unsere Kenntnis der bürgerlich-städtischen Kin­
derkleidung in Deutschland im 16. und 17. Jahr­
hundert basiert hauptsächlich auf Porträts und 
anderen geeigneten Darstellungen, allen voran 
den mit authentischen Beschriftungen versehe­
nen Kindheitsbildern aus den Kleidungsbüchern 
der Augsburger Matthäus und Veit Konrad 
Schwarz 938. Sowohl der 1497 geborene Vater 
Matthäus als auch dessen 1541 geborener Sohn 
Veit Konrad hielten die eigene Kleidung zurück­
blickend vom Tag der Geburt an in mehr oder 
minder kurz bemessenen Perioden fest, vom 
Wickelkind über den spielenden Knaben und 
Schüler bis hin zu dem auch kleidungsmäßig 
erwachsen gewordenen Jüngling. Da für Nürn­
berg vergleichbar geschlossene Niederschriften 
fehlen, sind wir auf die Aussagefähigkeit anderer 
Bild- und Schriftquellen angewiesen. Nicht allzu 
häufig, doch zumindest Einblicke gestattend, fin­
den sich in den Kleiderverzeichnissen der Eltern 
Aufstellungen über Kleidungsstücke heranwach-
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sender Söhne und Töchter. Kindbett-und Säug­
lingsausstattungen waren in vielen Haushalten 
vorhanden. Haushaltsbücher und Schneiderrech­
nungen enthielten auch die für die Kinder ange­
fallenen Ausgaben, wohingegen die Kleider­
gesetzgebung den jungen Stadtbewohnern nur 
wenig Aufmerksamkeit widmete. Neben allge­
meinen Appellen an die heranwachsende Jugend 
und Verordnungen für die in der Regel jugend­
lichen Dienstboten wurde lediglich im Zusam­
menhang der traditionellen Tanzfeste der 
»Creutzwochen«939 ausdrücklich die »Hoffart der 
Kinder« beanstandet, die durch zu aufwendige 
Kleidung gefördert werde. Als Reaktion auf kost­
spielige Kindstaufen sollten Taufordnungen den 
betriebenen Aufwand einschränken. 

Leider lassen sich kaum verläßliche Hinweise 
darüber finden, inwieweit die jeweiligen Klei­
dungsgepflogenheiten vom Lebensalter des Kin­
des bestimmt wurden. Für die fürstliche Grabklei­
dung weist Karen Stalleis nach, daß vor Vollen-

934 Ingeborg Weber-Kellermann: Der Kinder neue Kleider. 
Frankfurt/ Main 1985. 
935 Phillis Cunnington - Anne Buck: Children's Casturne 
in England. From the Fourteenth to the end of the Nine­
teenth Century. London 1965. Elisabeth Ewing: History of 
Children's Costume. London 1977. 
936 Barbara Purrucker: Knaben in >>Mädchenkleidem«. In: 
WKK 34, 1975, S. 71-89; 143-161. 
937 K. Stalleis (Anm. 199), S. 46-48 und Kat. Nr. n-13. 
938 A. Fink (Anm. 106). Speziell zu den Kinderbildern: Max 
Herrmann: Bilder aus dem Kinderleben des I6.Jahrhunderts. 
In: Mitt. der Gesellschaft für dt. Erziehungs- und Schulge­
schichte 20, 1910, S. 125-145· 
939 Am Sonntag nach Christi Himmelfahrt fanden auf der 
Hallerwiese Kindertanzfeste statt, für welche die städtische 
Obrigkeit den Kleidungsaufwand zu beschränken suchte: 
StaaN, RV 1513, Nr. 556. fol. 26 v: »Den leerfrawen alhie durch 
ainen fronpotn und Stattknecht stattlich lassen ansagen das sy 
bei allen kreutzmaidln wollen fürkamen damit die costlich­
kait mit gulden ketten gepend, seyden klaidern und andem 
gantz abgestellt werd .. . und dem pfennter anzusagen das er 
gleicher weise alle tenntz , , . vor dem thor furkomen wollund 
Ine ansagen sie staatlich darob zustraffen.« (Vgl. auch RV 1511, 
Nr. 530, fol. 2or; 1512, Nr. 544, fol. 1v; 1513, Nr. 557, fol. 13v; 1514, 
Nr. 570, fol. 18r; 1519, Nr. 637). Nach einem vorübergehenden 
Verbot der Festlichkeiten durch Osiander lebten die sog. 
»Kreuzfahrten<< bis ins 17. Jahrhundert fort. Vgl. Friedrich 
Bock: Zur Volkskunde der Reichsstadt Nümberg. Würzburg 
1959, S. 28-29. 



226. Lorenz Strauch: Hans ChristoffHuetter im Alter von26 Wochen. 1603. 

dungdes ersten Lebensjahres verstorbene Kinder 
»als Wickelkinder oder mit einem feinen Leinen­
hemd bestattet wurden«. Hingegen wurde die mit 
elf Monaten verstorbene T achter des Neuburger 
Pfalzgrafen J ohann Friedrich in einem gelben 
Atlaskleid im Stil der herrschenden Mode begra­
ben, und selbstverständlich bekleidete man den 
dreieinhalbjährigen verstorbenen Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig mit Wams und Hose. Das erhal­
tene Kleid der jungen Pfalzgräfin940 führt mit 
seiner Länge von nur 47 cm die Unerbittlichkeit 
vor Augen, mit welcher zumal in den Herrscher­
häusern kindliche Lebensformen dem höfischen 
Zeremoniell unterworfen wurden, doch bemüh­
ten sich die bürgerlichen Oberschichten bald um 

möglichst weitreichende Nachahmung. Gerade 
beim Kinderporträt konnte der ständischen 
Zeichenhaftigkeit der Kleidung oft das reale 
Abbild zum Opfer fallen, wie es für das bürger­
liche Nürnberg wohl bei Lorenz Strauchs Bildnis 
des Hans Christoph Huetter im Alter von 26 
Wochen anzunehmen ist (Abb. 226)941. So 
wenig wie der halbjährige Sohn der Nürnberger 
Eheleute Wolf und Sibylla Huetter, geb. Scheurl, 
in der dargestellten Pose vor den Maler treten 
konnte, so wenig verläßlich muß die Kleidung 

940 K. Stalleis (Anm. 199), Kat. Nr. n, 13 mit Abb. 
941 GNM, Gm 692.- L.v. Wilckens (Anm. I 69), S. 99 und 
Kat. Nr. 265. 

245 



227. Jeremias Schemel: Veit Konrad Schwarz mit Fallhäubchen am 
Gängelband der Kindsmagd. 156r. 

erscheinen, die wohl zuerst Elternstolz für das 
Repräsentationsporträt des Kindes bestimmte. 

Zweifellos mehr der Realität entsprachen die in 
den Schwarzsehen Kostümbildern vorgestellten 
Kinderkleider. Übereinstimmend wurden dem 
ersten Lebensjahr Wickelkind und Wiege zu­
geordnet, während der knapp sechsjährig einge­
schulte Veit Konrad bereits in kurzer Gesäßhose, 
Strümpfen, Rock und Barett erscheint. Für die da­
zwischen liegenden Lebensabschnitte sind halb­
lange hemdartige Kittel und Leibröckchen zu 

erkennen, bei dem in seiner Dokumentation 
mehr ins Detail gehenden Veit Konrad Schwarz 
darüber hinaus Strümpfe mit Ledersohlen sowie 
eine gepolsterte Sturzhaube bei den ersten Geh­
versuchen am Gängelband der Kindsmagd (Abb. 
227). Einen modischen Anzug, der sich in nichts 
mehr von dem des erwachsenen Mannes unter­
schied, trug Matthäus Schwarz erstmals 1512 als 
15jähriger »Gassenbuhler«, während sein Sohn 

942 A. Fink (Anm. 106), S. 100-108, 190-205, mit Abb. 



vierzigJahrespäter bereits als wjähriger Schüler in 
Wams und Hose auftrat942. Ebenfalls das Beispiel 
einer Schulkleidung liefert für Nürnberg- leider 
unbebildert - die autobiographische Schilderung 
des jungen Hieronymus Köler, der 1515 im Alter 
von acht Jahren in die Schule eintrat: »Diser zeyt 
meinerjugendhab ich ein schöngelbslanges haer 
bis auf die achsei gehabt, und etwann in einem 
schwartzen, schamloten, gefutertem und zugegür­
teten hosecklein mit einem rundem uberschlag, 
einem roten liderin schuelsack uberzwerich der 
achsel, praune eingeheckelge stiffelen, alles auf 

ungerischs, ein rotes piretlein mit fehem gefuetert, 
das trug ich mermals in der hand, per memori«943. 

Zuordnungen für die in den Inventaren aufge­
führten Kinderkleidungen lassen sich hingegen 
nur ansatzweise treffen. Eindeutig bezeichnet 
erscheinen Säuglings- und Kleinkinderausstattun­
gen von den Windeln bis zum Taufkleid, wäh­
rend die Kleidungsstücke der Heranwachsenden 
meist ohne weitere Bestimmungsmöglichkeit 
durch Wortbildungen wie » Kindsröcklein«, 
» Kindsheublein« erkennbar werden. 

1. Säuglings- und Kleinkinderausstattungen 

Zur durchschnittlichen Säuglingsausstattung ge­
hörten zwischen zehn und zwanzig Windeln, 
zwei bis drei Wickelbänder (Abb. 228) etwa eben­
soviele »Kindshemd« und »-heublein«, das 
»Westerhemd« und weitere bei der Taufe ver­
wendete Textilien. Dazu kamen »Kindsleilach«, 
»Kindsdecklein«, »Kindsküßlein«, Wiegenbänder 
sowie schwarze oder grüne >>Bogentücher«, die 
über den Wiegebogen gelegt, das Neugeborene 
von der Umgebung abschirmten (Abb. 229)944 • 

Bei den nur ein einziges Mal nachzuweisenden 
»Preytüchlein mit Pändtlein« wird es sich um 
Lätzchen gehandelt haben, auf deren Gebrauch 
im 16.] ahrhundert auch B. Purruck er anhand Pie­
ter Brueghels »Kinderspiele« hinweist945. 

Umfang und Ausführung der Säuglingsaus­
stattungen waren von der gesellschaftlichen Stel­
lung der Familie abhängig. Allgemein zeigt sich 
am Übergang zum 17.]ahrhundert eine deutliche 
Tendenz zu Schau- und Paradestücken, so daß 
1648 selbst der Paternostermacher und Wirt Niea­
laus Lutz aus Gibitzenhof »leinwate Wintel mit 
Spitzen« besaß: 

1529, Sebastian und Anna Lindenast946: 
»Etliche Kindswindel, Westerhemdlein, fl. 

Wickelbändel I.« 

1530, Margarethe Müller, Pfragner947 : 
»I Westerhemd,J Wickelband, fl. 'tb ~ 
7 neue Taufwindel -. 3 ·-

25 Windeln in einem Säcklein, 
I Kindshemd, 
I Wiegband 
I Kindsdecklein 
2 N abeltüchlein, 
I schwarzes Bogentüchlein 

1531, Margarete Peck94B: 
»In einem Säcklein 27 Windeln, 
I Wiegenband, 3 Wickelbänder, 
2 Strohsäcklein, I Westerhemdlein, 
I Hemdlein, 3 Nabeltücher, I schwarzes 
Wiegentuch 

1537, Elsbeth Schmid, Zimmermann949: 
>>I Säcklein mit etlichen Windeln 
I Kindsstrohsäcklein, I Wiegband, 
2 Kindskisslein 
I alte Kindsdeck 
I schwarze Wintl über ein Kindspogen 

-. 4· 6. 
- -.20. 

- -. 4·« 

fl . 

I.« 

fl. 'tb ~ 

- -.70. 

- --35· 
- -.I5. 
- -.I8.« 

943 H. Amburger (Anm. I n9), S. 2I3-2I4· Für Überprüfung 
und Korrektur des Zitats an der Londoner Handschrift (B.M. 
Add. IJ2I7) danke ich L.v. Wilckens. 
944 Zum Wiegenbogen vgl. B. Deneke: BauernmöbeL 
München I969, S. 93· Der dort als regionale Besonderheit 
angenommene Wiegebogen scheint, wie die Nürnberger 
Qlellen als beliebiges Beispiel zeigen, doch allgemeiner ver­
breitet gewesen zu sein. 
945 B. Purrocker (Anm. 936), S. I43-I44 und Abb. 58, 59· 
946 StaN, LI I, fol79r-82r. 
947 StaN, LI I, fol. 126v-r29V. 
948 StaN, LI I, fol. 227v-228v. 
949 StaN, LI 2, fol. I5V-I7r. 
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228. Meister der Uttenheimer Tafel: Die Geburt Mariens. Um 1480. 

I5J8, Elsbeth Friedmann, Zirkel­
schmied9SO: 
»I7 Windeln a 5 ~ 
3 Wickelband und 3 Nabelband 
I hengete Wiegen 

1544, Barbara Keffer9Sl: 
»20 Stück Windeln und weißer Hemd 
und was dann zu einem Kindbett 
gehört 

1545, Hans Keppel, Messerer952 : 
»4 Nabeltüchlein, I Westerhemdlein, 
I Wickelband 
I schwarzer Fürhang 

1548, Wolf Schmalz, Bote953: 
»I Sack Windeln, 4 Wickelbänder, 
6 N abeltuch, 2 Hemdlein, I Westerhemd, 
I Pogentuch, I Wiegband, 2 Kußziechlein 
I Spreiersack 

fl . 'U ~ 

- 3-39 
- -.25. 
- 6. -« 

fl . 'U ~ 

I. 2.24.« 

fl. 'U ~ 

- 2. 3· 
-. 6. 9·« 

fl . 'U ~ 

-. 4· 6.« 

r6IJ, Barbara Rupp, Frau eines 
Schreiners zu Kraftshof954: 
» I Tauftuch mit roten Seidenborten 
I2 neue Windeln 
eine einzige Windel mit Katzenäuglein 
3 schlechte Windeln 
3 gemödelte Ziechlein und 2 schlechte 
I westerhemdlein 
I Paar Kinderböslein 
3 Wickelbänder 
3 gemodelte Patscheuniein und eines 
mit weißen Leisten 
2 Schlafhauben mit schwarzen und eine 
mit roten Börtlein 
2 ausgenähte Stirnhauben und 
2 schlechte 

950 
951 
952 
953 
954 

StaN, LI 2, fol. 86r-87v. 
StaN, LI 4, fol. 2u-23r. 
StaN, LI 3, fol. w8v-nor. 
StaN, LI 4, fol. uor-121v. 
GNM (Anm. 145), Nr. 15. 



2 Gugelheublein mit weißen und eins 
mit schwarzen Börtlein 
3 Kindshemdlein 
I Fürtüchlein 
I Kindshäublein 
6 Nabeltüchlein 
I Zwagtüchlein mit dem schwammen 
I Paar Kindbett Leilach 
und I einzelnes Leilach 
I schlechtes Kindpeltzlein 
alles zusammen fl. 3 « 

1648, Nicolaus Lutz, Paternostermacher 
und Wirt in Gibitzenhof9ss: 
»4 einzige gar alte Kinds Leilachlein 
6 leinwate Wintel mit Spitzen 
15 schlechte Wintel 
20 gar alte Wintel 
7 Wickelbänder 
I Westerhemdlein 
2 Kinderflecklein 
3 Gugelhäublein 
3 Nabel- und 2 Aderlaßbindlein 

fl . kr. ~ 

-.I2.­

I. 

!.30. 

I.20. 

-.28.-
-. 6.-
-. 8.-
-.I2.-

-. 5--« 

Obwohl die vereinzelten Belege aus ober­
schichtliehen Inventaren bis weit ins r6.] ahrhun­
dert hinein kaum Aussagen zulassen, zeigt sich 
von Anfang an ein höherer Standard der verzeich­
neten Stücke. »Ein schon seyden genete Kinds­
deck mitsamt ein schon gehunten wiegpant«, die 
Katharina Kress ihrer Tochter Anna im] ahr der 
Geburt ihres Sohnes ] oachim schenkte, verweist 
durch den Zusatz »hat mein lyb onfraw selber ge­
macht« auf patrizische Familientraditionen9s6. 
Als Christoph Scheurl im November 1531 seinem 
Sohn »zu winteln ain Stuck gringe leinbat« kaufte, 
handelte es sich immerhin um »ain gutn goltschen 
umb 4 fl. 15ß«9s1. Das Verkaufsprotokoll des 
Nachlasses Wolfgang Münzers verzeichnet für 
das] ahr 1577 Schätz- und Verkaufspreise des Kind­
bettzeuges, das sich »vor der Magdkammer in 
einer Truhen« befand9ss: 

»3 weiße wammesine 
Tauftücher 
14 Windeln 
I kleins Windelen 
3 Wickelbänder, 
4 Nabeltücher 

Schätz-
preis 

fl. 'U ~ 
- 6. 9· 
I. 2.24-

- -.IO. 

- I. 6. 

Verkaufs-
preis 
fl . 'U ~ 

I. 

I. 2. 

- -.I2. 

- I. 6. 

229. Michael Pacher: Wiege mit Wiegenbogen. Detail aus 
dem Kirchenväteraltar. 148.3. 

955 GNM (Anm. 8.3), Nr. 2r. 
956 GNM (Anm. 2.3). 
957 Scheurl-Bibliothek (Anm. I 58), fol. .38r. 
958 StaN (Anm. IOJ). 
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I weiße Kußziehen 
I Kußziechen über ein 
Kindsbettlein 
I alten Spreyer Sack 
2 Strohseck 

- I.I2. - I.I2. 

- I.I2. - I.I5· 

- -.I2. - -.I2. 

-.I I. 6. - I.I2.« 

Um die ] ahrhundertwende nahmen die Säug­
lingsausstattungen an Umfang und Spezialisie­
rung zu. »Preytüchlein«, »Prangewindel« und »aus­
gelecherte«, also mit Lochstickerei versehene Pa­
radestücke zeugen ebenso wie » Kindspelzlein«, 
»Kinds Ermellein« und »Kindsschauben« vom ge­
stiegenen Bedürfnis der Familien, W obistand und 
gesellschaftlichen Rang über Kleidung und Tex­
tilien zum Ausdruck zu bringen: 

I6If, Magdalena Hagendorn959: 
Kindtbettzeug 
»3 Paar Kindbettleilach 
I kleins Paar Kindtbettleilach 
I Deckbettziechen 
4 Küßziechen mit Porten 
6 Küßziechen 
9 Kußziechen 
7 kleine Kußziechen 
5 Dtz. Windel 
I weiß ausgenehts Westerhemdlein 
4 Kindshemdlein 
I weiß preits ausgenehts Patscheinlein 
2 Frawenmüter 
3 Stößlein (?) 
3 weiß ausgeneht Kindbetthauben 
3 weiß Kindbettbandt 
3 Gugelhäublein 
6 Kindsfürtüchlein 
I4 Nabel: und 3 Herztüchlein 
9 Wickelbänder 
17 Preytüchlein mit Pändtlein 
32 Frawentüchlein 
4 Sprewersäck 
2 Kindtspelzlein 
I gefirneuste Wiegen mit 2 Schubladen 
und einem Wigenbogen 

1622, Hieronymus Löffelholz960: 
» Kindbeth und Windelzeug 
I grün und gelb gemosirte damaskate 
Deck über das Kindbett und der­
gleichen Kindsdecklein, beides mit 
Schetter gefüttert 
I grün und gelb gemosirt Atlasen Um­
hang umb das Bett, mit grün Seiden­
fransen 
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fl. 'tb ~ 

4· + 6. 
- 6. 9· 
I. 

2. 

I. !.20. 

I. !.20. 

- 2.28. 

8. 4·24. 

- 2.24-

-. }.IO. 

- I. 3· 
- 4· 6. 
- 2. 3· 
- 4· 6. 
- -.25. 

- 2. 3· 
- }.IO. 

-. 4.22 Ih 

- 5. I. 

- 2.II. 

I. 

I. 

- 2.24. 

3·« 

6. 

I grün Doppeldaffetes Pogentuch 
I schön Kindbettausschlag mit dünn 
ausgeschnittenen Borten und Spitzen 
5 Paar Kindbett Leilacher 
2 leinwate Deckbettziehen mit 
geschnitten Porten 
5 schöne leinwate Kopfküßziechen 
mit dünngeschnitten Porten 
Porten 
2 Camacaene Lendküßziechen 
5 leinwate Prangewindel 
I} ausgelecherte Windel 
I4 groß und kleine Kißziechlein 
6 N abelbündtlein 
ro Wickelbänder und 2 Gugelhäublein 
9 Kinderschlafhauben mit Spitzen 
8 Fürtücher mit Porten und Spitzen 
7 gefelckelte Halshemden 
4 Frauen Kindbeth Stöck 
3 Bauchtücher 
I schönes leinwates Westerhemdlein 
mit dick ausgeschnitten Porten 
I blau in grüne Kindsschauben 
I Kindtspelzlein mit Gold gezirt 
I Leibpelzlein 
2 Paar Kinds Ermellein von 
gemodeltem Zeug 
I schwarz samates Kindsheublein 

3· 
20. 

6. 

6. 
2. 

5· 
2. I.I2. 

I. 3·I9. 
- 2.I 5. 

I. I.24-

2. 2. 3· 

I. 2.24-

I. 3 .IO. 

- 6.20. 

- 2.I5. 

4· 
2. 

I. + 6. 
- !.20. 

-. }.IO. 

-. 4· 6. 

Summa Kindtbeth und Windelzeug: fl. 109. 1.27« 

Spezielle Taufkleidungen waren »Westerhemd«, 
»Tauftuch«, »Taufurindeln« und »Taufschleier«. 
Seit frühchristlicher Zeit symbolisierte ein nach 
der Taufe angelegtes weißes Gewand die vollzoge­
ne Reinigung von der Erbsünde, und auch die Re­
formation brachte hier zunächst wenig Ände­
rung. In seiner »Deutschen Taufordnung für St. 
Lorenz« hielt Andreas Osiander 1524 an der tradi­
tionellen Einkleidung des Getauften für den 
evangelischen Ritus fest: »Darnach ziehe im der 
dienerdas weiss klaid an und spreche: Nym hin 
das weiss und unbeflecks klaid und pring dasselb 
fur den richtstul Christi, auff das du habest das 
ewig leben«961. Die mit derTaufe verbundene Ge­
staltung des familiären Festes regelten städtische 
Taufordnungen, in denen von der textilen Aus-

959 StaN (Anm. 774). 
96o GMN (Anm. 5oo ). 
96r Gerhard Müller- Gottfried Seebaß: Andreas Osiander 
d.Ä. Gesamtausgabe, Bd.r, Güterslohr975, S.r2o undAnm.86. 



stattung einzig die »Tauftücher« Erwähnung fan­
den: »Es soll auch Niemand kein Kind zu Kirchen 
tragen, Inn einem seiden Taufftuch, noch Inn 
einem tuech, das mitt gold, silber, oder Perlein ge­
stickt oder gennet were, bei Straf 2 fl.«962. Im 
Rahmen des Erlaubten bewegte sich somit »I 
schön leinen Tauftuch« der Familie Lazarus 
Spengler, ebenso ein Tauftuch »mitsamt einem 
lidern secklein«, das im Nachlaß des Messerers 
Conrad Durlmayr mit einem viertel Gulden ange­
setzt war 963. Zur selben Zeit besaß die I537 verstor­
bene Patrizierin Hedwig Löffelholz mit Tauftuch, 
Taufhemd, Taufschleier und Taufwindeln eine 
ungewöhnlich reichhaltige Taufausstattung, und 
auch »I weiß Tauftuch mit Fransen und ein gulden 
Premb« sowie »I seides Westerhemdlein« aus dem 
Nachlaß Wolfgang Münzers fallen durch Mate­
rialien und Auszier auf. Das dennoch nur mit 24 
Pfennigen bewertete seidene Taufkleid wurde 
nach dem Tod des Eigentümers zum Schätzpreis 
verkauft. Das mit einem Gulden veranschlagte 
Tauftuch fand um den doppelten Betrag einen 
Käufer964. 

Als historische Bezeichnung des Taufkleides 
erscheint ausschließlich das auf eine germanische 
Stammform »wasti«-Kleid zurückgeführte, bereits 
mittelalterlich bezeugte »Westerhemd«965. For­
mulierungen wie »I Westerhemd mitsamt der 
Zugehörung« oder »I Westerhemdla und anders, 
was einem neugebornen Kind zugehörig ist«966, 
lassen es als Kernstück jeder Taufausstattung 
erkennen, wenngleich das als Zeichen der voll­
zogenen Taufe angelegte Kleid auf zeitgenössi­
schen Taufbildern noch fehlen mußte. Auf 
Andreas Herneisens Mögeldorfer Konfessions­
bild, dessen Stifter der Patrizier Balthasar Derrer 

230 . Andreas Herneisen: Taufe. Aus einem Gedächtnisbild 
auf die Übergabe der A ugsburger Konfession. I6oi. 

war, erkennt man beim Täufling lediglich ein um 
das Gesäß gehülltes Tuch- die »Taufwindel« oder 
den »Taufschleier«? -, während der dahinter 
stehende Pate das mit Fransen gesäumte »Tauf­
tuch« bereithält (Abb. 2Jo)967. 

962 StaaN, Rep. 53b, Nr. 234, Taufordnung 1561, von den 
Taufftüchern, fol. 128r. 
963 1529. StaN, LI 4, fol. r66r-175V; I530. StaN, LI r, fol. 
178v- r8Iv. 
964 GNM (Anm. 24); StaN (Anm. 103). 
965 Vgl. Grimm Bd. 14, r. Abt. 2. Teil, Sp. 637-640. 
966 Inventar Jörg Eisenhofer, 1537 (StaN, LI 2, fol. 57v-59r): 
»I Westerhemd mitsamt der Zugehörung«; Inventar Gregor 
Spengler, Pergamenter, 1537 (ebda., fol. 74r-77v): »I Wester­
hemdla und anders, was einen neugeborenen Kind zugehörig 
ist, -.2.3.« 
967 A. Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession und 
ihren Jubiläen. Weißenhorn 1980, Abb. 25. 
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